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Geneigter £efer! 


Weil Alles, was lang, gemeiniglih einen Verdruß 
oder Eckel verurfachet, alfo hab ich dermalen wollen 
mit hundert Allerlei aufwarten, Melde. zugleich Flein 
und abgekürzt find, doch ift ein jedes mit der heiligen 
Schrift verfehen, wie denn auch mit einer wahren 
Geſchicht befiätiget und endlich mit einer Fleinen Fabel 
ausgefpickt: das geringe Werfel nennet fih dermalen 
Hui und Pfui der Welt, und zwar Hui, meil wie 
folhe Anfrifhung wohl vonnöthen haben zu den lob— 
würdigen Tugenden, fo da abfonderlih wohl anfländig 
find einem frommen Chriften. Das Pfui hat fuͤgſam 
müffen -beigerucket werden, damit der Menfch ein bil 
ges Abſcheuen ſolle tragen an denen Laſtern, welche 
ung neben dem ewigen auch öfters ein zeitliches Uebel 
auf den Hals laden. Der Sabeln hab ich mich dar; 


um bedient, nicht als ob dergleichen follen auf der 
Ahr. a St. Clara ſäͤmmtl. Werke. X. 1 


Kanzel vorgetragen werden, fondern Damit der einfame 
Leſer defto lieber unter ſolchem Deckmantel möge die 
Wahrheit hervorfuchen. Etliche find, die in die Zahl 
der Fabeln gezogen worden, welche doch für unläugbare | 
Geſchicht zu halten, weil fie aber etwas Luftigs in ſich 
begreifen, alfo haben fie müffen den andern Gefell 
ſchaft Teiften. 

Die Materie ift nicht von hohen, fondern von 
folhen Dingen, welche da täglih dem Menfchen vor 
Augen kommen und dabei er in allen Sachen, auch 
in den mindeſten, die Allmacht Gottes und feine Weis, 
heit Fann betrachten. Hiemit mich dem geneigten 
Leſer beftens empfehle. 








Die Sonne 


Die Sonne ift das Licht der Welt; was mehr? 
die Luftbarfeit des Tags; was mehr? die Schöne des 
Himmels; was mehr? die Holofeligfeit der Natur; 
die Sonne nähret, die Sonne mehret, die Sonne keh— 
ret; fie Fehret aus die Finfternuß, fie mehret die 
Früchte des Erdbodens, fie nähret Menfchen und Vieh. 
Die Sonnenfugel ift fo groß, daß fie 166mal die Erde 
übertrifft; das ift eine Größe! Die Sonn ift fo fchnell, 
daß fie in einer einzigen Stund 266,497 deutfche Mei— 
len Wegs laufet; das ift eine Schnelle! Die Sonn 
ift fo mächtig, daß fie über die ganze Welt herrfcher, 
und fogar unter der Erde und unter dem Maffer ihre 
MWirfung zeiget; das ift eine Macht! Alles liebt die 
Sonne, außer Schelme und Diebe, weldye bei ver 
Nacht ihr Gewerb treiben; infonderheit ift der Gockel— 
hahn fehr verliebt in die Sonne, denn wenn diefe un: 
tergebet, fo eilt er auch zu feiner Ruhe, fobald aber 
die Sonne in der Frühe hervor blickt, da hupft er 
mit größten Freuden auf und gibt mit feinem gewöhn- 
lihen Güczen einen guten Morgen. 

In heiliger Schrift ift fehr viel von diefem herr: 
lihen Himmelslicht zu leſen; die Welt ift Anfangs, 
nad) der meiften Lehrer Ausfag, im Frühling erfchaffen 
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worden, und folgfam die Sonn im Zeichen des Wid— 
ders; folhe Sonne hat Gott dazumal benamfet: Lu- 
minare majus, ein großes Licht, damit es dem Tag 
vorftehe, den Mond aber hat er genannt: Luminare 
minus, ein Fleines Licht, damit es der Wacht vorftehe. 
D wie gut hat dazumal fchon der allmädytige Gott 
die Dienft- und Amtöverwaltungen ausgetheilt! bie 
Sonne, als ein herrliches Licht, har er zum Vorfteher 
dee Tags geftellt, denn diefer ein großes Licht vonnd* 
tben; dem Mond, als einem minderen Licht, hat er 
die Nacht zu verwalten gegeben, denn zu folcher nicht 
fo viel Licht erfordert wird. Große Herren, die Land 
und Leut regieren, haben hieraus eine fondere Lehr zu 
[höpfen, daß fie nämlich‘ zu großen und vornehmen 
Aemtern follen lauter ftattlihe und verftändige Leut 
nehmen; zu Heinen Verrichtungen aber geringere Be⸗ 
dienten ausfuchen. Dahero Tacitus jagt: „Par Nego- 
tiis etc,* Lib. 6. Annal. c. 39. 

Die Schwieger Petri ift fehr dankbar geweft Ehrifto 
dem Herrn, um weilen fie von ihm die Gefundheit 
erhalten, denn derentwegen hat fie ihm bei der Zafel 
aufgewartet, continuo surgens ministrabat illis ete., 
Matth. 8. 8.- Wie kommt's aber, daß weder Petrus, 
in deffen Haus er eingefehrt, noch ein anderer Dis— 
eipul aufgewarter? Glaublicy ift die Urſach: die Die: 
eipul hat er zu höheren Aemtern, als da zum po: 
ftolat und Predigtamt erfiefer, und es wollt fi) nicht 
ſchicken, daß folhe Männer fo geringe Dienft follen 
vertreten; die Schwieger aber war ein altes ſchwaches 
Muürterlein, die hat ſchon getaugt zu einem foldyen 
Kucheldienft, par Negotüs etc. Für wackere Aemter 
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gehoͤren wackere Leute, fuͤr gemeine Dienſt gemeine 
Leute; denn eben darum iſt Henricus, der Dritte dieß 
Namens, König in Frankreich, elend um's Leben ges 
bracht worden, weil er aucd die waderften und vers 
ftändigften Männer auf dieSeite gefeßt, und ſchlechte, 
junge und unerfahrne Leute zu den vornehmften Aem— 
tern erhoben. 

Wunderlih ift es, was dem b. Biſchof Sauino 
wegen der Sonne begegnet; diefer führte in der Stadt 
Placenz einen fehr vollfommenen Wanvel, gleichwohl 
bat er einige Meider gehabt, welche fein Leben allere 
feitö getadelt; denn die Neider feynd wie die Fleders 
maus, denen das Licht zuwider; fie» feynd wie die 
Zwiebel, weiche wirflih abnehmen, wenn der Mond 
im Wachfen iſt; fie ſeynd wie die Brunnenamper, 
wenn deren einer empor fteigt, fo ſinkt der andere in 
die Niedere. Sauinus begab fih einft nah Rom, 
und wie er dem Pabft zu Füßen gefallen, felbige des 
müthigit zu Eüffen, da wollte der Etatthelter und Die 
Farius Chriſti in Erfahrenheit bringen, ob Sauini 
ausgefprenate Heiligfeit eine rechte Grundfeft habez. 
daher denjelben mir dieſen rauben Worten angefahren: - 
Biſt du derjenige, der da einen Wolf mir dem Schaaf— 
fell verhält, und nicht ungleich einem Mifthaufen im ' 
Winter, welcher von außen nur weiß ift, einwendig 
aber pfui? Hierüber hat fi Sauinus ganz nicht 
entrüfter, fondern mit großer Demuth geantwortet: 
Heiliger Vater, wenn dieſes Kleid foll einen Schelmen 
verdecken, fo.verlang ich es gar nicht. Zieht zugleich 
daſſelbige aus, und wirft es hinweg; fiehe Wunder, 
weil dazumal die helle Sonne im Zimmer gefchienen, 
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alfo ift das Kleid an den Sonnenftrahlen hängen ge: 
blieben wie auf einer Stange; welches dann den 
Pabſt und alle Umftehenden in hoͤchſte Verwunderung 
gezogen, die folgſam leicht Fonnten fließen und ab— 
nehmen die fondere Frömmigkeit und Unfchuld diefes 
Dienerd Gottes. In Vita. 

Diieſer Sauinus har viel gelitten, aber Gott pflegt 
gemeiniglic) diejenigen nicht anders zu traftiren; herent— 
gegen ift Fein fichererer Weg in das obere Engelland, 


ald von der Stadt Leiden, und gefällt Gott dem 


Allmaͤchtigen Fein Aufzug beffer, als wenn Jemand 
mit Elend-Leder befleiver ift. Das Reich Gottes 
ift gleich einem Senftörnlein, fagt Chriftus der Herr, 
und nicht einem Zucerfandel; denn ein Senfförnlein 
treibt fogar die Zähren aus den Augen. Die Arche 
Noe hat drei Gaden auf einander gehabt; der oberfte 
Theil aber war gar eng, und dort hat Noe famt den 
Seinigen gewohnt, denn Gott haltet die Seinigen gar 
eng und fireng. Die Braut in dem Hohenlied Sales 
monis hat ihren Kiebften gefucht im Bett, in Lec- 
-tulo ete., bdenfelben aber nicht gefunden, wohl aber, 
nachdem fie von den Nachtwächtern gute Püff und 
Schlaͤg befommen. Gott felbit hat erft ven zten Tag 
gerubet, nachdem er durd) fechs Tag gearbeitet in Ers 
fhaffung Himmels und der Erde, weffenthalben alle 
diejenigen recht wunderlihe Phantaften feynd, fo da 
wollen auf der Welt ruhig leben, und gleichwohl in 
jener Welt die ewige Ruhe genießen. 


Sabel 


Die Eoune hat ſich einmal entfchloffen, in den 
Cheftand zu treten, daher an alle Geihöpf höfliche 
Ladfchreiben ausgeſchickt, und felbige auf beftimmten 
Tag auf die Hochzeit eingeladen, worunter aud) Die 
Froͤſch waren, weldye dann hierüber fidy nicht ein we— 
nig erfreuet, abfonderlich die Zungen, fo. da vor lau— 
ter Freuden aufgehupft, und allerlei Iuftige Sprüng 
vollbracht; ein alter Froſch aber und betagter grof: 
maulender Gefell wollte foldyes nicht leiden, und har 
die jüngen deßhalben fehr ausgefilzt: D ihr grünhos 
fende Fratzen, fagie er, und unwißige Spitzbuben! 
ior follt vielmehr trauern als frohloden, denn die 
Sonne har uns dfter die Laden, ald unfer gewöhnli= 
ches Lofament, ausgetrocknet, wie wird es erft in's 
Fünftig ergehen, wenn fie heirathet, und folgfam junge 
Sonnen erzeugt, da werden wir gar feinen Unterfchleif 
mehr haben. 

Wir Menfchen feynd mehrmal nit anders befchars 
fen, und thun oft unbefonnener Meif’ etwas reden 
oder anfangen, welches wir mit rechter Bedachtſamkeit 
nicht wohl.vorher erwägen. Petrus felbft hat hierinz 
falls ziemlich geftolpert, ald er auf dem Berg Thabor 
begehrt, mit Chriſto dem Herrn zu bleiben, und zu 
ſolchem End hat wollen drei Tabernadel oder Hütten 
aufrihten, non enim sciebat quid diceret. Wohl 
ein unbefonnenes Begehren, mein Peter! denn wenn 
der Herr und Heiland daſelbſt follte verharren, fo wiirde 
die Welt und das geſamte menſchliche Geſchlecht nicht 
erlöst, zumalen bei der allerheiligften Dreifaltigkeit bee 
fhloffen worden, daß die andere Perſon in der Gott: 
heit folle die Menfchbeit annehmen, und an dem Kreuz 
fterben, und alfo durd) die gemachte Schuld des Adams 
ein Kreuz machen. Wir Menfchen follen nichts reden, 
vichts vornehmen, Feinen Stand antreten, den wir 
vorhero nicht mit fattfamer Bedachtſamkeit erwägen. 


N 
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Daher will unſere Sache einen uͤblen Ausgang gewin— 
nen, weil wir die Sach vorher nicht reiflich uͤberlegen 
und genugſam betrachten. 


— 
— 


Der Mond 


Der Mond iſt ein wunderliches Geſtirn, welches 
der allmaͤchtige Gott zu ſonderm Schutz und Nutz des 
Erdbodens erſchaffen, und wofern dieſer Planet mit 


feiner Kühle und Naͤſſe nicht thaͤte erkuͤhlen und erquis 


den, fo würde die hißige Sonn gar bald alles Ges 
wächs In Pulver und Afche legen. Alles, was auf 
Erden, hat eine fondere Influenz von diefem Geſtirn, 
dergeftalten, daß nach dem Moud und feinem Lauf 
man thut Ader lafen, Arznei nehmen, pflanzen und 
fäen, jagen und beten 2c.; fogar hat auch des Mens 
fhen Hirn eine große Neigung gegen den Mond, alſo 
zwar, daß im Vollmond das Hirn fih wirflid mine 
dert. Kircherus fchreibt, daß ein Kraut’fey, fo da 
genannt mird Herba Lunaria, Mondkraut, dieſes 
wächft mit dem Mond, und befonmt alle Tag eia 
Blatt mehr; fobald aber der Mond im Abnehmen, fo 
verliert folhed Kraut alle Tag ein Blatt; de Arte 
Magnet. Ganze Bücher Fonnte man verfafen von 
fonderbarer Wirkung dieſes Planeten. 

In Heil. Schrift geſchleht Meldung von einem 
Mondfühtigen; denn wie der Heiland vom Berg Tha— 
bor, allwo er feine Glorie in etwas entworfen, mit 
feinen drei Juͤngern herunter geftiegen, da ift ihm 
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einer zu Füßen gefallen, fprechend: Herr, thue did) 
doch über meinen Sohn erbarımen, quia Lunaticus 
est, denn er ift mondfüchrig, und wird fehr vom Gas 
tan geplagt; denn im Doll: . und Neumond hat der 
bofe Feind den armen Tropfen erfchreclich gepeiniger, 
daß er alfo ganz rafend worden. Die Apoftel in Abs 
wefenheir des Herin haben in allıweg verfucher, diejen 
Teufel auszutreiben, non potuerunt curare eum, 
Matth. K. ı7., fie fonnten aber nicht; wie kommt 
denn Dieß? indem fie zu anderen Zeiten dergleichen 
verdammte Geifter verjagt, und die Befeffenen erlediz 
get, und damals thüt es ihnen mißlingen? Höre die 
Urſach, fprigr der h. Hilarius, die Apoftel feynd in 
dem Glaubens etwas lau und wanfelmürhig worden, 
darum fie dazumal nichts Fonnten richten; die Urfad) 
aber, warum fie im Glauben gefhwädt worden, ift 
diefe, weil fie jich bei dem Volk aufgehalten, welcdyes 
noch gar wenig glaubte; ja fehr viele feynd Chrifto 
nachgefolger, entweder ans Vorwig, feine Wunder zu 
fehen, oder aber eigenen Nukens halber, damit fie 
von einer und anderer Krankheit möchten erlöst wers 
ben; aus weldem dann unſchwer abzunehmen, wie 
ſchaͤdlich da fey die böfe Geſellſchaft, weit foldye fogar 
den Apofteln und Juͤngern Chriſti übel geveiher. 
Einige Eltern brauchen feine Brillen, weil fie alle 
zuviel ihren Kindern durch die Finger ſchauen, und 
laffen Sohn und Züchter alle Gefellihaften berreten, 
des einfältigen Glaubens, die Menfhen feyen wie die 
Sonnenftraplen, welche auch durd) eine Korhlade ges 
ben, und ſich nicht befudeln, noch iſt es gur-Weniz 
gen geratjen, wie den drei Zünglingen in dem babys 
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lonifchen Dien, welde mitten unter den Feuerflammen 
unverlegt verblieben. So haben wir Menfcben aud) 


nicht die Natur der Rofe, welche in Gegenwart eined 


ftinfenden Knoblauchs den Geruch nicht verliert, fonz 
dern vielmehr denfelben vergrößert. Sehr weislich 
hat hierin die Sara gehandelt, indem fie die Gefells 
{haft des Iſaaks mir dem Ismael abgefipnitten, und 
diefen famt feiner Mutter Agar aus dem Haus ges 
jegt. Die warmen Bäder haben zemeiniglidy einen 
Geruch von Schwefelfaliter , Kalk und dergleichen ıc., 
nicht daß ſolches Waſſer von Natur alfo fen, fondern 
weil es unter der Erde durch ſolche Orte paflirt, wo 
dergleichen Mineralien ſich befinden; Cum perverso 
perverteris. 

Es haben ſich mehrmal wunderliche Sachen ereige 
net mit dem Mond. In Breviario rerum memorab. 
Num. 44. ift zu lefen, daß ein Knab einen halben 
Monpdfchein auf der Bruft habe gehabt, über welches 
Muttermal fi männiglid fehr verwundert, und ift 
diefes daher gefommen, weil der Mutter einsmals ges 
träumt, als fey der Mondfchein ihr mit großem Kra— 
chen auf das Herz gefallen, worüber fie erwacht, und 
folden Traum lang betrachtet, und hierdurch der 
Leibsfrucht ſolches Zeichen eingedrudt. 

Horftius ſchreibt, daß in dem Gefhloß Bernftein 
drei Brüder feynd geweft, davon einer beim Monds 
fein nacend aus dem Bett aufgeftanden, Das Hemd 
in die Hand genommen, und fih zum Sihloßfenfter 
begeben, allwo ein Stri von dem Aufzug herunter 
gehangen, denfelben hat er gleich ergriffen, und daran 
hinauf bis unter das Schloßdach geflertert, allwo er 
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ein Krähenneft angetroffen, daffelbe zerftört, die Jun— 
gen ins Hemd gewicelt, und folgfam fi wiederum 
an dem Strick- herunter gelaffen, welches Alles im 
Schlaf geſchehen, und ſich wieder in's Bert begeben. 
Früh morgens erzählt er feinen zwei Brüdern, wie daß 
er habe einen gar feltiamen Traum gehabt, was da? 
fragten fie; mir hat geträumt, als wäre ich auf dad 
Schloßdach hinauf geftiegen, und dafelbften junge Kräs 
hen auggenommen, und mit mir im Hemd herunter 
getragen ꝛc. Wie er bereits aufitehen und das Hemd 
anlegen wollte, da hat er in demfelben die Vögel ges 
funden. Helmontius ift der Ausfag, daß foldye, wels 
che bei nächtlicher Weil im Schlaf gehen oder fteigen, 
eine befondere Wirfung von dem Mondfchein haben, 
durch defjen Licht fie auch mit gefchloffenen Augen 
Alles fehen und Feinen einzigen Schwindel empfinden, 
Zaan- de Virt. Lunae. 

Es fey ihm wie ihm wolle, der Allerhöchfte ift 
doch fonderlich hierinfalls zu preifen, daß er diefen 
Geftirn, dem Mond, fo wunderliche Eigenfchaften mit: 
gerheilt ; auch ift diefes Geſchoͤpf zu loben, weil es 
auf Befehl des Kriegsfürften Joſue famt der Sonne 
fill geitanden, und feinen fonjt fehr ſchnellen Lauf 
gehenimer, Steteruntque Sol et Luna etc. Jos. c. 10. 


Sabel 


Der Mond hat auf eine Zeit Audienz genommen 
bei dem Jupiter, wofelbft er fidy wehemuͤthig beklagt, 
wie taß er bieher in fo ſchlechtem Reſpekt gehalten 
werde, meiſtens darum, weil er nackend und bloß 
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müffe innmerfort erfdheinen; er fen doch dasjenige Ges 
flirn, durch deſſen Wirfung und Einfluß der Erdboden 
befteidt werde mit dem Gras, die Bäume mit den 
Blättern ıc.; verlange alfo auch, daß feine hohe und 
anſehnliche Perfon möchte ſtandsmaͤßig befleidt werden. 
Hieruͤber har Zupirer anfangs gelacht, nachgehends aber 
fit er im dieje zornigen Wort ausgebrodyen; Du unges 
fchicfter Trampel, du wanfelmüthiger Gefell, es ſchei— 
ner wobl, weil du Lunaticos und halbe Narren mas 
cheft, daß du felbft nicht geicheid bift, welches genugs 
fam aus deiner Bitt und Anbringen abzunehmen, Ich 
glaub, die Echneider insgefamt würden mir mit ihren 
Biegeleifen den Himmel ſtuͤrmen, wenn ich ihnen fol 
befeblen oder auferlegen,, daß fie dir follten ein Kleid 
machen, indem es unmöglich fällt; denn du bift bald 
rund wie eine Schießfceibe, bald frumm wie eine Gis 
‚bel, bald faift wie ein Maftichwein, bald türr wie 
ein Bücelbäring, in Summa, ein unbeftändiger Narr. 
Stultus ut Luna mutatur. Daher hat deine Bitte 
feine Etatt. 

Unter den Untugenden ift nicht die mindefte bie 
Unbeftändigfeit in dem Guten, denn febr viel Adams— 
finder ſeynd befchaffen wie das Bildnuß ded Koͤnigs 
Nabuchodonoſor. Dieſes batte ein goldenes Haupt, 
o wie ſchoͤn! nachmals eine filberne Bruſt, fchon etwas 
ſchlechter; alsdann eiſene Huͤften; endlich gar erdene 
Fuͤß; pfui! Viele Juͤnglinge führen anfangs einen 
frommen und untadelhaften Mandel, aber mit der 
Zeit, weil Frau Constantia abwejend, weıden fie der 
Donau gleidy, welche ganz ebrlich einen fehr langen 
Kauf führer, zulegt aber in die Eau (ift ein Fluß in 
Ungarn) hinein rinnt. Das heißt viele Mildy geben 
und wieder außfchütten. Mer hat mehr verfprochen 
als Perrus, und gleichwohl ift diefe Blum verwelft. 
Daber, o Menfch! fey nicht wie der Mond, von dem 
der Poet fagt: 

Crescit, decrescit, in eodem sistere nescit. 
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DE TS tern 


Bon den Eternen, von diefen fo fchönen Him— 
melsfaceln, fchreiben febr viele gelehrte Männer, die 
aber in ihrer Meinung nicht allerfeits übereinftimmen; 
einige feynd der Ausfag, daß die Stern ihr Lichr von 
der Eonne gewinnen, ſolches aber braucht mehr 
Beweifung, und fcheinet faft unglaublid, indem die 
Sonne 76 Millionen Meilen von den Sternen entfer: 
net: ift alfo der Wahrheit ähnlicher, daß dieſe Ges: 
flirn mit eigenem Licht praugenz vielen Menfchen fomz 
men die Stern vor wie brennende Ampeln, unterdefe 
fen aber find fie einer ungeheuren Größe, aljo zwar, 
daß audy der mindefte Stern 18mal größer als der 
Erdboden; ihr Lauf und Bewegung ift dergeftalten 
ſchnell, daß fie in einer jeden Stund über 40 Millionen 
Meilen laufen. Die Zahl diefer Himmels: Lichter hat 
bisher Fein einziger Scribent eigentlih entworfen. 
Etliche aftrolognerifche Phantaften machen aus dem Him⸗ 
mel einen Zanzboden, und wollen Furzum behaupten, 
daß allda der Cepheus mit feiner Frau Caffiopea, der 
Perſeus mit feinem Fräulein Andromeda herumtan— 
zen; entgegen der widerfinnige Kinderfreffer Saturnuß, 
dfterd mit dem Mars in die Haare gerathe. Daß 
die Sterne einen Einfluß den irdifhen Geſchoͤpfen er: 
theilen, ift allzu wahr; jedoch aber nicht in die Ges 
müther der Menfchen, dero Thun uud Laffen pur in 
dem freien Willen befteht. Von den Sternen i& viel: 
fältig in h. Schrift zu lefen, das Meifte aber und 
Denkwuͤrdigſte ift diefes, daß ein hellftrahlender Stern 
den drei Königen aus Drient den Weg hat gewiefen 
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nad) Bethlehem, wo Gotted Eohn geboren; diefe drei 
waren aus Magodien, derentwegen fie auch Magi ges 
nannt worden, welches Land in Arabien gelegen; der 
Stern aber, fo ihnen den 25. Dezember erichienen, 
und folgfam 15 Tage vorgeleuchter, war fein Ordinari 
Stern and dem Firmament, fondern von Neuem ers 
fchaffen, und weit einer anderen Eigenſchaft als die 
andern, denn diefer fehr hoch, und in dem achten 
Himmels:Cirkel aud) von uns über hundert Millionen 
Meilen entlegen; befagter Stern aber ware in ber 
Luft, gleichwie die Wolfen, und ift von obgenannten 
drei Königen genennt worden ein Stern Gottes: Vi- 
dimus stellam ejus etc. Obſchon andere Stern eben» 
falls Gott angehörig, diefer aber hat abfonderlich einen 
fo ſchoͤnen herrlichen Titel, und die Urſach deffen gibt 
der h. Chryſoſtomus Hom. 6. alfo an: weil die andern 
° Sterne nur die Höhe lieben, und gleichfam wollen angebetet 
werden, wie es etliche Heiden und Unglaubige im 
Brauch haben, der Stern aber, fo die drei Könige 
aus Drient begleitet hat, fo demüthig war, daß er 
immerfort in der Nieder paffirt, ja fogar zu Bethles 
hem ober dem Stall geftanden; woraus dann abzu— 
nehmen, daß vornehmen und hocherleuchten Männern 
defto mehr ihre Ehr und Anfehen anwachſe, je mehr 
fie fi) demüthigen. 

In dem Wagen Ezechielis waren vier einges 
fpannt; ein Low, ein Adler, ein Ochs und ein Menſch, 
worüber fi wohl zu verwundern, daß der Adler ald 
ein König der Vögel, welcher ihm auc) getraut, ber 
Sonne unter die Augen zu ſtehen, neben feiner einen 
Ochſen, einen fo plumpen Gefellen leider; der Adler 


wi 
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ift ein Sinnbild eines vornehmen und gelehrten Manz 
nes, welchem nichts beffer anftändig als die Demuth; 
denn ob er fchon herrlihe Gaben hat, und andere 
weit übertrifft, fo muß er doc) hierüber ſich nicht 
aufblaſen und den Naͤchſten verachten. 

Den heiligen Papſt Gregorium hat ſeine De— 
inuth nicht minder gemacht, ſondern denſelben viel— 
mehr vergrößert; denn als er dieſe hoͤchſte Würde 
nicht wollte annehmen, und vderenthalben fih in eis 
nem Faß verfchloffen aus der Stadt führen laffen, da 
hat ihn Gott durd eine feurige Säule verrathen, 
welche ober der Höhle, allwo er verborgen gewefen, 
mit höchfter Verwunderung geftanden, und hat nach— 
mals diefer demüthige Gregorius den Namen befoms 
men, Magnus, der Große, 

In zwei Drten bei den Evangeliften lieft man, 
daß Ehriftus- der Herr von feinem himmlifhen Va— 
ter ift genennt worden fein geliebter Sohn; Hic est 
Filius meus dileetus ete, Erftlid wie er von Jo— 


‚anne im Fluß Jordan griauft worden ; zum andern als 


er auf dem Berg Thabor ſich verfläret; warum aber 
juft bei diefen Begebenheiten und nicht zu anderen 
Zeiten? höre die Urſach; in der Zauf hat er fich alſo 
gedemüthiger, daß er fogar wie ein Sünder hat wol: 
len erfcheinen, und ſich reinigen laffen,; auf dem Berg 
Thabor hat er dem Mofes und Elias angedeutet, was 
für Schmach und Spott er werde zu Serufalem aus 
fiehen, weil er dann zu beiden Zeiten ſich aljo gede: 
müthiget, alfo hat ihm auch der himmliſche Water 
dergeftalten wollen verehren; dDahero die Demuth gar 
nichts nimmt, fondern vielmehr zu geben pflegt. 
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Unter anderen Gefchichten von den Sternen ift fole 
gende nicht die geringfte: der abtrinnige Kaifer Zus 
lianus hat die Chriften auf das Aeußerſte verfolgt, 
und deren viel taufend durch unmenfchlihe Grau— 
famfeit umbringen laffen, unwiffend, daß das Blut 
der Martyrer ein Saame feye, aus dem die Chriftens 
beit häufiger wachle. Bevor dieſer Kaifer mit einer 
großen Armee in Perfien eingefallen, hat er erftlid) 
befchloffen und feft gefchworen, daß er bei feiner 
Ruͤckkehr die Chriften ſaͤmmtlich wolle ausrotten, und 
nicht einen einzigen überlaffen, denn er machte ſich 
in feinen Gedanfen die Viktori ganz gewiß. Als er 
nun fih in eine Hauptſchlacht mit den Verfianern 
eingelaffen, und dazumal in Mitte der Armee feine 
Soldaten zur Tapferkeit angefrifht, da ift er von 
einem Pfeil (Niemand wußte woher) dergeftalten ge: 
troffen worden, daß er hievon geftorben. Zur felbigen 
Zeiten hat Gott nicht allein vielen heiligen Leuten den 
Tod diefes Tyrannen geoffenbart, fondern in felbis 
ger Nacht hat er gewiffe Stern im Himmel alfo ors 
deutlich zufammengefügt, in Form und Geftalt der 
Buchſtaben, daß alfo folgende Wort zu lefen geweft: 
„Hodie Julianus in Persia oceiditur. ‘Heut wird 
Julianus in Perfien umgebracht.* Simplicianus Bi- 
zozeri leet. 7 supra Parabol. Salom. etc. Hoͤchſt 
wunderlich ift demnach die Allmacht Gottes, welcher 
ſogar mit den Sternen fchreiben Fann. 


Fabel. 


Etliche halten es fuͤr eine wahrhafte Geſchicht, 
mir aber duͤnkt es eine Fabel zu ſeyn, was von Lu— 
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| dovifo dem 11. dieß Namens, König in Franfreich, 
| auggeiprengt wird, dieſer folle bei Hof einen eigenen 
| Aftrolegum oder Sterngudfer gehabt haben: als er auf 
\ eine Zeit wollte zu einer Jagd augreifen, da bat er 
bevor feinen Kalender - Schmid befragt, ob felbigen 
Tag werde ſchoͤnes MWerter verbleiben? dem der Aftro: 
logus nad) Furzem Nacyfinner mit ja geantwortet, 
\ald nun der König mit feinem Hofiteat unweit des 
"Waldes fommen, wo die Jagd angrftellt war, da be— 
gegneie ihm ein Kohlendbrenner mir einem Eſel, fo 
‚mit einem großen Ead Kohlen beladen geweien, Die: 
‚fer mit yeinen ruffigen Komplimenten rathet dem 
‚König, er ſolle ohne langen Verzug nach Haus eilen, 
‚denn es werde bald ein fchweres Wetter einfallen; der 
‚König lachte hierüber und feßte feinen Weg ferners 
fort; Faum aber ift der Jagd ein Anfang gemacht 
‚worden, da ift eim folches Ungewitter entftanden, und 
zugleich ein fo ftarker Plagregen, daß alles mir Waj- 
‚fer uͤberſchwemmt, und der König Fümmerlicdy nad) 
‚Haus gefommen , den andern Zag bat er den Kohlens 
‚brenner zu fich laffen rufen, und felben befragt, wo: 
‚her er dieſe Wiffenfchaft habe? Ich, fagt der fchwarze 
‚Gefell, bin mein Lebrag nie in die Echul gegangen, 
Fann aud) weder [efen noch ſchreiben; aber zu Haus 
hab ich meinen eigenen Sternguder, der mir niemalen 
die Unwahrheit vorfagt. Wer viefer? Mein Efel, 
fagt er, denn wenn er die Ohren hängt, und fih an 
einer Mauer oder Zaun reiber, welches idy geftern 
beobachtet, alsdann fommt unfehlbar ein Ungemwirter 
und Regen; worauf der König geladyt, den Aftrolo- 
zum vom Hof gefchafft, aber den Kohlenbrenner be— 
‚ohnt, und ferner den Efel wohl traftiren laſſen. 
Die Aftrelogen werden hiedurch gar nicht beſchimpft, 
naffen die Wiffenfchaft fehr ſchoͤn und preiswuͤrdig; 
senn ob fie ſchon mir dem ſchoͤnen und ſchaͤndlichen 
Wetter bisweilen nicht zutreffen, fo ift zu willen, daß 
ie ſolches für muthmaßlich und nicht fürgewiß verkaufen. 
13* 
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15 
Die Luft. 


Diefes Clement ift darum fo wunderbarlich, 
weil es gleidy andern nicht Fann mit Augen gefehen 
werden, denn deſſen Weſenheit befteht in lauter uns 
fiytbaren Ausdampfungen, dahero Fein Ort, wo diefer 
fchwebende Gaft und Geift fi) nicht eindrängt. Ihre 
Eigenfhaft nimmt fie von der Zeit und Gelegenheit, 
dahero fie bald Falt, bald warm, bald feucht, bald | 
trocden, bald gefund, bald ungefund ꝛc. Wie der 
Schywefelregen die Stadt Sodoma famt den benad): 
barten Dertern in Aſchen gelegt, da ift die Luft | 
ftinfend gewefen; ald Adam nod) im Stand der Un: ' 
fhuld das Paradeis bewohnt, da ift wegen Menge 
der lieblichen Früchte und Blumen die Luft wohlriechend 
geweſen. Nah Endung der allgemeinen Suͤndfluth 
wegen fo vieler Millionen Körpers und Todtenaͤaͤßer 
ift die Luft ungefund gewefen 5; auf hohen Hügeln 
und Alpen ift die Luft weit beffer, als in tiefen ſum—⸗ 
pfigen Dertern, wo Moräft und ſtehendes Gewäf: 
fer ; die Luft ift nach Avicennaͤ Ausfag eine Nahe 
rung des Menfchen, nicht aber, daß folcher von der Luft 
allein koͤnne leben ; auch ift fie der fchnelle Bot, fo 
dem Gehör allein Schall und Stimmen zuträgt ; die 
Luft pranget nicht ein wenig, daß Gottes Sohn in 
ihr die Welt erlöst, und nachmals feine Reis in den 
Himmel durd) deren Landfchaften genommen. 

Sn der Bibel wird dfters diefes Elements, der 
Luft, gedacht; die Ffraeliter in der Wüfte, unangefehen 
fie fo große Gnaden von Gott empfangen, haben 
gleichwohl mehrmal über ihn geſchmaͤhet, und über 
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den Mofes, abſonderlich dazumal, wie fie einen. Eckel 
oder Grauſen geihopft an dem Manna oder Himmel— 
brod, darum fie ganz ungeftüm begehrt, Fleiſch zu 
ejfen ; endlich wollte der Allerhöchfte nit mehr gedulden 
das unausfprechlidde Murren diefes Volks, dahero dem 
Moft angedeutet, er wolle das Volk, -fo im drei 
Millionen beftanden, nicht allein auf einen Tag mit 
Fleiſch verſehen, ſondern ein ganzes Monat hindurch, 
Ka hierauf die Luft, diefes fo wunderlihe Element, 
zu einem Speisgewölb gemacht, zumalen derfelbe jo 
viel Machteln über das ganze Lager gebracht, daß fie 
Tag und Nacht wie ein Plasregen eingefallen, und 
flogen folde nur zwei Ellen hoch in der Luft, alfe, 
daß fie gar füglich gefangen worden, die Menge: der: 
felben war fo groß und Häufig, daß alle Tag auf 
einen Mann 44 folhe Voͤgel gelommen, endlich hat 
fie der gerechte Gott, da fie das Fleiſch nod) unter 
den Zähnen gehabt, mit dem Tod geftraft, und deren 
viel taufend umgebracht, meijtens wegen ihres Mur— 
vens und allzu großen Sraßes. Num. c. 11. Und diefes 
Rafter ift eines aus denfelbigen, weldyes Leib und die 
Seele ins Verderben bringt. Bekannt it, was geftalten 
des Hohenprieſters Heli zwei Soͤhne, Ophni und 
Phinees, zum Teufel gefahren, wegen des Fraßes und 
der Fuͤllerei. 1 Reg. c. 2. Holofernes hätte feinen 
Kopf nicht verloren, wenn er fi zuvor. nicht hätte 
mit Srefen nnd Saufen alfo angefüllt, daß er einem 
böhmifchen Hopfenſack gleich gefehen. Der König Balz 
thafar ift von Gott in Mitte der Mahlzeit, da die 
Tafel mit Gefottenem und Gebratenem überladen, zum 
Tod und Verderben verurtheilt worden. Dan, c, 5- 
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Der- reihe Mann ift gar von den Teufeln in der 
Hol begraben worden, weil er in ftetem Praſſen und 
Schlemmen fein Leben zugebradt. Nicht allein thut 
diefes Lafter die Seel in den Abgrund der Hölle ftürs 
zen, fondern es verfürzt auch das menfchliche Leben, 
und ift manche Speis ein Spieß, der dem Menfchen 
den Reit gibt. Nicht übel hat jener beragte Manu 
geredet, fo bereits 115 Jahr erreicht und noch bei 
guter Gefundheit geweien, alö er von dem Kardina] 
Deza befragt worden, wie er zu einem fo hohen Alter 
gefommen, da gab er diefe Antwort: „Col mangiar 
broculi, portar a piedi Zoceuli, in Testa Capello, 
pochi pensieri in Ceruello. 

Der Krieg ift eine fehr harte Ruthe, mit ber 
und mebrmalen ver gerechte Gott zu jtrafen pflege. ° 
Die 5 Krüg zu Kana in Galiläa find mit dem bejten 
Mein verfehen gewefen ; aber in den Kriegen, die 
und Gott übern Hals ſchickt, ift fein Wein, wohl 
aber Weinen und Trauern genug es pflegt aber der 
Allmaͤchtige dfters folde Empdrungen in der Luft, vors 
zudeuten, und macht folgfam diefes Element zu einem. 
Propheten und Wahrfager, wie dann im 2. Buch der 
Mach. am 5. K. zu lefen, daß zu Serufalem 40 Tag 
hindurch feynd wahrgenommen worden allerlei ftreits 
bare Männer mit ftattliden Waffen und Gewehr, 
welche fidy alle mit entblößten Schwerdtern zur Schlacht— 
ordnung geräfter : bald hierauf ift der tyrannifche 
Antiochus Epiphanes in Judenland eingebrochen, und 
nach vielem Blutvergiefen nnd allerlei Zerftörungen 
gänzlich gefuht die Juden anszurotten ; Gott aber 
hat die tapfern Machabaer ihm entgegen geftelt, die 
ihm feine Macht gehemmt. 
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Wie Titus ſamt den Römern die Stadt Jeruſa— 
fem umgeben, und felbiges zulegt völlig zerſtoͤrt, audy 
dermaffen grimmig gewuͤthet, daß durch die Gaffen 
das Dlut wie ein Bach geronnen, da hat man Furz 
vorhero nächft- der Sonnen Untergang ganze Kriegsheer 
An der Luft gefeben. Jos. de bell. judaico lib. 7. 
Der heilige Papſt Gregorius befannte es felbft, Daß, 
wie die Longebarden in Welſchland eingefallen, fie 
vorher ganze feurige Armeen in der Luft wahrgenem: 
men. Hom. 1 in Evang. Sn unfern wertheften Deutſch— 
land hat man vdergleihen MWunderding wohl dfters 
gefehen,, die meiltens ein Vorbot ſeynd gewefen eines 
folgenden Kriege. Anno 1661 bat man in Defterreich 
beobachtet, daß in der Luft ein gebogenes Schwerdt 
geftanden, an deffen Ende Monde und Sterne ſich gezeigt 
haben, in Mitte aber diefed gebogenen Gewehrs hat 
man 4 Säbel deutlich koͤnnen abnehmen. Hierauf ift 
bald der Türfenfrieg erfolgt, und ift dazumal Neus 
häufel in Verluft gegangen. Dergleichen Luftwunder 
follen uns billig ermahnen, damit wir feine göttliche 
Darmperzigkeit anflehen, und feine grundlofe Güte 
nicht mehr mit Sünden beleidigen. 


Babel. 


Die Luft bat fi) einmal fehr übernommen, und 
ganz aufgeblafen daher getrapt, als müfje fie denſel— 
felben Zag noch dem Gott Jupiter einen Brautjührer 
abgeben ; zugleich aber bat fie den Erdboden fehr ver: 
achtet, und ihm Ichimpflich vorgeworfen, daß er gar 
- ein ſchlechter und verwerfliher Kerl fey, Menfchen 
und Vieh ihn mit Süßer treten, und daß man ihm 
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anftatt der Speis nichts anders als Koth und Unrath vorle-⸗ 
ge: diefem aber hat der Erdboden folgende Autwort geges 
ben : ich nimm mit meinem niedern Stande gar gern 
vorlieb, und thu anbei fowohl Menfhen als Vieh 
mit nothwendiger Nahrung verfehen ; du -bift freilidy 
wohl eines hoͤhern Standes, entgegen taufend Unger 
wittern unterworfen 2c. Zu wünfden wär, daß Die 
Menfhen und Adamsfinder wohl thäten betradhten, 
dag hohe Nemter und Würden inwendig nicht aljo be— 
ſchaffen, wie fie auswendig herfehen, fodann würden 
fie nicht _alfo begierig darnad) fhnappen und täppen; 
die höchften Berg feynd gemeiniglid) oberhalb mit 
Schnee bededt ; der in einem hohen Amt ftebt, wird, 
meiftens vor der Zeit -weiffe Haar auf dem Kopf- bes 
kommen, wegen allzu häufigen Sorgen. Adrianus der 
fechfte dieies Namens römischer Papft, als er gefragt 
wurde, was er feinem größten Feind wuͤnſchte, gab 
er zur Antwort ; er möchte Papft werden. Alphonfus, 
König in Arragonien, pflegte zu fagen, die Efel 
feynd weit glückfeliger al& die Könige, denn von ihnen 
zuweilen die Laften und Bürden abgenoinmen , von den 
Königen aber niemals. Die allgemeine Auslegung der 
Lehrer hält dafür, daß ein Engel fen gewefen, welcher 
den Ssfraeliten dur die MWüfte in Geſtalt einer Säule 
ift vorgangen und ihnen den Weg gewiefen, demfelben 
beim Zag einen Schatten fpendirt, bei der Nacht 
aber ein Licht : woher kommt es aber, daß er juft die 
Geftalt einer Säule angenommen ? Meine Meinung 
ift diefe, weil eine Säul nur dient zum Tragen, und 
das ſchwere Tragen ihr einziges Amer, alfo wollt der 
Engel allen Vorgehern und Vorftehern hiedurch weifen 
und andeuten, was felbe für fchwere Laften und Bürs 
ven auf ſich tragen. Wie Garolus V. ganz Niederland 
feinem Sohn Philippo dem andern überlaffen,, da hat 
‚ er benfelben mit diefen Worten nicht ohne naffe Augen, 
alfo angereder : „O fill! magnum tibi hodie onus 
impono, Mein Sohn! heut leg ich dir eine große 


Laft übern Hals!‘ und dennoch Figelt ung Meuſchen 
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die Ehrfucht, dag die meiften nur wollen oben fchwins 
men, wie das Vantoffelpolz. 


Das Waffen 


Diefed Element ift zehumal größer als die Erde, 
gleihwohl har der allmaͤchtige Gott zu Nuten der 
Melt felbiges alfo ausgerheilt, Daß es den ganzen Erds 
boden nicht bedeckt. Anfangs har diefes Element die 
Ehre gehabt, daß der Geift Gottes über demfelben ges 
ſchwebt. Spiritus Domini ferebatur super aquas. 
Gen. e. 1. Auch Gottes Sohn, nachdem er der 
Menfchheit, dreißig Jahr und dreizehn Tag alt, 
den 6. Januari zu Kana in Galilda auf der Hochzeit, 
das erfte fichtbare Wunderwerf gewirkt in dieſem Ele— 
ment, ald er das Waſſer in den 6 Krügen in den be: 
fen Wein verwandelt; ſolches Waffer ift geſchoͤpft 
worden aus einem Brunnen, fo noch heutigen Tags 
zu ſehen. Im Uebrigen ift das Waffer eines aus den 
nüßlichften Elementen, und gehet der fonft trodenen 
Erde feyr wohl an die Hand, damit die Kräuter und - 
Früchte zu einem Wachſthum Fommen. So dienet e8 
auch nicht allein dem Menfchen zu einem frifhen Trunf, _ 
fondern thut auch dem menfchlichen Leib die noıhwene 
dige Feuchtigkeit ſpendiren, ohne weldye die Natur auf 
feine Weis beſtehen Fünnte. Sonſten ift das Mörtlein 
Waſſer über vierhundertmal in hl. Schrift zu leſen. 
Nachdem Samſon mit einem Gfelefinnbaden taufend 
Philifter erlegt, da hat er derenthalben ſehr bei den 
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Leuten geprahlt. In Mandibula Asini ete. mit einem 


Eſelskinnbacken hab id) fie vertilget, und taufend Mann 
erſchlagen. Judic, c. 15. Hola Samfon! hierinfalls 


haft du fehr efelifch geredet, indem du ſolche Viftorie _ 


und Sieg nidt Gott dem Herrn zugefchrieben, fondern 
deiner Fauft. Gott wird dir diefe Hoffart nicht uns 
gerochen laſſen; bald hierauf wurde er von einem fo großen 
Durſt angegriffen ; daß er geglaubt, er müßte entweder 
fierben, oder aber, um einen Trunf Waffer, ſich feinen 
Feinden felbft ergeben; endlich aber hat er fich gegen 
Himmel gewendet, und ift in diefe Worte ausgebros 
hen: Du Herr und Bor! du haft durch die Hand 
deines Knechts diefes fehr große Heil und den Sieg 
gegeben; nad folhen demürhigen Worten hat Gott 
einen Zahn aus dem Efelsfinnbaden eröffnet, woraus 
alfobald häufiges Waffer gefloffen, und er fi damit 
über alle maffen erquickt, Aber höre Samfon! graußet 
dir denn nicht an diefem Waſſer, fo von einem fo vers 
aͤchtlichen Efel kommt? denn dieſes Thier ift im alten 
Zeftament allzeit für ein unreines gehalten worden? 
Mir (lage Samſon) ſchmeckt der Trunk gar wohl, od 
er ſchon von einem fo ſchlechten Vieh herruͤhret, Jud. 
K. 15. Der beil. Gregorius ſchnitzlet hieraus ein ſeht 
gutes Concept Lib. 15. Moral. c. 6. und fpricht, daß 
durch diefen Eſelskinnbacken viel Priefter und geiſtliche 


Seelforger bedeutet werden : denn unangefehen fie 


einen tadelhaften Wandel führten, und eines nichr faus 
bern Lebens, fo fpendiren fie doch eine heilige und heil— 
game Lehr, die man in allweg muß umfangen und 
annehmen? und darum fagt der Heiland, halter und 
thut Alles, was fie euch fagen, aber nad ihren Werken 
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olft ihr nicht thun,-und fie fagen wohl, und thun es 
nicht. Es ift doch wunderlich, daß Gott der Herr ei— 
nen wilden Dornbufd) hat erwählt, woraus er mit dem 
Moſes geredet, warum hat er nicht hierzu erfiefet eis 
nen feiften Delbaum? zumalen er ein Gott der Bars 
herzigfeit ; warum nicht einen hohen Gederbaum? in— 
dem er die hoͤchſte Majeſtaͤt. Warum nicht einen 
ſchoͤnen Palmbaum? weil er ohnedas ein Geber des 
Siegs iſt; warum gleich einen wilden Dornbuſch? der 
da nichts anders iſt, als eine Herberg der Ottern, ein 
unfruchtbares Gewaͤchs, ein rauhes, und unhoͤfliches Holz. 
Der heil. Ambroſius in Lib. de Virg. ſagt: daß Gott 
‚gar oft aus Predigern und Prieſtern rede, obſchon felbe, 
gleich dem Dornbufch, ſchlecht fenen und voller Untugen— 
den; die Medicin ift gleichwohl gut, obſchon der Dof: 
tor buclet und krumm; dad Geld thuft du nicht weis 
‚gern, wenn fchon eine Fräsige Hand dir ſolches dar— 
reiht; das MWildpret, weldyes Efau mehrmal hat nad) 
Haus gebracht, war fehr gut, obfchon er ein fchlime 
mer Böfewicht gewefen, dem auch Gott felbft abhold 
war. 

Nuza fchreibt Hom. 14. 19., daß ein Einfiedler in 
der Wuͤſte ein fehr heiliges Leben geführet, dergeftalten, 
‚daß ihm auch mehrmal die Engel in fihtbarer Ge: 
ftalt erichienen,; diefem frommen MWaldbruder brachte 
‚der mächft entlegene Pfarrberr, alle acht Tag, das allers 
heiligſte Saframent des Altars, der Eremit aber hat 
durch eine gewiffe Perſon in Erfahrnng gebracht, daß 
diefer Geiftlihe einen lafterhaften Wandel führe: das 
hero er ins Fünftig die heil. Kommunion von ibm zu 
nehmen, fi) geweigert: auf foldhes hat ibm Gott, 

Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werfe. X. 2 
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wie dem Samſon, einen großen Durſt geſchickt; zu— | 
gleich aber hat er wahrgenommen, daß einer zwar vols 
ler: Gefhwär und Siechthum aus dem nächften Bruns 
nen mit einer goldenen Kette und Foftbaren Gefäß 
ein ſtattliches Waſſer gefhöpft, und ihm zu trinken 
anerboten, weldes er auf Feine Weis, weil er ohne⸗ | 
das fehr durftig, abgefchlagen ; auf der Seite aber 7 
merft er Einen, der ihn alfo angeredets Pfui, fol 
dir nicht graußen an dem Waſſer, welches dir diefer | 
Ausfägige darreicht? Ei, fagt der Eremit, an dem ift 
wenig gelegen, dad Waſſer ift rein und Elar, als wenn 
es mir die ſchoͤnſte Hand thäte geben! gar wohl, wies 
derſetzt diefer verftellte Engel, lerne hinfüro auch, daß 
jener Priefter, welcher biehero dir das hoͤchſte Gut ges 
bracht, mit feinem fündhaften Leben dem heiligften 
Saframent die mindefte Wirkung nicht nehme, 
Zaufend Gefchichten, und wohl mehrere, find zu 
finden, wie wunderlich die heiligen und frommen 
Diener Gottes zuweilen aus harten Felſen und duͤr— 
rer Erde einen Brunnen erwedt haben. Dermalen 
foll nur gedacht feyn jenes Brunnens zu Tegernfee im 
Bayernz wie der Leichnam des heiligen Königs und. 
Martyrers Quirini von Nom unweit dafelbft anges 
langt, da find erftlich die beraufchten Fuhrleut, fo dfr } 
ter ihre Gurgel fchmierten, als den Wagen, fo Fed 
und vermeffen gewefen, daß fie das Eiegel an der 
Truhe erbrochen, zu fehen, wie fie vorgaben, was für 
ein Meerwunder darinnen verborgen: aber alfobald ift 
eine unverfebene Feuersflammen heraus gefahren, und 
diefe boshaften Gefellen verzehrt; nachmals, wie man 
unweit dem Kleofter die Nacht hindurch mit dem Heil. 
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Leib gehalten, damit unterdeffen alle gehörigen Anz 


ftalten zu einer prächtigen Einholung koͤnnten gemacht 
werden, da ift unverſehens unter dem Magen, worauf 
der heil. Leib gelegen, ein Brunn entfproffen, welcher 
noch auf den heutigen Tag den Wallfaprtern viel Gut— 


thaten -erweifet. Hent. et Podebrac. S. S. Martyr. 


Fabenl 


Ein argliſtiger Knab iſt auf eine Zeit bei einem 
Brunnen geftanden, hat mit den Händen im Kopf ge— 
kratzt, und bitteilich- geweint. Als ſolches einer wahre 
genommen, der fonft feiner Kunft ein guter Bankfiſcher, 
fo fragt er den Knaben, warum er fo fehr lamentire? 
dem der Knab die Antwort gab, er habe defjen genugs 
fame Urſach: denn fein Herr hab ihn mit einen golde— 
nen Pokal zum Brunnen geſchickt, Waſſer zu ſchoͤpfen, 
weil er des Weins nit gewohnt; ſeine Frau aber koͤnne 
den Wein wohl leiden, und nehme mit der kleinen 
Maas nir vorlieb, alſo ſeye ihn das koſtbare Geſchirr 
hinunter gefallen, weffenthalben er fin nicht nad) Haus 
getraue ; hierauf bat diefer Gefell feine Kleider aus— 


- gezogen, und ift hinunter geftiegen, der Hoffnung, eine 


gute Deut zu erhafcdyen, der Bub aber nimmt ihm alle 
Kleider hinweg und wie diefer vermeint gar reich zu 
werden, da hat er nit allein feinen Pokal gefunden, 
fondern nit einmal ein Hemd anzulegen gehabt. Der 
fremden Sachen nacdyitrebt, verliert gemeiniglich auch 
bas Seinige; Eure ift ein Fürft der Viezinger geweft, 
wie er Suatislaum, der Reußen Fürften durch fchlaue 
Kriegslift erlegt und überwunden, der ihm vorbero 
nach dem Seinen getradıtet, ließe feine Hirnfchaale 
kuͤnſtlich in Gold faffen, und zu einem Trinkgeſchirr 
machen, mit folgender eingegrabener Ueberſchrift; Quae- 
rendo aliena, propria amisit : das ift, indem er ges 
2* 
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fucht was fremd und nit fein ift, hat er das feinige 
verloren: es ift ihm mit anders begegnet, als dem 
öfopifchen Hund, der vermeint zwei Stück Fleifch im 
Maffer zu ertappen, und nicht$ davon gebracht: frem— 
des Gurt ift wie die Adlersfedern, fo alle andern ver— 
zehren. Mir hat einer aufrichtig befennt, daß er ein 
geftohlened Traid unter das feinige gemifcher, und 
folgfam auf den Acer ausgefäet, da bat der Hagel 
alle beide in Grund geſchlagen, da doch der Benach— 
barten ihre Felder unverletzt verblieben. 


Das Feuer 


Die elementarifche Welt, fagen die Naturfundis 
gen, ift wie ein Ei, das Gelbe oder der Dotter in der 
Mitte bedeutet die Erde; das Weiße herum bedeutet 
das Waffer, das fubtile und zarte Hautel die Luft, 
die Schaalen aber das Feuer, welches feinen Ort hat 
über allen Elementen und iſt diefes auch das allerherr, 
lihite, zumalen es dem Eifen und allen Metallen den 
Hals bricht, auch ift diefes ganz preiswärdig an ihm, 
daß es ſtets in die Höhe trachter und gleichfam das 
Irdiſche verachtet, dad Gold, ob es ſchon der Erde 
verbunden (maffen es in dero Schoos ernähret wird), 
fo hat es doch dem Feuer wohl zu danfen, durch deſ— 
fen Wirfung es zur vollfommenen Reinigfeit und Glanz 
gelanger. Auch hat diefes Element nicht ein wenig 
zu prangen, weil im jeiner Geftalt die dritte Perfon 
in der Gottheit, über die Apoftel, herunter geftiegen, 

nämlich in Geftalt der feurigen Zunge. Sonſten dies 
net das Feuer dem Menfchen fehr viel und müßten 
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wir, gleich den vernunftlofen Thieren, die rohen Spei— 
fen effen, wofern es nicht mit feiner Wirkung ſolche 
thäte zurichten. 

In der heiligen Schrift ift faft Fein Buch, wo 
nicht des Feuers gedacht wird; das Feuer ift nie ohne 
Rauch, alſo aud die“ Tugend niemals ohne Neid. 
Meidhardus ift ein Heiliger, aber Neidhard ift ein 
Teufel, der feine Reſidenz meiftens bei Hof bat. Sole 
ches haben fattfam erfahren jene drei gotteöfürchtigen 
Knaben bei dem König Nabuchodonoſor, weldye durch) 
die neidigen Hofhunde dergeftalten find gehegt worden, 
daß fie endlicdy gar haben müffen fpringen in den feus 
rigen Ofen zu Babylon; aber das Feuer mußte da— 
zumal, wider feinen Willen, feiern, indem es den 
frommen Knaben nit ein Haar verlegt; entgegen aber 
aus tem Dfen heraus die Chaldäer angefallen und 
felbe umgebracht. Der heil. Zeno Serm. 4 de 5 pue- 
ris gibt gar eine ſchoͤne Urſach; die Zahl drei war 
ein Schatten oder Abbildung der allerheiligften Dreiz 
faltigfeit, und wo nur ein Feiner Schatten diefes goͤtt⸗ 
lihen Geheimniffes, da Fanı dem Menfchen nichts 
Uebels widerfahren. Mie die Stadt Vaſat von dem 
Feind ſtark belagert worden, da hat ein frommer Prie— 
ſter das Wolf zufammen berufen und felbes eifrigft 
ermahnt, fie wollen ihre Zuflucht nehmen zu der aller: 
heiligften Dreifaltigfeit, und als-er im währenden heil. 
Meßopfer begriffen, da feynd drei wie Kryſtall ſchei— 
nende Tropfen; auf den Altar herunter gefallen, ſich 
aber bald alfo zufammengefügt, daß ein Foftbares 
Kleinod daraus worden, wodurd die allerheiligfte Drei: 
faltigfeit bedeutet war, bald hierauf ift die Stadt 
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wunderbarlich erldst worden. Gre. Turon. Lib.ı 
de Gloria Martyr. 

Abraham der heil, Patriarch hat von Gott den 
Befehl erhalten, er folle feinen einigen Sohn auf: 
opfern, welches er dann urbietig wollte vollziehen, als 
er aber an dem dritten Tag an den Ort gelangt, wo 
ſolches Opfer folle gefchehen, da hat der allmächtige 
Gott felbiges verhindert, dem Iſaak das Leben ges 
fohenft und den Willen des Patriarchen für das Werf 
felbften angenommen, Gen. 8. 22. Der heil. Chry—⸗ 
foffomus Tom. 5 in Hom, gibt deffen eine gute Urs 
fach), weil dazumal Nro. dreie, nämlich der dritte 
Tag ift unterlaufen und folde Zahl ein Entwurf der 
allerheiligften Dreifaltigkeit: alfo hat weder dem Abs 
raham noch feinem Sohn, dem Iſaak, erwas Widri— 
ges fünnen begegnen. 

Das Feuer ift ein fehr rafendes Glement, dem 
niemand fo bald die Zahn fann ausreißen, außer Gott, 
welcher mehrmalen es alfo im Zaum hält, daß es den 
geringften Schaden nicht Fann zufügen, alſo feynd die 
beil. Martyrer: Firmus, Ruſtikus, Prisca, Gliveria, 
Fauſtinus, Jovita, Cyrillus, Mammas, Viktor, Pon— 
tius, Sauinus, Georgius, Polycarpus, Andochius, 
Bonifacius, Leontius, Euprepius, Fides, Spes, Cha— 
ritas, Lucia, Cosmas, Damianus, Agona, Chionia, 
Vitus, Modeſtus, Euphemia, Cucuphas, Julianus, 
Celſus, Cyprianus, Juſtina, Macra, Chriſtophorus, 
Marinus, Tatiana, Philothejus, Heliconides, Zoſimus, 
Juſtus ꝛc. und unzaͤhlbare andere neh in Feuer und 
Flammen unverlest geblieben. 

Schr wunderlich ift, was von dem heil. Patrieio 
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1 
gefihrieben wird. in Contin. Bollandi $. S. Martyr. 
Als diefer noch ein Knab und mit andern feines gleis 
chen zur harten Winterszeit mit Schneeballen und 
Eiszapfen gefpielt, aud einige Eisfchollen mit fid) 
nach Haus getragen und felbige auf den Heerd gele— 
get, warüber das Kindsweib nicht wenig geſchmaͤlt 
und ihm vorgeworfen, er folle lieber Holz herzutragen 
zum Feuer machen, und feine Eiszapfen! Hierauf gab 
der fromme Knab Ddiefe Antwort: meine liebe Alte, 
- mache defjentwegen Fein fo finfteres Geficht, wenn Gott 
will, fo kann er auch das Eis wie. ein duͤrres Holz 
anzinden, und damir du erfahreft, daß Alles moglid) 
ift einem Feftglaubenden, fo wirft du es mit Augen 
fehen. Hierauf legte er die Eiszapfen, wie die Schei— 
ter zufammen; nachmals hat er fih in's Gebet bege— 
ben, folgfam das heilige Kreuzzeihen gemacht und 
angeblafen, ſiehe Wunder! alfobald ift das helle Feuer 
aufgangen und hat das Falte Eis wie Holz gebranut, 
daß alle Zulaufenden fih nicht allein gewärmet, ſon— 
dern auch in dem wahren Glauben mehr befeitiget 
worden. Zu Chriſto dem Herrn hat man auf eine 
Zeit einen befeffenen Juͤngling geführt, welcher ſich 
oft in's Feuer und oft in’s Waffer geftürzt. Hieruͤber 
fragt der Herr deffen Vater, wie lang es feye, daß 
ihm dieſes Uebel widerfahren? befam aber die Autwort, 
von Kindheit auf! Wenn du recht glaubeft, fo kann 
dir geholfen werden, omnia possibilia sunt Credenti- 
Mare. c.9. Wer glaubt, dem feyud alle Ding mög 
lich, das ift ſattſam zu fehen bei dem heil. Patricio. 
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Sabert. 


Ein junger Studiofus, fo nur wohl erfahren in 


Gelarent und Frififfimsorum, bat feinen Eltern fehr 


‚viel umfonft verzehrt, aucd den Juvenalem lieber ges 


lefen alö ven Senecam und zugleich mit Praffen vie 
Zeit anworden. Er wurde defwegen ermahnt, er fol 
nicht immerfort fih mir Kapaunen und Rebhuͤndl 
traktiren laffen, fondern mit geringeren Speifen vors 
lieb nehmen. Mir, fagte er, hat mein Vater befoh— 
len, ich folle wohlfeile Speifen effen und darum laß 
ih mir ſolche Vögel vorfegen, dieſe ſeynd nicht fo 
theuer als ein Ochs. Als dieſer einsmals bei dem 
Kamin gejeffen und immerfort Holz zum Feuer gelegt, 
da hat er endlich daſſelbe febr ſcharf ausgefilzt: du 
Epott:Element, du wilder Immerfraß, du angebrenns 
ter Limmel, bift fo grob und undanfbar und verzebreft 
das Holz, fo did) doc) ernährer; ei du Bachant, fagt 
das Feuer, du mußt wijfen, daß diefes meine Natur, 
entaegen ift bei dir die Bosheit, dag du deinen lieben 
Eltern, fo dich bisher ernähret, mit deinem Luderwan— 
del gleihiam das Leben abzehreft und fie bei Zeiten 
in's Grab bringft. 

Sehr viele Menſchen ſeynd alfo befchaffen, die 
einen Splitter in des Nächften Augen wahrnebmen; 
entgegen in ihren Augen gar einen Balfen nicht mers 
fen. Solche Gefellen ſeynd geweft die Schriftgelehrs 
ten und Pharifüer, welche in allweg aus Mißgunft den 
Mandel Ehrifti und feiner Fünger beobachtet, damit 
fie nur etwas zu radeln möchten finden. Einmal thas 
ten fie ihm vorwerfen, quare? Warumübertreten deine 
Jünger die Satzungen der Aelteſten, denn fie wafchen 
ihre Hand nicht, wenn fie Brod effen, denen aber der 
Heiland gleich unter die Nafe gerieben, und warum 
üdertretet ihr auch das Gebot um eurer Satzung wils 
In? Matth. Kap. ı5. Ein Jeder foll fein vor feiner 
Thür Fehren und gevenfen, daß fein Haus nicht feye 
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ohne Winkel und fein Garten nicht ohne Unkraut und 
fein Buch nicht ohne Eſelohren; der lafterhafte Iſca— 
tiorh bat Magdalenam für eine Verfhwenderin aus— 
gefchrieen wegen ibrer Salbung, da er unterdeffen 
hundert Schelmenftüd im Beutel getragen. " 


Die Erde 


Die Erde ift zwar eines der mindeften Elemente, 
indem fie auch der geringfte Stern an Größe über: 
windet, und ift diefes gegen den Himmel nur für ein 
Punktum oder Tröpfel zu halten; fie ift wie ein Balz: 
len in der Runde, und thut ſich immerfort bewes 
gen, auch ohne Stüßen und Säulen in ver Luft ganz 
frei ihren Pla befigen. Don dero Größe ift bei den 
Gelehrten nicht ein geringer Wortftreit. Cinige, des 
nen am Mehriten zu glauben, fagen aus, daß die 
Erde in ihrem- Umfreis nicht mehr als fünftaufend 
deurfche Meilen begreife. Es feye nun, wie es wolle, 
fo ift. dod) der Erdboden ein Hauprftüc der Allmacht 
Gottes, welcher denſelben mit fo viel unzählbaren 
Geſchoͤpfen bereichert, mit allerlei Metall, Kräutern, 
Pflanzen, Vieh und Menfchen angefüllt. Die Erde 
wird intgemein in 4 Theil ausgerheilt und ausgezir— 
Felt; benanntlid in Europa, Afta, Afrika und Amerika. 
Auch ift Fein Drt auf dem ganzen Erdboden, wo nicht 
diefes Element befendere Wirfung weifen thut, wie 
denn bei Ebron das Damascenifche Feld zu fehen, allwo 
Adam, der erfie Vater, von den Händen Gottes ges 
bildet worden, und dafelbft wunderlidye Sachen zu finz 
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den. Sn beiliger Bibel und gefchriebenem Mort Got: 
tes ift faft ohne End von dieſem Element zu lefen. 
Die Erd ift über alle Maffen eine gute Murter, indem 
fie uns Menfchen nicht allein reihlih ernähret, fonz 
dern aud) mehrmals faft augenblicklich etwas fpendist, 
wie denn dem heil. placentinifchen Biſchof Sabino 
in einer Nacht Ruben aufgewachfen,, die er den Tag 
zuvor erſt angefäst; in Vita. Entgegen ift die Erde. 
zuweilen auch ſehr fireng nnd rachgierig, wie denn im 
göttliher Schrift zu lefen: Num, e. 16. Cora, Das 
than und Abivon haben aus purer Ehrfucht in allweg 
getrachtet nach der Regierung über das Wolf, und 
dahero wider Gott und den Mofes allerlei Epottreden 
ausgegoffen. Der Cora forderift Fonnte nicht leiden, 
daß der Aaron folle das hehe Prieſterthum befißgen, 
fondern ſolche Dignität gebühre feiner Perfon, weil 


‚er von einem priefterlichen Geſchlecht berftamme (jo 


reißer audy die Ehrſucht unter den Geiftlichen. ein ?). 
Die Erde wollte diefen Schimpf, den fie Gott und 
ven Seinigen angethan, billig rächen, dahero fie ihren 
Schlund in alle Weite aufgeſperrt, und- diefe ehrſuͤch— 
tigen Gefellen famt ven Ihrigen, und ihre Habichaft 
lebendig verſchluckt, und folgſam zum Teufel gefickt, 
die einigen Edhn des Cora find übergeblieben, weil 
fie zu diefem Aufruhr nicht haben eingewilliget. Es 
trat einmal ein Schriftgelehrter ‘zu Chrifto dem Herrn, 
der ließ fich verlauten, er wolle ihm nachfolgen, dem 
aber der Herr zur Antwort gegeben, die Fuͤchs haben 
ihre Löcher, und die Vögel der Luft ihre Nefter ıc. 
Herr, was ſagſt du? ift denn diefer ein Fuchs? was 
denn, und zwar ein argliftiger! Iſt er denn ein Vo— 
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gel ?-Freilich wohl, denn der Herr hat feine Gedanfen 
gewußt, welcher nur derenthalben zu diefem Stand 
begehret, damit er koͤnne Mirafel und Wunderwerfe 
wirken, und ihm alfo bei der Welt einen großen Nas 
men machen. Alſo Paschasius in Matih. Lib. 5. 
Der Ehrfüdhtige hat defjentwegen einen Korb befome 
men, denn Gott kann dergleichen Leute gar nicht lei: 
den, und doc) dieſes Lafter niftet fogar bei den Geifte 
lihen und Drdensleuten ein. Bekannt ift allzuviel 
jene Geſchicht, allwo bei näctlicher Weil das- ganze 
Refektorium vol Mönd) erfchienen (des Drdens wird 
hierinfalls verſchont), und fie alle dafelbft Feuer und 
Slammen von fih geben, endlich mit diefen Worten 
verſchwunden: „Ambitio et crapula, truserunt nos 
ad tartara, die Ehrfucht und die Unmaͤßigkeit haben 
und geftürzt in die ungluͤckſelige Ewigkeit.s  Luzifer 
feldft it deffenthalben in den tiefen Abgrund gefunfen, 
und hat den Baffo dafelbft gefungen, weil er den Alt 
allzu hoch intonirt. Similis ero Altissimo etc, Go: 
gar auch bei den Apofteln hat der Majoran geflunfen, 
der fonft ein wohlriechendes Kräutl, denn als fie 
wahrgenommen, daß Perrus bei dem Herrn fo viel 
gelten, alfo ift unter-ihnen ein Zank entflanten, quis 
eorum videretur esse major? Mer unter ihnen der 
Dornehbmfte möchte feyn? denn einem Jeden haben 
die Zähn gewäfferr nad) dem Majorat. 

> Eine feltfame Geſchicht wird: von der Erde gelefen 
in dem Leben des heil. Abtes Leufridi. Nachdem Diez 
fer einmal an einem Sonntag mit höchftem Eifer und 
Auferbaulichfeit den Gottesdienft vollzogen, und nachz 
mals in der naͤchſten Gegend fpazieren gegangen, oder 
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aber vielmehr feine Seel mit geiftlichen Betrachtungen 
gefpeifet, da hat er erlihe Bauern wahrgenommen, 
welche die Erde umgeadert. . Diefe Unthat, weil fie 
den heil. Zag nicht gefeiert, hat er ihnen nicht allein 
mit fharfen Worten verwiefen, fondern fih zu Gott 
gewendet, und ift mit weinenden Augen in diefen Fluch 
ausgebrochen: „Gott und Herr, laffe doch zu, daß 
diefe Erde unfruchtbar werde, und auf ewig Feine 
Frucht mehr aus ihr wachfe, welches auc) alfo gefches 
hen, und fiehet man noch auf dem heutigen Tag, 
daß diefe Erde nichts anders hervorbringe, als lauter 
Diftel und Dörner. Es find nicht wenig Leut, denen 
eine ganze Woche allzu Furz, dahero auch Sonn- und 
Feiertage nicht verſchöonen, fondern ganz emfig der 
Arbeit obliegen, aber große Phantaften find diefe, 
denn fie hiedurch nicht reicher werden, wohl aber ärz 
mer und mittellofer; zumalen die Arbeit an einem ver— 
botenen Tag Feinen Segen, fondern nur einen Fluch 
nad) fich ziehet. ES geſchieht ihnen wie Petro, und 
etlichen” feinen. Mirgefpannen: diefe haben die ganze 
Nacht gefifcher, nicht ohne große Mühe und Arbeit; 
gleichwohl nicht ein Grätl gefangen, es war alle Ars 
beit umfonft, fobald fie aber dem Herrn auf eine 
Heine Zeit das Schiffel geliehen, woraus er dem Volf 
ald von einer Kanzel geprediger, da hat er foldyen 
geringen Dienft alfo belohnt, daß fie auf einen Zug 
fo viel Fifh gefangen, daß zwei Schiffel damit anges 
füllte worden. Die Arbeit an einem Sonn- oder Feittag 
it umfonft, und trägt nur das Fiſchel Nikil ein, 
das ift Nichte. Wenn man aber Gott an einem fols 
hen Tag nur in etwas dienst, auch den gebührenden 
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Kirchengang nicht verfäumet, da wird man handgreifz 


li erfahren, daß weit ein größerer Segen aud) in 


dem zeitlichen erfpriege. Im Uebrigen laffet Gott 
ſolche Webertretung nicht ungeftraft. Die Mutter des 
heil. Petri Coleftini hat am Tag Joannis Enthauptung 
nur einen Taig angemacht, zum Brod baden, da ift 
aliobald der völlige Taig in lauter Würmer verwandelt 
worden. Cel. Marinus in vita L. 1. c. 3. 


Zabel, 


Die Poeten dichten, daß der Antäus feye gewe— 
fen ein Riefe in Lybia, der die Kälber gefhludt wie 
die Speckknoͤdel, und wenn er einen allzugroßen Durft 
gehabt, da hat er auf einmal einen ganzen Fluß aus— 
getrunfen, zu einem Kleid kleckten ihm nicht hundert 
Hirfchhäute, dieſes großen Gefellen war feine Mutter 
die Erde, dahero, als er einige Raufhändel hat ge= 
habt mit dem Herfule und mit ihm etwas herum ges 
wagt, fo oft er auf die Erde niedergefallen, da hat 
er von feiner Mutter, der Erde, neue und flärfere 
Kräfte empfangen, welches dann den Herfulem nicht 
ein wenig abgemattet, derowegen dieſer, damit es 
ſeiner weltbekannten Staͤrke nicht ſchimpflich falle, 
den Antaͤum von der Erde aufgehebt, denſelben in die 
Hoͤhe gehalten, und daſelbſt alſo zuſammengepreßt, 


daß er wie ein zerriſſener Blasbalg luftlos worden, 


und folgſam armſelig erſtickt. Dem Zachaͤo hat unſer 
Herr befohlen, er ſolle heruuterſteigen von dem Baum, 
denn wahrhaftig iſt es weit ſicherer in der Niederen, 


als in der Höhe. Jener Mönd) follt ein Biſchof wer— 


den, und als er defjenthalben einen alten Einftedler 
um Rath gefragt, da hat ihm diefer Alte vorgetragen, 
wo es doc) fiyerer fey, wenn er fich folle auf einen 


Tiſch hinunter walzen, oder aber auf ebener Erde! 
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woraus der gute Mann leicht abgenommen, daß es 
weit ficherer fey, und die Seel nicht alio in der Ges 
fahr fiebe, wenn Jemand ein Unterchan ift, als wenn 
er eine Obrigkeit abgibt. Pius V. pflegte zu. jagen, ° 
als ih ein Geiftlicher und Ordensmann war, da hab 
ich gar wohl gehofft das Heil meiner Eeel, als ich aber 
Kardinal worden, da hab id) fchon fehr gefuͤrchtet; nach— 
dem id) aber gar Pabft worden,da verzweifelte ich faft. Co- 
roel.incap. 11.Num, Nachdem der Loth dem Untergang 
der Stadt Sodoma entronnen, und von dem Eugel ihm 
eingerathen worden: er fol ſich auf den nächften Berg 
falviren, da gab er ihm die Antwort: „Non possum 
in monte salvari. Gen. 19. Ich kann nicht in der 
Höhe erhalten werden, fondern lieber will id) bleiben 
in dem naͤchſten kleinen Staͤdtl ꝛ2c. DO wie wahr iſt 
es, daß in der Hoͤhe in hohen Aemtern wenig ihrer 
Eeelen Heil ſalviren. 


Die Wolfen 


Eine Wolfe ift nichts anders, als ein Dunft oder 
Dampf des feuchten Erdbodens, welchen die Sonne 
wie auch andere Geftirne in die Höhe ziehen, allwo 
er bon der Kälte in etwas zufammen gewallt wird, 
wozu die Winde auch ihre Beihilf leiften. Die Wolr 
fen gehen meiftens fchwanger mit Waffer, und wenn 
fie allzu fchwer werden, fodann -gebären fie einen heil— 
famen Regen, wodurch der dürre und ausgetrocknete 
Erdboden fehr erquicket wird, und folgfam alle Ges 
waͤchs defto mehr in's Aufnehmen femmen. Das hat 
man erfahren in jenem Fleinen Wölfel, weldes zu 
Eliä Zeiten aus dem Meer empor geftiegen, und fi) 
nachmals alfo vergrößert, daß ein großer Regen dar— 
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aus entftanden. Schwarzes und dunkles Gewoͤlk be= 
deutet mehrentheils einen Regen; entgegen die weißen 
Wolken bei Sommergzeit ziehen faft allezeit nach fich 
Schauer, Schloßen und Kießel; im Winter aber 
Schnee. Wenn der Himmel fon und heiter fchels 
net, zu höchft aber auf einem Berge eine Feine Wolfe 
fich erhebet, fo ift es ein gewiffer Vorbot, daß bald 
ein großes Wetter entfliehen werde. 

‚Die Molfen, laut heiliger Schrift, haben von 
dem allmächtigen Schöpfer aller Dinge fehr große Ehe 
ven empfangen, weil der Allerhöchfte öfters mit dem 
Mofes aus der Molfe geredet bat, Exod. .c. 19. Le- 
vit. c. 16. Unſer gebenedeiter Heiland ift auf den 
Berg Thabor, welcher mehr als eine halbe Meil hoch, 
mit dreien feiner Apoftel, in etwas feine Glorie zu 
entwerfen, geftiegen; der Stein, auf dem er geftans 
den, ift zu Rom bei St. Soannes in Laterano zu 
leben, Als dazumal das Angeficht Chriſti hat glänzt 
wie die Sonne, und feine Kleider ausgefehen wie der 
Schnee, da hat diefe Drei eine lichte Wolfe umgeber, 
nubes lucida obumbravit eos, Matth. c. 17., wort: 
ber fie alfobald vor inuter Furcht niedergefallen. 
Wenn man diefe Sad reiflid) -erwäget, fo haben diefe 
Feine Urſach gehabt, fich zu fürchten, zumalen Alles 
voller Glorie, und zwar voller himmliſchen Glorie, 
denn die zeitliche meiftens mir Unglücfeligfeit gefüts 
tert. Die Etimm, fo damald vom Himmel erfchollen, 
hätte fie vielmehr follen ftärfen, als einen Schreden 
einwerfen, mafjen felbe Ehriftum den Herrn für Gots 
tes Sohn erklärt; aber die Urfach folder Zurcht der 
Drei war die Wolfe, denn wegen berfelben haben 
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fie den Herrn nicht mehr gefehen, weffentwegen fie 
alles Uebel gefürchtet; denn im Abwefenheit Gottes 
ift nichts als alle Widerwärtigfeiten zu gewarten. Pa- 
schasius in Matth. Wie der Weltheitand gefreuziget 
worden, da ift Magdalena neben anderen frommen 
Matronen auch unterm Kreuz geftanden; bei feinem 
Evangeliften aber wird man leſen, daß fie geweint 
habe, indem doch Himmel und Erde, fogar die harten 
Selfen, foldyes empfunden, und fih vor lauter Trauern 
von einander zerfpalten. Entgegen aber bei dem Grab 
Chriſti hat fie bitterlich geweint, welches aber darum 
gefhehen: auf dem Berg Kalvaria hat fie Gottes 
Sohn uoch gegenwärtig gehabt, bei dem Grab aber 
hat fie ihn verloren. „Tulerunt Dominum meum etec., 
fie haben meinen Herrn weggenommen, ich weiß nicht, 
wo fie ihn hingelegt haben.“ Joan. 8. 20. Urs 
ſach über Urfach ift zu trauern, wenn Gott nicht bei 
uns ift. 

Unſer gebenedeiter Herr kommt einmal in die Land: 
fchaft der. Gerafener, allwo er aus zwei DBefeffenen 
die Teufel aufgetrieben, welche auf dero Bitt die Er: 
laubuiß erhalten, dag fie haben dürfen in die nächfte 
Heerde Schwein fahren; foldye aber haben die vers 
dammten Geifter gleich in's tiefe Meer geftürzt, und 
dafelbft verfenft; daher die ganze Stadt hierüber be: 
fürzt worden, und den Herin gebeten, er wolle doc) 
von da weichen, und ihre Gränzen verlaffen; fo auch) 
gefchehen. D ihr Säunarren! ihr bätter lieber fols 
len den Herrn bitten, daß er möchte bei euch verbleis 
ben, deun wo er ift, da ift alled Gute zu hoffen, wo 
er aber nicht ift, da kann man dem Uebel gar hart 
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entgehen. Es find fehr viel Geſchichten von den Wol: 

ten, es wird aber allhier nur folgende beigedrudt: 
Wie die allerheiligfte Mutter Gottes entfchlafen, da 
find alle Apojtel, fo an unterfchiedlichen Orten ber 
Melt dazumal geprediget, wie denn Petrus in Egyp⸗ 
ten, Paulus zu Epheſo, Adrens in Achaja, Thomas 
in Zudien, Bartholomäus in Armenien, Matthäus in 
Mohrenland, Simon in Mefopotamien, Thaddaͤus in 
Arabien ıc., und audere Apoſtel und Juͤnger mehr, 
welche alle auf einmal durch die Wolfen nah) Jeru— 
falem zu der Behaufung Marid getragen worden, wo— 
felbft fie bei dem feligften Hinſcheiden gegenwärtig 
gewefen, und nachmal den heiligften Leib auf ihren- 
Achſeln in's Grab getragen, mir flätem und hellſchal— 
lendem Lobgefang, dem die Engel in der Wolfe auch 
eine himmliſche Maſik zugefelit; die Trag aber, wor: 
auf ter allerheiligfte Leib gelegen, war mit einer helk 
glänzenden Wolke umgeben. Bei foldher Begräbnuß 
haben ſich viele große Wunder ereignet, die id) derz 
malen umgehe, „und betrachte nur die ſchoͤne Wolfe, 
fo die feligfte Mutter Gottes zum Grab begleitet hat, 
wodurd der Himmel ſelbſt Mariam wollte für eine 
Wolfe ausfchieien. 

Alſo nennet fie Rihardus a St. Laurentig im 
Pſalm 104.: Expandit nubem in protectionem eo- 
rum etc, ©leidywie eine Wolfe die dürre Erde mir 
ihrem Regen immerzu ergöget, alfo pflegt die Mutter 
Gottes und Menſchen allzeit mit ihrer Gnadenhuͤlf zu 
erquicken; maa hat ed erfahren, als fie noch auf Erden 
gewandelt, -intem fie die Gäft und das Brautvolk 
nicht allein nicht verlaffen auf der Hochzeit zu Kama, - 
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fondern auch ungebeten denfelben beigeſtanden, und 3 


zuwegen gebracht, daß ihr gebemedeiter Sohn die ſechs 
Kruͤg mir dem beften Wein angefüllt. Sehr viele heis 
lige Lehrer find der Ausfag, daß durd) Vorbitt Mariaͤ 
unter dem Kreuz der rechte Schaͤcher ſey alſo erleuch— 
tet worden, daß er den wahren Gottesſohn erkanm, 
feine Sünden bereuet, und folgfam ein Kind der Ser 
ligfeit worden. Wenn fon ſolche Gnaden die Mut: 
ter Gottes hat erwiefen, als fie noch auf der Welt 
lebte, wie ‚viel mehr ift anjetzo von ihr zu hoffen, da 
fie bereits als eine Königin des Himmels in der Glo— 
rie herrfchet. 


OUT 


Ein Ehrift reif’te bei warmer Sommerszeit mad) 
Sranffurt anf die Meß over den Jahrmarkt, wollte 
aber den Himmel nicät allzuviel trauen, dereutwegen 
er fih mir einem guten Wertermantel verfehen. Er 
traf bald unterwegs einen Juden an, der ebenfalls 
feine Reif’ dabin genommen; mir diefem führte er un: 
terfchiedlige Anſprachen, und weil ihnen beiden der 
häufige Schweiß wegen großer Sonnenhiß über das 
Geſicht herunter geronnen, fo fagte der Jud: ich wuͤnſchte 
mir jeßo, daß ich von dem Himmel möchte alfo be: 
gnadet werden, mie meine Vorfahrer, die Firaeliter, 
welche in der Wuͤſte bei Tag find allzeit von einer 
großen Wolfe überfchattet worden! Holla, gedachte 
der. Chriſt, du Schelm wuͤnſcheſt dir ein Mirakel von 
Gott, indem du und die Deinigen Gort fo fehr übel 
traftiret; wart, ich will dir die Wolken einrränfen. 
Sagt bierauf: mein Samuel, mir fällt dermal etwas 
ein, ich follte zu Frankfurt erlihe Schulden einfor= 
ven, deßwegen hab ich Fein Geld mit mir genommen, 
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es möchte aber feyn, daß ich nichts follte einbringen, 
alfo leihe mir einen Thaler, ich verfege dir meinen 
Mantel. Er befommt Geld, der Zud den Mantel, 
den er faft in zwei Stunden getragen; wie fie’ beide 
nahe zum Stadtthor gelommen, da fagt det Chrift: 
jetzt fällt mir was ein, zu Frankfurt ift Jemand aus 
meinem Ort gebürtig, der wird mir fchon einen The: 
ler vorſtrecken, alſo haft du deinen Thaler wieder, 
und gib mir meinen Mantel; bat alfo der Maufchel 
den fchweren Mantel bei der größten His müffen um: 
font tragen. 

Umfonft arbeiten ift eine fehr verdrießliche Sache, 
und diefes ficher man doch alle Tag, wie fid die 
Menfhen un das Zeitlie alfo plagen, daß fie fich 
deffentwegen graue Haar ziegeln, und fih felbit das 
Leben abzebren. Jakob und Eſau fchon in Mutter: 
leib haben mir einander gefampft und geftritten, nur 
wegen des zeitlichen Majorats; und dieſes Alles war 
eine Arbeit umjonft. Entgegen, was man das Ge: 
ringfte Gott thut, das pflegt er allemal reichlich zu 
belohnen, Meil der Patriarch Noa nach der Suͤnd— 
fluth dem Almächtigen etliche Thier hat aufgeopfert, 
va hat Sort ſolches aljobald belohnt, und ihm ſamt 
den-Seinigen Erlaubniß gegeben, daß er nach Belie- 
ben allerlei Fleiſch dürfe efen, welches vorhin dem 


Adam nicht zugelaffen war, Gen. c. 9. 


Det: Ned eEn. 


Ein Regen ift nichts anders, ald die von der 
Sonne anfgezogenen Feuchtigfeiten, welche nahmals 
in der Höhe ih zuſammen baufhen, und wenn fie 


endlich ver Luft zu ſchwer werden, ſodann fallen fie 
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tropfenweis herunter, und find meiftentheild dem Erd: 
boden ſehr erfprießlih. Das Regenwajfer ift viel ges 


J 


— 


ringer und. leichter als etwan ein Brunnenwaſſer, weil 


es mehr Luft in ſich haͤlt; entgegen nicht ſo dauer— 


haft wie andere, ſondern ehender matt und faul wird, 


auch endlich gar pflegt Wuͤrmer auszubruͤten. Vor— 
zeichen eines Regens ſind unterſchiedliche; wenn die 


Sonne in ihrem Aufgang blaulicht ausſieht, wenn der 


Mond ein allzu bleiches Geſicht weiſet, wenn die Stern 
allzufehr funfelm, wenn der Godelhahn den Tag hin 
durch gar oft Fräher, wenn die Ochfen mit ausge: 
ſtrecktem Hals in die Höhe fchauen, wenn die Katzen 
ihren Bart gar oft pußen, wenn die Schweine mit 
ihren Rüßeln das Stroh viriren, wenn die Schwalben 
nahe bei der Erd fliegen, wenn der Klee auf den Wie: 
fen feine drei Blätter in die Höhe flärzer ıc. Diefe 
und dergleichen find lauter Zeichen eines bald Toms 
menden Regens. 

In heiliger Schrift an etlihen Orten gefchieht 
auh Meldung von dem Regen, abfonderlih in dem 
Buch Erodi K. 16, allwo der gürigfte Gott die Sfrae: 
liter wie feine Kinver gehalten, und felbe fo wunder: 
barlich in der Wüfte mit aller Nothwendigfeit verfes 
ben, fogar hat er ihnen das Manna oder Himmel: 
brod regnen lafjen, welches Brod in fi) har gehabt 
den Gefhmac einer jeden Epeis, die der Apperit vers 
langte. Und diefes Manna hat er ihnen regnen lafz 
fen, fo lang fie in der Wüfte gewefen; ſobald fie aber 
in ein fruchtbares Land find fommen, da har foldyer 
Brodregen aufgehört, Alſo fagt die heil. Schrift: 
yFilii autem Israel comederunt Manna quadraginta 
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x 


annis donec venirent in terram habitabilem; hoc 
cibo aliti sunt, usque quo tangerent fines terrae 
Chanaan, Exod. c. 16., die Kinder Iſrael haben viers 
zig Jahr Manna gegeffen, bis fie in das Land gekom— 
men, wo man wohnen konnte; mit diefer Speis find 
fie unterhalten worden, bis fie die Graͤnzen des Landes 
Kanaan erreicht haben.“ In der rauhen Wuͤſte Fonne 
ten fie menfchlidyer Weil Feine Nahrung haben, darım 
hat fie Gott durch ein Wunderwerf ernährer; fobald 
jie aber in dem fruchtbaren Land Kanaan angekommen, 
da hat ſolches Wunder ein End genommen, wor— 
aus folgende Lehr zu ſchoͤpfen: So lang Jemand na— 
tuͤrlicher Weiſ' ſich ſelbſt kann helfen, da muß er Bott 
nicht um ein Mirakel anſuchen, den ganzen Tag in der 
Kirche hocken, und alſo beten, daß ſchier das Maul 
möcht ftauben, unterdeffen zu Haus alle Arbeit ver: 
nachläßigen, ift weder gut noch rathſam; fondern Gott 
will, daß wir zwar unfer Gebet follen verrichten, nach— 
mals aber die Händ.nicht in Sad fchieben, fondern 
der Hülf Gottes unferen eigenen Fleiß und Arbeit 
zugejellen. 

Auf fehr großes Verlangen des Oberften der Sy— 
nagog, weil feine Tochter mit Tod abgangen, ift ter 
Herr in fein Haus kommen, und felbige vom Tod 
erweckt, daß fie alsbald lebendig, friſch und gefund 
aufgeſtanden; nachgehends hat er befohlen, man fell 
ihr zu effen geben. Nun möcht Jemand einwerfen, 
weil der Heiland dem Mägplein das Leben ertheilt, 
warum nicht auch das Eſſen felbit gegeben, fondern 
hat fie durch Andere ſpeiſen Faffen? Dem wird aber 
geantwortet, daß einem M ar nach dem Tod Nies 


40 


mand das Leben wiederum geben kann als Gott; aber © 


eine Speis herbei tragen, Fünnen wohl die Menfcyen. 
Alfo, we etwas kann natürlicher Weiſ' geſchehen, da 
muß man Gott zu einem Mirafel nicht antreiben, 
»fondern felbft die Hand anlegen, und feine Arbeit ver- 


richten. Die Apoftel haben immer an allen Orten 


eifrigft geprediget, und ihr heiliges Gebet verrichtet; 
zugleidy aber aud) die Handarbeit ergriffen, und nicht 
gewartet, bis fie Gott, wie den Eliam-in der Müfte, 


durch Raben fpeifen werde. Der heilige und feraphis 


fhe Patriarch Fraucisfus bar fih gar nicht geicheut, 
ja wenn er einen unter denjenigen wahrgenommen, 
daß er nur wolle flets der Betrachtung obliegen, und 
die Arbeit fliehen, dem bat er einen guten Verweis 
gegeben. Es gibt hin und her wunderliche Geſchich— 
ten von dem Regen; wenn die Stadt Neapel und 
deren Gegend einen Negen vonnoͤthen bat, fo tragen 
fie progeffionsweis herum einen Nagel von dem Kreuz 
Chrifti, welcher aufbehalten wird in der Kirche der 
h. Patritig, die von der bh. Kaiferin Helena felbft fol« 
chen befommen. Nun ift allgemein dafelbft, daß fie 
faum den Alıngang enden, fo folgt alfobald ein Regen 
darauf. Neapol. Sacr. fol. 180. 

Wenn zu Bononien eine große Dürre des Erdbo— 
dens einfällt, fo pflegen fie ein Gebet anzuftellen in 
ver Kirche des h. Bartholomäi vor einem Gnadenbild 
unferer lieben Frau, alsdann folgt bald Lierauf ein 
beilfamer Negen; daher befagtes Gnadenbild genannt 
wird; Madonna della pioggia, eine Regenmutter. 

— Bologn, perlustrat. fol. 38. Sit aud zu Paris gar 
gemein und gewöhnlich, wenn fie einen Regen verlans 
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gen, fo ftellen fie einen Fafttag an; nachmals tragen 
fie mit fonderer Andacht herum die Reliquien der heil. 
Genovefä, folgends bleibt der Negen gar nicht aus. 
Zu Soneino, im Mailändergebiet wird in der St. Jakobs 
Kirche verehrt ein Dorn aus der dörnernen Kron des 
Herrn, und wenn fie bei Gott um einen nothwendis 
gen Kegen anhalten, fo tragen fie foldyes Heiligthum 
von einer Kirche zu der andern, alsdann gefchieht faft 
allemal, daß unter währender Prozeffion ein bäufiger 
Regen vom Himmel fällt. Pagat. tom. 1. fol. 177. 

Anno 1501 bat es in den meilten Drten Deutfche 
lands Blut geregnet, und haben ſolche Blutstro— 
pfen nit allein rothe Kreuzel gemacht auf den 
aͤußeren Kleidern der Menfhen, fondern fogar auf den 
inneren, und auf der Haut felbfi, worauf dann im 
folgenden Jahr eine allgemeine Peſt erfolgt. Es ift 
aber fonderlih zu merken, daß dergleichen blutige Kreus> 
zel mehr find gefpüret worden auf den Weiberkleidern; 
aus dem leicht abzunehmen gewejen, wie fehr vem 
almädjrigen Gott mißfalle die alzugroße Kleiderpracht. 

Anno 1550 bat es bei Klagenfurt und Billa) in 
Kärnthen den beften Maizen geregnet, und hat folder 
gewähret in die zwei Stund, auch fih. faft in bie 
zwei Meilen herum erftreckt, welches den Leuten, weil 
Dazumal eine große Theurung, fehr werth und ange: 
nehm gewefen, „Thuanus lib. 5. 


Sabel 


Einer, der faſt immerfort die Zeit im Wirths— 


haus zugebracht, und fat alle Tag rauſchend nad) 
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Haus gefommen, auch derentwegen das GSeinige alfo 


verfchwender, daß Weib und Kinder wie im Himmel 3 | 


gelebt, denn dafelbit thut man weder effen nod) trin— 
few, Anacharſis pflegte zu fagen, daß ein MWeinftod 
vier Trauben trage; die erfte_ zur Gefundheit, die 
zweite zur Trunkenheit, die dritte zur Krankheit, und 
die vierte zur Armurh,. Obgedachter Schlemmer, nach— 
dem er fich einmal auch überzecht, und vor feiner 
Hausthuͤr niedergefallen und entichlafen, da bat e& 
angefangen zu regnen, und find ihm die Dachtropfen 
ins Maul gefallen; und als er ein wenig erwachet 
und den Rauſch noch nicht ausgeſchlafen, da ſagte er 
mit hellen Worten: Bruder mein, der Teufel bole 


mich, ich kann nicht mehr Befcheid thun, ihr feyd 


wohl alle Narren, daß ihr mir den Wein in’s Maul 
ſchuͤttet. 

Die Trunkenheit iſt wohl ein abſcheuliches Laſter, 
welches nicht allein das ewige Heil verſcherzet, ſen— 
dern. auch das zeitliche, gleich einer Schabe, hinweg 
frißt. Der alte Vater Noe bat fih unichuldiger Weis 
berauſcht, indem er die Stärke und Wirfung des Meins 
noch nicht gewußt, und dennoch it er hierüber entblößt 
worden; ift demnad) fein Wunder, wenn man aus 
dem Saufen gar ein Handwerk macher, daß man ends 
lich aller Mitrel enrblößt wird. Jene und bs übel 
erzogenen Fratzen ſeynd außer Berhel durch fondere 
Erraf Gottes von zweien Wären zerriffen worden, 
weil fie den frommen Elifaͤum ſpoͤttlich ausgerichtet. 
Dermalen find gar viele anzutreffen, die ganz zerriffen 
in Kleidern daber ſchlampen; foldye aber fünnen mit 
aller Wahrheit bekennen, daß fie die Wären alfo zers 
fest. Der fhwarze Bär, der weiße Bär, der goldene 
Bär, und dergleichen mehr, wo fie das Ihrige durchs 
gejagt. Einige leiden gar Schaden vom Laͤmmel, fo 
doch ein frommes Ihier ıc. 
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49 
Der Hagel, 


Die Philofophen feynd der gemeinen Ausſag, daß 
Hagel, Schauer oder Schloßen nichts anders feyen, 
als Regentropfen over zergangene Schneefloden, welche 
anfangs in einer hohen Wolfe zergehen durch die 
Wärme ; nachmals aber durch eine Falte Luft wieder: 
um zufammen gefrieren, und folgfam in großer An: 
zahl herunter fallen. Der Hagel ift meiftentheild im 
Sommer zu fürdhten ; denn im Winter fünnen die 


Erddaͤmpf und Wafferdünftungen nicht fo hoch hinauf 
| fteigen, fondern werden unterwegs gleich in Schnee 


verändert. Da man zuweilen in dem Schauer oder 
Schloßen Haar, Traidkoͤrnl, Sand und dergleichen 
Sadıen findet, fo muß man nidht aljobald einen Glau— 
ben machen, als hätten die Heren ſolches aufgearbeitet; 
denn wenn die Sonne unterfohiedlidhe Feuchtigfeiten 
hinaufzieht, fo nimmt fie folcye leihte Sachen mit 
ſich, welche alsdann durch die Ealte Luft in die Tro— 
pfen werden eingefperrt ,„ und nachgehends in den 


 Steinlein herunter prafeln. Daß zu Konftantinopel 


A. 371 unter dem Kaifer Valens ein Hagel gefallen, 
deffen jeder Etein kaum hat fünnen mit einer Hand 
umgriffen werden, ift mehr dem erzürnten Gott als 
der Natur zuzumeffen. Von dem Hagel find gleichwohl 
einige Ding im goͤttlicher Schrift zu lefen: Fünf König 
der Amorither haben die große Stadt Sabaon umgeben 
und belagert, deren Einwohner mit dem Joſue und 
den Sfraelitern in der Allianz geftanden,, daher Gott 
der Herr dem Joſue befohlen, er foll mit feiner Mannz 
fbaft wider diefelben ausziehen ; denn er wolle ihm 
Ahr. a St. Clara ſaͤmmt!. Werke X. 3 
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die Feind in die Hand liefern. Diefer vollzieht alfobald 
folhen Befehl, und nachdem er die ganze Nacht hine 
durch marſchirt, da hat er den Feind ganz herzhaft 
angegriffen, welcher dann bald, weil ihm der Höchfte 
eine Furcht eingejagt, die Flucht genommen nach Bes 
thoror ; unterwegs aber hat fie Gott mit großen Stei— 
nen vom Himmel geworfen bis gegen Azeca, und feynd 
ihrer vielmehr durch die Hagelftein getoͤdtet, ald mit 
dem Schwerdt der Kinder Sfrael erfchlagen worden. 
Sof. K. 10. Sleihwie nun der Hagel auch unter die 
Kuchen und Strafen Gottes gezählt wird, diefer zwar 
fommt vom Himmel, aber wird durch die Erddaͤmpf 
verurfaht; alfo rühren zwar alle Plagen von oben 
herab, entgegen unfere eigenen Sünden verurfachen 
diefelben , da alfo die Ruthen, mit denen und Gott 
bisweilen heimfucht, wir Menfchen felber binden durch 
unfere Sünden. Unter andern harten Plagen , die Gott 
über den hartnaͤckigen König Pharao in Egypten ges 
ſchickt, ift auch ein Hagel gewefen; pluit Dominus 
grandinem super terram Aegypti. Exod. c. 9. Durd) 
folhen Hagel find viel Menſchen und Vieh zu Grund 
gegangen, und das ganze Land ift verwuͤſtet worden; 


entgegen ift der Schauer oder Hagel nur gefallen, 4 


wo die Egyptier gewefen -feynd, nicht aber, wo die 
Ssfraeliter gewohnt: denn diefe find von allen folden 
lagen befreit geweſen, wie dann auch ſolches von 
andern Plagen zu verfiehen ; denn wie die große 
Finfterniß geweft, wo Fein Egpptier den andern ge: 
ſehen, da war bei den Sfraelitern hell lichter Tag; 
wenn die Egyptier anftatt des Waſſers lauter Blut 
aus den Brunnen und Flüfen geſchoͤpft, da haben 
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die Siraeliter das beſte Waſſer genoffen. Die Sind 
ift Halt eine Wurzel, aus der nichts anders waͤchſt als 
die Straf; die Sind ift ein Magnet, der nichts an— 
ders zieht, als die Straf; die Suͤnd ift eine Stimm, 
die Feinen andern Wiederhall hat, als die Straf; die 
Sind ift eine Mutter, die nichts anders gebiert, - 
als die Straf, welches noch mehr erhellt aus folgen 
der Gefhicht : 

Unweir Moröweier im obern Elfaß ift ein Eiche 
baum geftanden, der insgemein den Namen gehabt 
„bei dem todten Menfchen* ; die Urfach deffen ift ge= 
wefen , weil einmal ein Schnitter bei warmer Som: 
merszeit fi) dafelbft niedergelegt und eingefchlafen 
ift, und als er fi) umgewendet, da ift er unbehutz 
famer Weis mit dem Hals in die Sichel gefallen, 
und folgfam hat er fich die Gurgel abgefchnitten ; an 
diefem Ort hat Jemand ein Bild aufgehängt der 


- fchmerzhaften Mutter Gottes Mariä, mit dem todten 


Sohn auf ihrem Schoos ıc. Anno 1491 am Kreuze 
erfindungstag hat dafeldft ein Schmied, mit Namen 
Dietrich, feinen Weg zu Pferd vorbeigenommen ; da= 
mit er aber den Ort und das Bildniß nicht unverehrt 
lafje, ift er vom Pferd abgeftiegen , und hat mit ges 
bogenen Knieen die Mutter Gottes gegrüßt, und fich 
derfelben beftens befohlen, welche ihm gleich in einem 
fdyneeweißen Kleid fihrbarlich erfchienen, in der Lins 
fen haltend einen Eiöfchollen, und in der Rechten 3 
fruchibare Kornähren, auch ihn mit diefen Worten 
angeredt : „Obfchon viele Leute in diefer Gegend mei: 
nen göttlihen Sohn durch ihre Sünden zur billigen 
Straf veranlaffen, fo hab ich doch durch meine Bor: 
5* 
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bitt ſolche Plag ſo weit abgewendet, dafern ſie ſich 
werden beſſern. Hier trage ich Hunger und Frucht— 
barkeit in meinen Haͤnden, erwaͤhlet eines daraus, 
und deute du ſolches den Bürgern an zu Morsweier. 
Der gute fromme Mann Fonute fih hierüber nicht 
geung ‚verwundern, glaubte aber anbei, daß feine 
wenige Perfon werde geringen Glauben haben bei den 
Keuten. Wie er alsdann einen Sack Traid für fein 
Hausgefind eingefauft, und ſolchen auf fein Roß 
wollte laden, da fonnte weder er noch viel andere zu— 
aleich den Sad von der Erde aufheben, fondern Ders. 
felbe ſchien, als wäre er mit lauter Blei angefüllt, 
weflentbalben einige folches für eine Zauberei ger 
balten ; er aber erinnerte fich diefer Erſcheinung, erz 
zahlte deninach alles ganz umftändig fowehl der Geifte 
licyfeir al& dem Magiftrat, viel feynd geweſen, weldye 
hierüber ibre Suͤnden bereuet, und einen beffern Wan: 
del angefangen, nicht wenige aber hielten folches für 
eim gedichteted Mährchen, und fagten, diefer Gefell 
fonne beſſer Lügen fehmieden als Hufeifen. Aber merfe 
wohl, glei den Sommer darauf hat der Hagel aller 
diefer ihre Traidfelder gänzlich erfchlagen, daß nicht 
ein Strohhalm übergeblieben, entgegen der andern ihr 
Feldbau, welcher fich gebeffert, ift unverlegt geblieben, 
ja nod) einen häufigen Schnitt und Ferungen erhalten, 
welches eine Urfach geweft, daß nachmals alle beffere 
Sitten angezogen, und an befagtem Drt ein Gottes— 
baus aufgerichtet worden. Atlas Marian. Icon. 249. 
Dbfhon der Hagel aus natürlichen Urſachen und 
Materie entfpringet, fo braucht ihm aber oͤfters ber 
gerechte Gott für ein Inſtrument, womit er unſere 
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Sünden ftraft, auch läßt er mehrmal durch bofe Geiz- 
fier und dero zauberifchen Anhang Hagel und Schloſ— 
fen ſchmieden, damit er zur beffern Furcht Gottes 
und frommen Lebenswandel anleite, auch ferners vor 
den Eiinden abfchrede, welche nichts anders, als 
dergleichen Uebel ausbrüren. 


all PUR 0 MEY 


Gin bocksartiger Gefel hat fih ungebührend ver- 
liebt in eine gar ehrliche und tugendfame Zungfrau, 
welcher er bei Tag und Nacht pflegte nacyzuftellen, 
und war diefe fo edle Lilie nie fiher vor einem fo 
wilden Rüßelvieh. Meiftens aber bei nächtlicher Weil 
fang er vor deren Fenſter allerlei verbuhlte Lieder, die 
ein ehrbares Ohr für eine Zeufelsmufif billig har 
koͤnnen halten; weil fie aber gar zu viel von dieſem 
Kerl geplagt worden, alfo hat fie die Bedienten im 
Haus hierzu erfuht, fie möchten doch, auf waferlei 
Weis, den fo verdrießlihen Menfchen abtreiben; diefe 
haben fich gar gern in der Sad) brauchen lafjen, und zu 
foldem Ende bei den Fenftern mit Steinen wohl ver- 
fehen. Wie der veramorirte Phantaft bei der Nacht 
mehrmal feinen DVenusgefang intonirt, da feynd die 
Stein haufenweis über ihn beruntergenvgen, und ihm 
etliche ſolche Nißrodter den Kopf verwundet, daß er 
mußte zum Barbier gehen, dem er fehr Fläglich die 
Sad) erzählt, worauf der Barbier geantwortet, es 
fey defjen Fein Wunder ; denn auf große Hiß folge 
gemeinigli ein Hagel;-die Hi aber fey geweft in 
feinem verbuhlten Herzen gegen diefe fo ehrbare Tochter. 

D wie viel feynd ſchon durch Lafter in die größte 
Ungelegenheit gerathen! will dermal nicht beitragen 
den - Untergang der Seelen, welder Schaden zwar 
“der größte, fondern nur melden die Leib: und Lebens 
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gefahren ; warum ift Samfon in die Gefängniß der 
Ppiliftier geworfen worden, warum haben fie ibm 
die Augen ausgegraben, warum bat er fo viel von 
feinen Feinden müfjen leiden ? Alles viefes hat verurs 
ſacht feine unordentlide Lieb gegen die Dalila. Am— 
mon, ein Eohn Davids, ift mörderifh umfommen 
bei der Mahlzeit, die ihm Abjolon hat zurichten laffen, 
allwo ihm die Speifen zu Spießen worden; niemand 
anderer war Urſach, als feine ungezäbmte Kiebe gegen 
die Thamar. Der verlorne Sohn hat feine Erbeportion 
dergeftalten durchgebracht, daß er endlich mußte die 
Schwein hüten. Anftatt der filbernen Becher, aus 
denen er getrunken, mußte er mit dem groben Por— 
zellan des Sautrogs vorlieb nehmen, und der vorhero 
in den linden Federbettern gefchlafen, mußte hernach 
auf Saufevdern, liegen. Bürfhel, wer war Urſach? 
Vivendo luxuriose : der lateinifche Freitag hat ihm 
ſolche Faſten gebracht; bei ihm ift wahr worden, was 
der Poet fagt: 

Dives eram dudum, fecerunt sed tria nudum : 
Alea, Vina, Venus, tribus his sum factus egenus.- 


Der Shane 


Megen des Schnees find die Meinungen fehr uns 
terfchiedlich. Zwar darin ftimmen fie überein, daß er 
feye ein in der mittleren Negion der Luft zufammens 
gefrornes Gewolf, welches nachgehends fih in zarte 
Flocken ausleerer und gleich einer Wolle herunterfällt. 
Die weiße Farb aber erbt der Schnee meiftens von 
der Luft, die ihn alfo reiniget. In Armenien zwar 
ift der Schnee roͤthlicht, weil dafelbft die Erde vol 
des rohen Menni; was anbelangt die Geftalt des 


i 


€ 
“ 


* 


4 


ET" 


55 


Schnees, ift folche fehr vielfältig, mehrentbeild aber 
fieht er aus wie ein Stern mit feinen vier bis ſechs 
aufgeftrecften Strahlen. Zu Finnen und Norwegen 
ift der Schnee in folcher Haufe, daß fie gunze Ges 
wölber und Spaziergänge darunter machen, unter ans 
dern fann man leicht erfahren, wenn eine Pfann voll 
mit Schnee wird angefüllt und wird foldhe nachmals 
über das Feuer gefegßt, fo kommt gar wenig Waffer 
heraus, die Urſach deſſen ift Feine andere, als weil der 
Schnee gar viel Luftpartifel in ſich begreift. Anbe— 
langend die heil. Schrift, ift aleihwohl erwas auch 
Darinnen von dem Schnee begriffen, unter andern iſt 
bei dem Evangeliften Matrb. Kap. 17. zu leſen, wie 
der Weltheiland auf dem Berg Ihabor ſich verfläret, 
mit dem Moie und Elia geredet -und dazumal die 
Stimm des bimmlifhen Vaters aus den Wolfen ers 
fhollen, da hat fein Angeficht ausgeieben und geglängt 
wie die hellftrahlende Sonn, die Kleider aber waren 
fo weiß wie der Schnee. Vestimenta ejus facta sunt 
alba, sieut nix. Der Schnee hat unterichiediiche gute 
Eigenfchaften, weldye alle der Heiland an feiner goͤtt— 
lihen Perfon gehabt, die ung Menſchen billig follen 
zu einer Nachfolg ziehen; unter anderem hat der Schnee 
diefes an fih, daß er ſchaͤndliche Sachen verdeden 
thut, ja fogar die Mifthaufen verweißer: alio die Fehs 
ler unfers Nebenmenſchen follen wir nicht allein nicht 
ruchbar machen, fondern vielmehr diefelben nad) Möge 
lichfeit verhüllen. 
Mie der reiche Praffer in der Hölle begraben wor— 
den, da hat er zu feiner,größern Verdammnuß den 
Lazarum gefehen, aber nicht mehr voller Geihwür, 








fondern voller Ehren in der Schoos Abrahams, zu dem 
er fi) weheflagend gewendet, und nur um einen Zros 


pfen Waffer bittlih angehalten, dem aber der heil. 
Patriard) geantwortet? „Fili mi recordare, quia rece- 
pisti bona in vita tua, Luc. 16. Mein Sohn, gedenke, 
daß du viel Gutes empfangen haft in deinem Leben.* 
Geſetzt aber, mein heil. Patriarch), er hat viel Gutes 
empfangen, foll er denn derentwegen verdammt feyn? Abra— 
ham wollte dadurch verftehen, diefer Gefell habe von Gott 
den Adel bekommen, ſolchen aber nur zur Hoffart und Ueber— 
muth gebraudt und feine Unterthanen bis auf das 
Blut ausgeſaugt; Gott habe ihm großes Vermögen 
und Reichthum ertheilet, diefe aber durh Spielen, 
Kleiderpradht und Banquetiren verfchwendet, aud) lies 
ber den Hunden was vergönnt als den armen Leuten. 
Gott habe ihn zu hohen Ehren und Aemtern erhoben, 
in denen er aber nur mit Ungerechtigfeiten umgangen, 
von Gott hat er empfangen eine gute befiändige Ges 
fundheit, folhe aber zum Praffen, Unzucht und Wohl— 
leben angewendet ꝛc. Dergleihen Sachen aber hat 
ihm der heil. Patriarch) nicht deutlich vorgeworfen, 
fondern foldhes mit den wenigen Morten verhülltz 
„Recepisti bona etc., du haft viel Gutes empfangen 
bei Lebenszeiten.“ Wenn nun Abraham, der heil. 


Vater, eined verdammten Menfchen feine Unthaten 


nicht geoffenbaret, wie viel mehr follen wir behutſam 
feyn, unfers Nebenmenfchen feine Fehler und Untus 
genden nicht zu entdecken, fondern viel ehender felbe 
zu vermänteln und zuzuhüllen, auch ſolchergeſtalten 
dem Schnee hierinfalls nacharten. 

Wie unfer Herr glorreih von Todten aufers 
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ftanden, da ift er der Magdalenä erfchienen und hat 
derfelben auferlegt, fie folle ohne ferneren Verzug die 
Urftänd feinen Brüdern, den Apofteln, andeuten: Dic 
Fratribus’ meis etc. _Er hätte wohl fünnen fprechen, 
fag’8 dem Peter, der mich verläugnetz ſag's den anz 
dern welche die Flucht genommen und Fleinmüthig 
worden; er ihat aber alles diejes unterlaffen und fie 
noch darüber feine Brüder benamfet uns zu einer ſon— 
dern Lehr, wie man foll das Nächften — nicht 
lautbar machen. 

Unter dem Pabſt Liborio iſt zu Rom ein wunders 
licher Schuee gefallen; Einer, mit Namen Patriciug, 
war dafelbft ein reicher Mann, der aber neben den 
großen Habſchaften gleihwohl einen Mangel gelitten, 
und zwar den Mangel eines Erben, weffenthalben er 


die feligfte Mutter Gottes inftändig erſucht, fie wolle 


ihm mit ihrer viel vermögenden Vorbitt von Gott eis 
nen Erben erlangen, oder aber ihm eingeben, wen er 
das Geinige, welches er rechtmäßig befißet, nad) dem 
Tod foll hinterlaffen. Einmal dünfte ibm, als fehe 
er in dem Schlaf die Himmelsfönigin Maria, welde 
von ihm verlangt, daß er ihr zu Ehr mit feinen Unze 
Foften folle eine Kirche bauen in Exquiliis und zwar 
an dem Drt, allwo er den folgenden Tag werde einen 
Schnee finden, eben ſolches Gefiht ift aud) dem Pab— 
ften Liborio vorfonımen, welcher dann den andern Tag 
mit Patricio fih an benanntes Ort verfügt und mit 
höchfter Verwunderung alles Volks dafelbft den 5ten 
Auguſt, zu welcher Zeit in und um Rom die größte 
Hit pflegt zu feyn, einen häufigen Schnee angetroffen, 
worauf dann dem Gebäu ein Anfang gemacht und zu 
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Ehren der Mutter Gottes die erfte Kirche allda aufs 
gericht worden, fo noch den Namen hat: S. Mariae 
majoris ad Nives. Sigon, Lib. 4. In der Stadt Bar 
fteher ein Sungfrauflofter der heil. Scholaftifa, allwo 
jährlicdy das Feſt, Maris Echnee genannt, mit ſonde⸗ 
rem Pomp und Andacht begangen wird, die Urſach 
deſſen iſt dieſe: als auf eine Zeit eine ſolche Trockne 
daſelbſt eingefallen, daß die Jungfrauen nicht einen 
Tropfen Waſſers konnten haben, ſondern alle Ciſter— 
nen des Kloſters waren ausgedorret, da haben ſie, 
neben andern Andachten dad Officium Maria - Schnee 


ſammentlich gebetet, worauf gleich ein großer Schnee 


gefallen; aber nur in's Klofter, wovon die Cifternen 
häufig mit Waſſer angefüllt worden, und noch auf 
heutigen Tag mangelt ihnen das Waffer nicht mehr, 
Bestill. Lib. 4. Hist. Barens. Mohl recht wird die 
Mutter Gottes in der lauretaniichen Lobverfaffung 
genannt Mater admirabilis, die wunderbarliche Mutter. 


Fabel 


Ein gewiſſer Bote reiste von einer vornehmen 
Stadt nach Haus. Unterwegs fragte ihn ein Bauerz 
ob etwas Neues wäre vorbei gangen? Nichts befonz 
ders, fagt der Bote, außer vor zwei Tagen feye Einer 
wegen begangener Mißhandlung hingerichtet worden; 
der Bauer fragte mehrmal, was er muͤßte geftifter 
haben? So viel idy höre, ſagt der Bore, hat er Schnee 
genommen umd denfelben im Winter hinter dem Ofen 
geddrrt und vachmals folchen den Leuten für Salz 
verfauft. Ei, fpricht der Bauer, das ift ein großer 
Betrug, wenn man den Schelm hätte lebendig vere 
brennt, fo wäre ihm recht geſchehen, und muß Die 
Leute in dem Fall warnen, damit fie fid) vor dergleis 
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hen verführerifchen Gefellen hüten Fonnen. Hierinnen 
ift fi erftlich wohl zu verwundern über die Einfalt 
des Bauern, indem fonft ſolche Leut ziemlich Flug und 
verfchlagen; zum andern hält man bei der Welt faft 
das Fügen für Feine Suͤnd mehr und wird fchier ders 
felbe für witzig und luſtig gehalten, der eine fremde 
Luͤg auf die Bahn bringt. O mein Sort, fagt Einer, 
meine Lügen find Keinem fhadlih. Ich lüg nicht wie 
Ananias und Saphira, nicht wie Perrus, als er den 
Herrn verläugnet, nicht wie die Soldaten, weldhe um 
das Geld gelogen bei dem Grab des Herrn; fondern 
bei mir find lauter Geſpaͤß-Luͤgen, die ich pfleg bei 
einer ehrlichen Gefellfchaft zu Aufmunterung der Ge— 
mürher vorzubringen; höre aber, was ber große Kits 
chenlehrer, mein heil. Vater Auguftinus, ſagt: i 

psalm. 15) „‚Ömne mendacium est peccatum ete.“ Ei⸗ 
ne jede Lüg, folgſam auch die geringite Gefpäßlüg ifteine 
Suͤnd, und wenn ich den Nächften mir der allermins 
deften Suͤnd Fonnte bei'm Leben erhalten, fo muß ich 
derenthalben nicht Lügen. 


‚Der Donner 


In ſich felbit ift diefer nichts anders, als ein aufs 
fteigender Dampf, fo viel Schwefel und faliterifche 
Materie in fi hat, welcher folgends in einer dien 
Molke fi entzündet, alsdann die Wolfen mit einer 
großen Gewalt durchbricht, wovon das große Krachen 
und Getös entftehet; des Donners mehrifter Fourier 
ift der Blitz, und weil ſolcher ein fubriles Feuer, auch 
von den Wolfen feinen großen Wivderftand leidet, alfo 
verzehret er ſich ohne Krachen: der Donnerspfeil oder 
Keil aber, welchen die Lateiner fulminis Telum nennen, 
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ift ein, durch allzumächtige His zufammengepidhter 
Stein aus einem zähen Erddampf, welchen nachgehends 
die große Hit wie einen feurigen Pfeil herab fchießer. 
Die wunderbarlihe Wirfung des Donner und feiner 
feurigen Waffen, hat bishero Feiner recht Fünnen ers 
gründen; er verfchmelgt das Gold, nnd verlegt den 
Sad nicht; er verzehrt den Wein, und ſchadet dem 
Faß nichtz er erfchlaget den Menfchen und verfchonet 
der Kleider, er zernichtet den Degen, und läffet die 
Seide frei. 

Anno 1560 hat in Spanien der Donner einen 
auf öffentlicher Straße erichlagen, und ihm alle Bei— 
ner im ganzen Leib dergeftalten verzehrt, daß man ihn 
wie eine Haut hat Fonnen zufammen baufchen, Torque- 
made in su. Hexam, Die hl. Schrift hat des Dons 
ners auch nicht vergeffen: wie Mofes in Egypten feine 
Wunderruthen gegen Himmel gehalten, da liege Gott 
donnern und bageln, und laufende Feuerftrahlen auf 
die Erde fallen. Exod. 8.9. Unter andern ift Matth. 
K. 10. zu lefen, wie die 72 Zünger das Evangelium 
geprediget, und allerfeits große Wunderwerfe gewirfet, 
ſodann find fie zu Chrifto dem Herrn getreten, und 
ganz voller Freuden in diefe Wort ausgebrochen. Do- 
mine etc, Herr in deinem Namen find uns auch die 
Teufel unterworfen! Hierauf hat der Herr gleich die 
Antwort geben, Videbam Satanam sicut fulgur de 
Coelo cadentem. Sch fahe den Teufel wie einen Blitz 
vom Himmel fallen; etliche Lehrer unterfuchen wohl 
diefe Wort, warum der Heiland den böfen Feind einem 
Donner oder Blitz vergleiche, und fprechen alfo: Daß 
der Satan dem Donner in diefem ahnlich feye: wie 
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der Donner meiftend nur dasjenige trifft, was ihm 
Widerſtand thut, und was hoch ift, wie da die Berg 
und hohe Thuͤrm: alfo pflegt der böfe Feind mehr 
vachzufegen mit feinen Verfuchangen den frommen und 
unvollkommenen Leuten, ald andern. Welchen hat die— 
fer verdammte Geift mehr verfolgt, ald den Job, 
der ein Mann war von allen Tugenden, und dazumal 
Feiner fo volfommen auf dem ganzen Erdboden, als 
er; dahero je heiliger die Leute, je heftiger heßet er 
diefelben. Matthäus der Evangelift am 13. K. fchreibt, 
daß auf eine Zeit der Heiland diefe Gleihniß vorges 
tragen: das Himmelreich ift gleich worden einem Men: 
ſchen, der guten Saamen auf feinen Acer fäte, als 
aber die Leute fchliefen, da Fam der Feind, und faete 
Unfraut unter den Waizen, welches wohl zu merken, 
daß er nicht unter die Gerſten, nicht unter den Ha— 
ber, nicht auf die Haiden foldhes Unkraut gewor— 
fen, fondern unter den MWaizen, weldes Kornl das 
allerbefte; alfo thut der verruchte allgemeine Feind fo 
fehr nicht nachftellen den Sündern, die ihm ohnedas 
untergehen, fondern er bemüher ſich in fein Net zu 
bringen, die da allen Tugenden und Gottesfurcht fi 
ergeben. Ein Einftedler ift einmal von einem ſichtba— 
ren Engel hin und her geführt worden: unter andern 
hat er gejehen auf einem Klofterdady eine unzäahlbare 
Menge der Teufeln; nachmals bat er wahrgenommen, 
daß bei einem Stadtthor nur ein einiger folcher ſchwar⸗ 
zer Geſell fid) eingefunden, welcher ſogar geſchlafen 
und gefaulenzet; die Urfach dieſes Gefichtes hat der 
Einfiedler von dem Engel verlangt, und ſolche Ant— 
wort-darüber erhalten, darum ſeye nur ein boͤſer Geift 
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bei dem Stadtthor gewefen, weil die meiften Leute ihn 


ohnedas anhängig: entgegen die Geiftlichen, weil fie 
einen frommen und unfträflihen Wandel führen, alfo 
werden fie von einer ganzen Armee der Teufeln anges 


fochten. Specul. Exempl. dist. 2. Dahero fagt der 


heil. Leo. Serm. 1 Quadrag. Intelligamus quanto stu- 
diosiores pro Salute nostra fuerimus, tanto nos ve- 
hementius ab adversariis impetendos. 

Eine wunderliche Geſchicht ift bei Joan, Politiano 
in Sur. Mens. Augusti zu lefen: zu Xrepano in Gis 
zilien hat ein Luthergefell alles das Seinige durd) das 
- Spielen anworden und verfchwendet, weldes ihn dann 


zu einen faft unfinnigen Zorn-veranlaßt, alfo zwar, 


daß er ganz rafend im die mächfigelegene Kirche ges 
laufen, allwo er die Bildnuß der feligften Mutter Gottes 
auf einer Seite, auf der andern des hl. Alberti ers 
fehen, und gleich hierauf diefe gottesläfterige Wort aus: 


geworfen: dich Albert foll ich für einen Heiligen hals. 


ten, wie die gemeinen Leute es ausgeben? das laffe 





ich wohl bleiben, indem ich dich fo oft im Spielen ans 


gerufen, und bift mir niemal beigeftanden, nachgehendd 
bat er fich gewendet zu der Bildnuß Mariä: und du 
wirft insgemein benamfet eine Mutter der Barmbers 
zigfeit, gleihwohl, nad) fo vielen Anfuchungen, haft 
du mir niemal einen Gewinn zuwegen gebracht, auf 
folches hat er alfobald einen Dolch heraus gezogen, 
und beide Bildniffe dergeftalten verwundet, daß allers 
feitö häufiges Blut herausgeronnen ; worob der gott— 
loſe Gefell erbleicht vor Iauter Furcht, und weil dazu— 
mal ein Heiner Knab fo ungefähr gegemwärtig, über 
diefes Speftafel ein großes Gefchrei verführt, wodurch 
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die Benachbarten in aller Still zugelaufen, alfo hat 
fih diefer Böswicht in die Flucht begeben, gleich aber 
bei der Kirchenthür die Nach Gottes erfahren, indem 
Dafelbft ein feuriger Donnerkeil ihn getroffen und gaͤnz— 
lich in Aſche gelegt, daß alfo die Erde fih felbit er- - 
freuet, daß fie einem fo verfluchten Körper nicht 
Herberg hat dürfen geben. . O verruchtes Spiel! du 
bift eine Mutter aller Lafter, du bift eine Schul aller 
Bosheit, du bift ein Urfprung, aller Vermeſſenheit; 
durd) das Epielen thut man zielen den geraden Meg 
zum Verderben, und fpriht der alte Scribent Joan, 
Ayquilanus, daß die Spieler durd ihre gewöhnliche 
Gott’släfterung auf ein Neues Gottes Sohn geißlen 
und Freuzigen, Serm. quinquages. Dahero wie ein 
heiliger Mann vor einem Kruzifix fein eifriges Gebet 
verrichtet, un® Gott demüthigft erfucht, er möchte ihm 
dody offenbaren, was für eine Suͤnd ihn zum meiften 
beleidiget, da hat er diefe Stimm vernommen, Ludi, . 
än quibus Nomen Dei blasphematur; die Spiele, in 
welchem der Namen Gottes geläftert wird. Rota in 
-Dom. Quinquag. 


Fabel. 


In einem Land, welches wegen der umliegenden 
hohen Berge dem Donner ſehr unterworfen, waren 
zwei Bauern, nicht weit von einander entlegen, denen 
auf eine Zeit der Donner alles Getraid in Erdboden 
hinein verſchlagen, alſo zwar, daß nicht ein ganzer 
Strohhalm uͤbergeblieben, weſſenthalben ſie nicht in eine 
geringe Noth gerathen; abſonderlich, weil ſie vorhero 
nichts in Erſparung gezogen, ſondern das Meiſte 
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durch Kragenwaſchen verzehrt. Diefe hatten in der 


Nachbarſchaft einen befannten und Fehr wohlhabenden 
Herrn, zu weldem fie dann ihre Zuflucht genommen, 
und fid) Anfangs fehr beflagt, daß ihre Traidfelder 
alfo vom: Douner verwüfter worden, auch nicht ein 


Koͤrnl geblieben: bitten alfo, er wollte ihnen doc) ders 


malan die Hand gehen, und einem Jeden zwei Schäf: 
fel Korn leiven, mir Verfprehungen, daß fie foldye 
gauz fiher wollen abſtatten; dieſer Herr wußte gar 
wohl, daß die Bauern ſchlau im Verſprechen, und 
ſchlecht im Bezahleny fagte alfo ihnen, meine lieben 
Xeute, ich will euch einen größern Dienft thun, und 
einem Jeden ein Schäffel verehren, denn er wußte doch 
wohl, vaß er nichts würde von ihnen befommen. Er 
fparte alfo zwei Schäffel, und jene mußten aud) vers 
lieb nehmen. 

Es ift bereitd die allgemeine Klag bei der Melr, 
daß die Leure fo ungern zahlen. Der junge Tobias 
bat von feinem Vater den Befehl befommen, er folle 
doch nach Rages reifen, weil er vor langer Zeit dem 
Gabel daſelbſt eine Summa Geld geliehen, und folle 
die Schuld einfordern. Der junge Tobias begibt ſich 
anfden Weg, dem der Erzengel Gabriel einen Begleitss 
mann abgegeben; ift aber nicht gar nach Nages Fonts 
men, fondern hat anftatt feiner den Napbael geichidet, 
damit er folle die Schuld einbringen. -Zob. 8. 9. So 
ungern zahlen die Leute, daß ſich Tobias nicht getrauet, 
die Schuld zu fordern, und anftatt feiner einen Erz: 
engel gebraucht. 


Der Negenbogen 


Der edelichöne Regenbogen ift eine fondere Zierde 
ded Himmels und wird diefer gebildet von der Sonne, 


ua ch ee ie u ee 


wenn nämlich folches heile Meltlicht eine hohle und 
regenfüchtige Wolfe beftrahler alsdann durch den Ger 
jenwurf der Strahlen entſtehet ein ſolcher vielfärbiger 
Bogen, welcher von den Poeten genannt wird: Risus 
plorantis Olympi etc. Ariftoteles zaͤhlet nur drei 
Farben in dem Regenbogen; meiftens aber thut man 
ünf abnehmen, vermuthlich aber verfteher diefer Phi— 
ofophus die drei Hauptfarben. Die alten Weiber 
ach ihrer Gewohnheit phantafiren, daß der Regen— 
jogen bei feinem Ranf oder Ende ein guldenes Schuͤſ— 
erle werfe, welches fehr wunderlide Wirkungen im 
ich habe. Alles diefes ift nur ein grundlofes Gedicht, 
nd ift zu glauben, daß er ihnen anftatt des Fleinen 
Schuͤſſerls möchte, eine Kandel Wein niederfegen. Ju— 
ius Scaliger lehret, daß ſolcher Himmelsbogen, wenn 
r fih Vormittägs fehen läßt, einen Regen bedeute, 
o er aber gegen Abend ſich erhebet, ein ſchoͤnes Wet— 
er anzeige, - 

Menig zwar, aber gleichwohl ift von dem Regen 
jogen in heil. Schrift zu lefen. Nachdem der ge: 
echte Gott die Welt mit dem Suͤndfluß geftraft und 
le Menſchen in demjelben umfonmen, außer 3 Pers 
onen, welde in der Arche erhalten worden, da hat 
ih Gott des Noe und der Eeinigen erbarmet und 
amit fie nicht im fleter Furcht und Aengſten follen 
eben, ald würde er noch einmal der Welt mit fol- 
her fharfer Lauge den Kopf wafchen, alfo hat er dem 
frommen Patriarchen angedeutet, er folle „binfüran 
gänzlich verfichert feyn, daß er nimmermeßft mit der: 
leihen Straf die Welt wolle züchtigen, zu mehrerer 
Befräftigung feines Verfprechens wolle er feinen Bo— 
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gen, verftehe den Regenbogen, in die Wolfen ftellen: 


Arcum meum ponam in Nubibus, et erit signum 
foederis inter me et inter 'Terram. Gen. cap. 9. 
Der heil. Ambrofius Lib. de Arca No& c. 27. ſpricht, 
daß der Negenbogen feye ein wahrer Entwurf der 
Barmberzigkeit. Gottes; ein Bogen zwar ift für ſich 
felbft eine Kriegewaffe, aber der Regenbogen ift ohne 
pfeil; obſchon der Allerhöchfte ſich dfters über uns 
und unfere Sünden erzürnet, fo vergißt er doch 
nicht feiner grundlofen Barmherzigkeit. Auf dem 
Berg Thabor waren Moſes und Elias, Chriftus der 
Herr in der Mitte; foldhe zwei haben vorgebildet die 
Barmherzigkeit Gottes und feine Gerechtigfeir; diefe 
ift durch den Elias vorgeftellt worden: denn er war 
ganz eifrig, alfo zwar, daß er fogar das Feuer vom 
Himmel herunter berufen, die Sünder zu verzehren. 
Jene, verftiehe die Barmherzigkeit, ift Durch den Mo— 
ſes bedeutet worden, jumalen foldyer der allerfanftmüs 
thigfte Mann gewejen auf dem ganzen Erdboden; wer 
hat nun die rechte Hand gehabt aus diefen zweien? 
Kein Anderer als Moſes, woraus dann folger, daß 
die Barmberzigfeit Gottes gehe vor der Gerechtigkeit, 
Apparuerunt Moses et Elias cum eo loquentes 
Matth, e. 17. Die Mufık fteller ihre Noten in einer 
fhönen Ordnung, benanntlidy Ut, Re, Mi, Fa, Sol, 
La; in dem Haus Simonis des Ausfäßigen aber war 
eine Tafelmuſik, allwo nad) dem La, Laerymis coepit 
rigare pedes ejus, hierauf ift gleich das Re fommen, 
Remittuntur ei peccata multa: faum ift die büßende 
Magdalena Chriſto dem Herrn zu Süßen gefallen, da 
hat feine unendliche Barmherzigkeit ihr gleich alle 
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Sünden vergeben und nachgelaffen. Auf die Aldhymis 
ften over Golomacher pflegt man fonft wenig zu hal: 
teu und fuchen die meiften das Gold fo lang, bis fie 
auch das Silber verlieren; gleichwohl aber find einige 
gefunden worden, welde es im Merk recht erwiefen, 
mworunter Theophraftus VParacelfus, Keonardug, Thurn: 
haufer und andere zu zählen ; aber die Barmherzigkeit 
Gottes ift eine weir beffere Alhymiftin, zumalen diefe 
auc ganz verroftetes Eifen in das feinfte Gold ver— 
wandelt : wer ift Dimas oder Diömas gewefen ? Ein 
Straßenräuber und Mörder. Wer ift Petrus gewefen? 
ein Zauguer, ein Lügner und ein falfcher Schwörer, 
Mer ift Paulus gewefen ? ein Verfolger der Kirche. 
Wer it Matthäus gewefen? ein intereffirter und ge: 
winnfüchriger Zöllner. Wer ift David gewefen ? ein 
Ehebrecher und Todtfchläger. Wer iſt die Samaritanin 
gewefen? ein unzüchriges Weibebild. Wer ift Zachaͤus 
gewejen ? ein Wucherer und Geizhals. Wer ift Aus 
guftinns gemefen ? ein Ketzer; und doch feynd alle 
diefe und viel taufend andere von der Barmherzigkeit 
Gottes in pured Gold, in große Heilige verändert 
worden. Mas für einen heiligen und vollfommenen 
Mandel geführt habe der Abt Robertus, beſchreibt 
gar umftändlih Henriquez in fascic. 1. 1, c. 1. Ein 
Vorbot feiner großen fonderlichen Heiligkeit ift dazu: 
mal ſchon gewefen, wie feine Mutter großen Leibs 
gegangen, da ihr mehr als einmal die feligfte Himmels— 
koͤniginn erfchienen,, einen goldenen Ning in der Hand 
haltend, aud) fie alfo angeredet: mit demjenigen, den 
du im Leib trageft, will ich mich vermählen. Er führte 
dergejialten ein fo vollfommenes Leben, daß in ihm 
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ald in einem Friftallenen Spiegel alle Tugenden zu 
erfehen gewefen; und war zwifchen ihm und einem 
Engel fein anderer Unterfchied, als daß er mit einem 
menfchlichen Leib umgeben war; diefen aber hat er 
durch Abbruch) und Kafleiung in eine ſolche Botmäs 
Bigfeit gezogen, daß er unter einem härteren Joch 
geftanden, als die Sfraeliten in Egypten. Endlich 
wollte der Allmaͤchtige nad) feinem heiligen Hinfcheiden 
deutlich an den Tag geben, was er für ein glänzendes 
Licht auf Erden gewefen ; denn über jenes Zimmer, 
wo fein heiliger Leichnam gelegen, find alfobald zwei 
wunderfchone Negenbogen erfchienen, deren Ende ge: 
gen alle 4 Orte der Melt fich erſtreckt: maffen folche 
freuzweis übereinander geftanden , und diefe zwei Bögen 
waren mit den fchönften Kreuzeln als mit Foftbaren 
Edelſteinnn verfeßt. Wohl recht fagt der gefrönte Harz 
pfenift David ; Nimis honorificati sunt amici tu. 
Deus! 


{ aber, 


Vier Gefellen und gute Sanfbrüder faßen einmal 
im Wirthshaus; unter mwährender Zeh aber hatten 
fie viel Schmähwort wider ihre Weiber ausgeſprengt; 
der Erſte fagte, fein Weib diene ihm anftatt eines 
Kettenhundes, und komme ihm fobald Niemand unans 
gebellter in’s Haus; der Andere gab vor, er habe eis 
nen foldhen wilden Muffti, welche eine ganze Zeit fine 
ſtere Gefichter fchneide, daß er gar oft beim hellen 
Tag müfe ein Licht anzuͤnden; der Dritte fagt, er 
habe eine fo fanbere Köchin an feinem Weib, daß er 
ſchon dfters einen halben Spühlhadern im Kraut ges 
funden; ich, ſprach der Vierte, klag über meine Urſel 


* 


69 


| nicht, denn fie immerdar einen Regenbogen im Geficht 
trägt, welches ein Zeichen des Friedens, und wer fols 
ches nicht glaubt, der fomme mit mir, und nehme 
den Augenfchein ein; wie fie nun ibm das Geleit nach 
Haus gaben, da fanden fie freilidy einen Regenbogen 
im Geſicht, denn fie war roth, blau, grün und gelb 
um die Augen, wegen den frifch ausgeftandenen Eds 
fen. O was für eine elende Uhr ift der Eheftand, 
wenn der Zeiger nicht auf Eins ftehet. Der Eheitand, 
fo von Gott als ein heiliges Werk eingefegt worden, 
foll feyn wie das Unterkleid Chrifti des Herrn, denn 
diefes von den Soldaten zertheilet und unzertrennt 
verblieben; non scindamus eam. Joan. c. 19. Alfo 
folle in dem Eheftand, auf feine Weis eine Zertrens 
nung der Gemüther einfchleihen. Eben darum ſchreibt 
der heil. Joannes Chryfoftomus Hom. 15 in Gen, hat 
Gott dem Adam in einem flarfen Schlaf die Kippe 
genommen, und daraus die Eva gebildet, denn wenn 
er hiedurch hätte einen Schmerz empfunden, fo hätte 
er nachmals ihr vorgeworfen, daß er wegen ihr fo 
viel gelitten, woraus denn leicht ein Zanf und Unfried 
wäre entfianden. Die Eheleut follen feyn wie die 
| Augen im Kopf, wo fih ein Aug hinkehrt, dorthin 
| 





wendet fid) dag Andere, und thun fich nie zertrennen. 
Wie die Sara dem Tobia ein böfes Manl angehängt 

wegen des Geisboͤckels, da hat er fich derentwegen 

nicht erzürner, noch weniger einen Prügel in die Hand 
genommen, fondern alles mit Geduld übertragen, da= 
mit nur die gewünfchte Einigkeit im Haus verharre. 
Wenn die Orgel des Eheftandes verftimmt ift, da ift 
der Zeufel Kalkant, und ziehet den Blasbalg. 
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Die gelehrteften Meltweifen koͤnnen eigentlich mit 
aller ihrer Vernunft nicht vecht ergründen den Urs 
fprung oder die Urfah des Windes, und ſtimmen 
bierinfalls in ihrer Meinung nicht überein, fondern 
müfen vielmehr den Allmächtigen loben und preifen, 
weil feldiger ſo mwunderbarlid in feinen Geſchoͤpfen. 
Im Mebrigen werden folgende vier Hauptwinde ges 
zählet: Subsolanus, Auster, Favonius und Septen- 
trio, daß ift, Oft, Süd, Welt, Nord. Der Wind ift 
abfonderlich ſehr nügli der Welt, denn durch ihn 
wird forderift die Luft gereiniget, damit felbige nicht 
in eine Fäule gerade, wodurch den Menfchen und 
Vieh nicht ein geringer Schaden zugefüger würde, 
Durch den Wind werden die Wolfen zu: und abge: 
trieben, welcdyes dann heitered oder Regenwetter verurs 
ſachet. Die Finnen und Lappländer pflegen mit den 


Winden zu handeln, und felbe den Seefahrenden zu. 


verfaufen; daher fie an einem Riemen oder Gürtel 
drei Kudpf machen, wenn man den erjten auflöst, fo 
entiteher alfobald ein fanfter Wind; da der andere 
wird aufgemacht, fo erhebt ſich ein ftarfer Wind; der 
dritte Knopf aber machet einen ſolchen Sturm, daß 
faft, alſo zu reden, dad Meer unfinnig wird; aber 
ſolches Alles geſchieht mit Beihuͤlf des böfen Feinds. 
Aus heiliger Schrift iſt ſattſam bekannt, was geſtal— 
ten der boͤſe Feind durch Zulaſſung Gottes mit dem 
Job fo grauſam verfahren; erſtlich hat ihm dieſer hoͤl— 
liſche Wolf ganze Heerden Schaafe weggenommen; 
mehr hat ihm dieſer bruͤllende Lowe alle Kameel zer— 
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- tiffen; item bat ibm bdiefer verdammte Mörder feine 
Soͤhn und Töchter umgebracht, und zwar foldyerges 
falten: als Ddiefe in dem Haus des älteften Bruders 
bei der Mahlzeit geieffen, und in aller geziemender 
Fröhlichfeit gelebt, da iſt augenbliklih ein Sturm: 
wind entſtanden, ventus vehemens, welcher au alien 
vier Eden des Haufes mit folcher Gewalt angeſtoßen, 
dag Alles übern Haufen gefallen, und nicht ein Stein 
unverrückt gebiieben, wodurch die lieben Gäft. jämmer: 
lid) zergliedert worden und umkommen. Diiginesd 
lib. 1. in Job. fihreibet, daß in diefem Fall ein Zen: 
fel hätte ſolches koͤnnen werkjtellig machen, es haben 
fih aber mehr foldye verdammte Geifter brauchen lafe 
fen, und an allen vier Ehen Sturm gelaufen, und 
zwar einer dem andern zu Wett; woraus dann genug: 
fam erhellet, wie .begierig die hoͤlliſchen NRaubvögel 
feyen, dem Menfchen zu fchaden. Als der Herr und 
Heiland zu den Gerafenern gefommen, da ift ihm 
alfobald ein befefjener Menſch, fo fich eine ganze Zeit 
in den Gräbern aufgehalten, entgegen gelaufen, aus 
welchem der Satan wider die Anfunft des Herrn ſtark 
proteftirt; Chriftus aber, bevor er denfelben augges 
trieben, befragte ihn um feinen Namen, und erhielt 
die Antwort: „Legio mihi nomen est, mein Name 
ift eine Legion; denn er war nicht allein, fondern 
ihrer find viel gewefen, und zwar 6666; auß welchem 
dann leichtlich abzunehmen, was für einen großen Hop 
die verdammten Geifter gegen den Menfchen tragen, 
indem einer far? genug wäre, denfelben zu plagen; 
gleichwohl hat fi) eine große Anzahl eingefunden, und 
ihre Zyrannei verübet. Wie unbehurfam handeln wir 
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Adamsfinder denn, daß wir durch fo fräflichen Miß— 
brauch vieles verruchte Naubergefind noch einladen, 
und mit fchändlihem Fluchen übern Hals wuͤnſchen, 
indem ſie ohnedieß alle Augenblick uns mehr verfol— 
gen, als der Raubvogel eine Taube. Unweit Breiſach 
iſt ein Toͤchterl mit fuͤnf Jahren geweſen, welches 
mehrmal verſtohlener Weiſ' eine Milch getrunken, und 
als es auf eine Zeit der Vater ertappt, da iſt er jaͤh 
in dieſen Fluch ausgebrochen: ach ſo trink, daß du 
den Teufel hinein trinkeſt! Kaum hatte er dieſe Wort 
ausgeſprochen, da hat der boͤſe Feind alſobald das 
Kind beſeſſen; Drexel. de Lingua imprecat. c. 25. 
Sen den Leben des h. Biſchofs Hilarii ift eine wans 
derliche Gefdichte von dem Mind zu leſen; Bolland, 
in 13. Jan. Als die. Dänen dazumal mit großer 
Kriegsmacht in Aquitanien eingefallen, und Alles nach 
feindlicher Art verheeret, und allerfeits einen unerſetz— 
lihen Schaden verurfacher, da hat fich einer einges 
funden, welcher freiwillig ſich anerboten, den chriftlis 
chen Glauben anzunehmen, verlangte auch doch mit 
falfhem und gedichterem Eifer die h. Tauf; aber zu 
feinen andern Ziel, als daß er die Andachten und 
Gebraͤuch der Chriften möchte ausipähen. Wie er 
nun die h. Tauf empfangen, und nad) gewöhnlichen 
Braucd mit einem weißen Rock befleidet worden, da 
ift er in den Chor getreten, das Grab des h. Hilarli 
zu fehen; kaum aber, daß er alldort den Fuß geſetzt, 
fo ift bei ſchͤnem heiterem Tag ein Sturmwind ent— 
fanden, welcher ihn das weiße Kleid vollig vom Leib 
hinweg geriffen, folches in der Höhe hin und her ges 
tragen, und endlich verſchwunden. Dem almächtigen 
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Gott ift faft nicht8 mehr zuwider, als wenn Jemand 
ſich Außerlih fromm und heilig ftellt, um Enbig aber 
mit lauter Bosheit gefüttert ift. 

| Wie Foannes ein fo ftrenges Leben geführet in 
der Wuͤſte, auch daſelbſt mit großem Eifer die Buß 
geprediget, da iſt eine große Menge des Volks hin: 
ausgegangen, und bat ſich taufen laffen. Unter ans 
deren find auch erfchienen die Pharifder und Saducaͤer, 
welche mit ſonderem Eifer auch die Tauf verlangt; 
dieſe aber hat der heilige Bußprediger mit einem gros 
Ben Filz bewillfommt, Progenies Viperarum, ihr Nate 
tergezücht, wer hat euch das gezeigt 2c.; wenn er. fie 
Schelme hätte geheißen, fo hätten fie es leichter ertras 
gen. Ga, diefe Gefellen haben vielmehr ein Lob verz 
hofft, als einen Verweis, denn fie fih ganz fromm 
und andächtig geftellt; aber Joannes hat durch götte 
lihe Offenbarung erkannt, daß fie nicht aus wahrem 
Eifer zu ihm gekommen, fondern nur darum, damit 
fie bei dem Volf den Namen der Heiligkeit möchten 
behalten, zumalen fie wegen der äußerlichen Gleisne 
rei für. volfommene Leute find angefehen geweſen? 
im Uebrigen waren. fie die größten Schelme in der 
Haut. An folden hat Gott das größte Mißfallen, 
denn dergleichen Leut find wie die Seffel, welche aufe 
vendig mit Sammer überzogen, inwendig aber mit 
groben Roßhaaren angefülltz ſolche Leute find wie das 
Gras, weldyes einen Menfhen mit feinem grünen Ans 
eficht gleihfam anlacht, unterdeffen trägt es öfters 
in dem Schooß Nattern und Schlangen; ſolche Leute 
find wie die Aepfel in der Gegend Sodoma, welche 
Ahr. a St. Cara ſaͤmmtl. Werke. X. 4 
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von außen eine annehmliche Geſtalt baben, inw endig 
aber mit ſtinkender Aſche angefuͤllt ſind. 


Fabel. 


Ein Eichbaum iſt vom Wind ſehr uͤbel zugerich⸗ 
tet worden, alſo zwar, daß ihm viele Aeſte abgebro⸗ 
‚chen, an Blättern meiſtens entbloͤßt, und hat nicht 
anders hergeſehen, als wäre er zu Hoͤchſtaͤdt in der) 
Schlacht geweſen; weffentbalben er fi wider den 
Mind fehr beffaget, denſelben einen aufgeblafenen Kerl 
genennet, ja gleihfam einen Straßenräuber geſcholten, 
jogar. für einen ungerechten Gefellen ausgefcbrieen, ir 
Erwägung, daß neben feiner Seite eine Hafelnuf 
ſtaude ftehe, weldye vom Wind gar nichts leide. Die 
Kröte, ſagt der Eihbaunr zu der Etaude, du bift ge 
gen mich ein fehlechter Miftfint, du bift zu nichts de 
derm zu brauden, außer daß du den Fleinen Knabe 
einen hölzernen Klepper abgibſt, oder aber einem vos 
Bigen Gfelrreiber für eine Epießruthe dieneft. 50, bo, 
fagt der Wind zu dem Eiybaum, du bift mir wohl 
‚ein knopperter Limmel, du mußt wilfen, daß derentz 
wegen die Staude von mir unverleßrbleiber, weil fie 
mir und meinem Zorn weicht und nachgibt; du. abe 
tbuft dic) meiner Gewalt halsijtärrig widerſetzen. — 
Von ſolcher Staude Fünnen viele Leute, forderift abe 
die Meiber eine gute Lehr fchöpfen,, infonderbeit die 
jenigen, welche mit einem gioben und zorm uͤchtige 
Mann verheirathet. Geſchieht es, daß der Maun im 
einen unſinnigen Zorn ausbricht, und im Haus nicht 
anders als wie ein Sturmwind herum wuͤthet, fo mu 
man fich demfelben auf feine Weiſ' widerfegen, wen 
man nicht will zu gewarten haben, was dem Eid 
baum begegnet, fondern vielmehr mit der Stande we 
hen und nachgeben. Responsio mollis frangit iram 
Proyer. co. 15. Die Juden find mehrmal "mit den! 
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Apoſteln fehr grob verfahren, und haben fie in allıweg 
auf das Aeußerſte verfolgt; dero Zorn aber haben fie 
mit ihrer taubenartigen Sauftmuth dfters geftiller. 
Maledicimur et benedieimus etc. 


BITR/R DET G, 


Su fich felbft ift ein Berg, welchen die Hebräer 
Har nennen, nichts anders, als eine Geſchwulſt des 
Ervbodens, oder aber eine erhobene Erde. Ob nun 
folche glei) im Anfang der Welt von dem allmädhtis 
gen: Gott erſchaffen worden, zanfen deßhalben in 
etwas Gelehrte unter einander. Glaublich ift es aber, 
und aͤhnlich der h. Schrift, daß fie der Allerhoͤchſte 
am dritten Tag erfchaffen WBon folder Zeit her find 
wohl mehrere Berge entjtanden, wie ſolches durd) 
große Waſſerguͤß und heftige Erobeben leicht kann ge: 
ſchehen, weiche da pflegen an einem Drt die Erd mit 
Gewalt hinweg zu reißen, und dem anderen Dit zus 
zutragen. Die Berge find nicht allein eine- Zierd der 
Erde, fondern dienen abfonderlid” den Menfchen zur 
Gefundheit, und prangen mehrentheild mit einer fri— 
fchen und gefunden Luft; defgleichen find viel Bäume 
und Kräuter, welche nur auf dem Gebirg wachfen, 
und nehmen mit dem flachen Erdboden nicht vorlich. 
Die berühmten Berge, laut h. Echrift, find folgende; 
erjtlic) der Berg in Armenien, den Einige Cordyerum 
nennen, auf dem die Arch Noe geflandenz item der 
Berg Sion, der Berg Carizim, ber Berg Engadi, 
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Horeb, Thabor, Talvariä ıc.; mehr der Berg Helie 


con, Olympus, Veſuvius, Athos, Aetna, und viele 
andere dergleichen; dermal aber wird abfonderlich ges 
dacht des Delberge, auf weldhem unfer gebenedeiter 
Heiland in Gegenwart feiner Apoftel, Mariä, der 
feligften Mutter, Magdalend, Martbä, Lazari, gegen 


Himmel gefahren, fo da vierzig Tag nad) feiner glore 


reichen Urftänd gefchehen an einem Donnerftag. Zeit 
halber war es um Mittag, und zwar zur felben Stund, 
in welcher, Adam im Paradeis hat gefündiget, und und 
ben Himmel verichloffen; alfo hat auch Gottes Sobn 


— u 


in felbiger Stund uns wollen den Himmel wieder 


eröffnen. Der Berg, auf dem foldhes höchfte Geheim: - 


nuß vollzogen worden, pranget noch mit drei ewigen 
Wunderwerken; erftlich hat er, der Herr, feine heill: 
gen Fußftapfen dafelbft in die fandige Erde einges 
drückt, weldhe noch auf den heutigen Tag zu feben, 
ungeachtet die häufigen Walfahrter und Fremdlinge 
vlel von foldyer Erde mit fidy tragen, doch werden bes 
fügte Fußpfade ganz und gar nicht gemindert; item 


fo koͤnnen diefe heiligen Fußſtapfen weder mit Ziegele 


noch mit Marmorfteinen beded’t werden, und da man 
ſolches etlichenal verfucht, fo hat die Erde folche mit 
‚aller Gewalt wiederum von fid) geworfen; das dritte 
Wunderwerk ift diefes: als die fromme Kaiferin Nee 
lena an diefem Ort einen runden und fehr prächtigen 
Tempel aufrichten laffen, da hat auf Feine Weif’ der 
Ort, wo der Herr hinaufgefahren, weder mit Gewölb, 
noch Dach koͤnnen zugefchloffen werden. Aus diefen 
Fußſtapfen hat Adrichomius wahrgenommen, daß der 
Weltheiland in feiner Himmelfahrt das heiligfte Anz 
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geſicht gewendet habe gegen Europa, das iſt gegen 
Spanien, Welſch- und Deutſchland. Ein heiliger 
Vorwitz unterſtehet ſich doch zu fragen: warum ots 
tes Sohn gleih den Delberg zu feiner Himmelfahrt 
erfiefet, und nicht einen anderen? Neben anderen 
Meinungen der Gelehrten gefällt mir diefe zum bee 
ften: als fey darum der MWeltheiland vom Delberg im 
den Himmel gefahren, weil das Del ein Sinnbild der 
Barmherzigkeit, und folgſam fey Fein fiherer Weg in 
Himmel, als die Barmherzigkeit gegen die Armen, 
Sag mir Einer, wer mag doch Portner in der Hoͤll 
feyn? ein Jeder thut fich bierinfalls entſchuldigen, er 
fey in derfelben Gegend niemals geweft, noch weniger 
habe er daſelbſt angeflopfer oder angeläuter;- die Poe⸗ 
ten phantaſiren zwar von einem dreikoͤpfigen Hund, 
den fie Gerberum nennen, daß er Dbforg trage über 
die Hölfpforte; dieses aber ift ein lautered Gedicht; 
die Wabıheit hingegen bringet auf die Bahn der große 
heilige Vater Auguftinus, ſprechend: „Ante fores Ge- 
hennae stat misericordia, ut nullum misericordem 
in illum mitti carcerem permittat, bei der Höllpforte 
ſtehet die Barmherzigkeit, und diefe laffet Feinen eins 
zigen Allmofengeber hinein.“ Den Lorh bat der all 
mächtige Gott wunderbarlicher Weil’ von der ſodomi— 
tifhen Brunft erlöfer, und weiß man von ihm Feine 
anderen guten Merk, ald allein die Barniherzigfeit gee 
gen die Armen und Fremdlinge. Gen. c. 19, Viele 
Gefhichten koͤrnte man beitragen von den Bergen, 
dermalen aber beliebet nur folgende beizuruͤcken: Anno 
1258 ift der h. Ludovifus, König in Frankreich, ges 
gangen gelegen in der großen Stadt Kairo, allwo er 
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um feine Loslafung dem großen Sultan in Aegypten 
eine namhafte Summa Geld verfprochen; unterdeffen 
aber zum Pfand eine confecrirte Hoſtie in einem Kelch 
binterlaffen, welchen fie neben zwei brennenden Winds 
lihtern in ein wohlverwahrtes Gewdlb eingefchloffen, 
zu dem einen Schlüffel der Sultan bei fidy behalten, 
den ander Ludopicus mit fidy genommen; nad) etlis 
hen Monaten ſchickt der h. König feinen Kapellan 
dahin mit dem verfprochenen Geld, und damit er Zus 
gleich das göttliche Pfand wieder möchte abholen; fos- 
bald nun das Gewoͤlb eröffnet worden, da hat man 
nicht ohne beiverfeits Verwunderung gefunden, daß 
die zwei Kerzen oder Fadeln noch gebrannt, und am 
Wachs nicht das mindefte abgenommen; über ſolches 
bielt der Sultan eine fernere Anfprach mit dem Has 
pellan, welcher unter anderen auch vorgebradyt, wie 
daß der chriftliche Glaube der wahre und allein feligs 
machende fey, und fo Jemand nur fo viel Glauben 
hät, ald ein Senfförnel, da wird er einen Berg von 
feinem Ort auf einen anderen überfegen; Matth. c. 17. 
Hierauf fagte der Sultan, weil du ein großer Diener 
deines Gottes bift, fo wirft du ohne Zweifel mehr . 
Glauben haben, als ein Senffürnel groß iſt; wohlan 

denn, zeige ed im Werk, was du mit Worten verfpros 
chen! Der Kapellan hat ſich feſt auf Gott verlaffen, 
und es ihm nad) etlichen Tagen werfitellig zu machen 
verfprochen, unterdeffen durch Beten und Faften Gott 
angerufen; wie num der beflimmte Tag berzu gefome 
men, da hat man wahrgenommen, daß ein großmäch: 
tiger Berg immerfort gegen die Stadt rüde, und fie 
alle in großem Schreden geftanden, es moͤchte der 





Berg die ganze Stadt uͤberſchuͤtten, alſo haben fie ihre 
Zuflucht genommen zu bejagtem frommen Kapellan, 
weldyer dann Fraft feines feften Glaubens dem Berg 
das Etillftehen auferlegt, welder noch auf heutigen 
Tag zu fehen. Daber zur ewigen Gedaͤchtnuß hat 
der Sultan befohlen, daß die herrliche Stadt Kairo 
in ihrem Wappen oder Schild folle führen einen Kelch 
mit einer Hoftie zwifchen zwei brennenden Fackeln. 
Rocheti in peregrin, Ter. Sanct. tract. 4. c. 8. 
fol: 325. 


Fabel. * 


Einer, bei dem das obere Zimmer leer geſtanden, 
‚hörte in einer Gefellfhaft das Sprichwort: wie viel 
Köpfe, fo viel Sinn; wollte demnach folches verfu: 
hen, und nahm einen großen Sad voll Krautkoͤpf 
mit ih, welde er in feines Waters Garten ausge: 
fhnitten, und ftieg damit auf einen hohen Berg, 
warf fe!be alle herunter in das hart angelegene Dorf; 
weil nun einer hier, der andere. dort hinaus gefallen, 
unter denen einer dern Wirthshaus zugelaufen, fagte 
er: bo, bo, diefer hat meinen Sinn, das Spridmwort 
muß nicht wahr feyn. Menn man es recht will beim 
Licht befchauen, fo find fehr viel dergleihen Köpf, die 
meijtens nur nach dem Wein traten; es ift zwar 
der Wein als eine befondere Gab Gottes dem Mens 
ſchen ſehr mißlih und gefund, dafern er mit gebübe 
render Mäßigkeit gerrunfen wird; wie denn der heil. 
Paulus dem Timotheo wegen "feines fo ſchwachen 
Magens felbften gerathen, er folle das Waſſer auf 
die Seite ſetzen, und dafür ein Gläfel Wein trinfen. 
Utere modico vino ete. Ep. 1.c.5. So weiß man 
auch, dag Chriſtus der Herr felbft den Gäften zu Kana 
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einen guten Trunk Mein vergoent, und zu ſolchem 
Ende das Waſſer in Mein verwandelt; defgleichen 
liefert man von fo vielen Heiligen, weldye mehrmal 
den Leuten zu fonderem Troſt den Wein vermehret. 
Als, einmal der h. ſeraphiſche Franciefus bei einer 
Mahlzeit fich eingefunden, und wie ſich der Wirth 
beflagt, daß ibm etliche Faß Wein im Keller zu Eſſig 
worden, da hat der h. Water befohlen, man folle ibm 
einen. Becher voll herauf tragen. Nachdem foldes 
geihehen, und er das heilige Kreuzzeichen darüber 
gemacht, zugleich auch dem naͤchſten Prieſter Joan— 
nes bei der Tafel dargereicht, er ſolle trinken, ſo hat 
dieſer nicht allein obenhin gekoſtet, ſondern den Be— 
cher kurz ausgeleeret, und als andere Anweſende ſich 
verwundert, daß er kein ſaueres Geſicht uͤber den Eſſig 
gemacht, gab er zur Antwort, er habe ſein Lebenlang 
feinen beſſeren Wein getrunken; wodurch man leicht 
kounte abnehmen die großen Verdienſte und Heiligkeit 
Francisci; Vading. in Annal. Anno 1215. Num. 11. 
Es laͤßt fih demnach-ſchon Wein trinfen, aber auf 
Ziinotheifh. Utere modico. 


Das Thal 


Berg und Thal feynd allzeit benachbart; und 
obfhon der Erdboden in etwas ftolzirt mit den hoben 
Bergen, monte superbit humus, mente superbit 
homo, fo erſetzt er folches wieverum mit den tiefen 
Tälern, welde ob derer großen Fruchtbarkeit den 
Bergen wohl den Truß bieten, nach Ausſag des Pfals 
miften David : Valles abundabunt frumento. Der 
Augenſchein felbft weifer in den Faiferlichen Erbländern, 
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in welchen das Junthal, Ensthal, Merzthal ꝛc. und 
ſehr viel andere mehr an der Fruchtbarkeit wenig Diten 
nadıgeben. Zu Rom ift zwar ein Ort, weldes den 
Namen trägt : Vallis inferni , das Hoͤllthal, etwa 
darum, wie einige der Meinung find, weil durch 
daffelbe Thal der Erzcalvin, Karolus Borbonius ift 
in die Stadt Rom eingebrochen, und mit feiner Armee 
diefelbe über alle Maſſen verwüfter und ausgepluͤndert 
hat, Im Uebrigen bat die tiefen Thäler Niemand höher 
geſchaͤtzt, als der heilige Bernardus, welcher meiftens 
feine Ordensflöfter in ein Thal bauen laffen. Su heil. 
Schrift wird man vielfältig antreffen, daß Gott 
mehrmal ein und anderes Thal habe zu großen Ges 
heimniffen erfiefet. Das Thal Sofaphat will ich ders 
mal umgehen, allıvo Gottes Cohn am jüugften Tag 
alle Menfchen verfammeln wird und diejelbigen richten. 
Benef. K. 18. Abraham der heilige Patriarh hat 
feine meifte Zeit in dem Thal Mambre zugebracht, 
dafelbft find ihm auf eine Zeit drei Engel in Geftalt 
von Sremdlingen erfchienen, und wie er ſolche von Weiz 
tem erblickt und wahrgenommen, da ift ihnen der 
gute Alte entgegen gelaufen, cucurrit : er hat 500 
Knecht und Diener gehabt, alfo hätte er wohl einen 
koͤnnen ſchicken, diefelben einzuladen, aber er wollt 
in felbft eigener Perfon das gute Werk verrichten. 
Du, du mußt faften und nicht ein anderer für dich, 
du mußt beten, nnd nicht ein anderer für dich, du 
mußt in die Kirche gehen, und nicht ein anderer für 
dich. Nachdem Abraham ihnen die Fuß gewafchen, 
aledann hat er fie wohl traftirt, denfelben Brod, 
Fälbernes Fleiſch, Butter und Mil aufgefeßt. Ders 
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» malen find die Zeiten weit anders und müffen die Fa— 
fanen und Rebhuͤndl auf die Tafel niften, die India— 
ner und Kapaunen werden nur Schufter-Vögel genannt, 


Die drei Sremdlinge, nad) dem Effen, ensdecen dem 


Abraham eine neue Zeitung, wie daß er werde einen 
männlichen Erben befommen und feine Sara werde 
einen Sohn gebären, diefe aber hat aus weiblichen 
Vorwitz hinter der Thür zugelost und durdy eine Klums 
fen hinaus gefchauet, fie fonnte ſich des Schmußens 
und ftillen Lachens nicht enthalten, zumalen fie ſchon 
alt ſich felbft erfenner, fonft geftehen es wenig Weiber, 
dag fie alt feyen. Hierauf wird Abraham befragt, 
quare- risit Sara? warum hat die Sara, dein Weib, 
gelacht? Hier war das Lachen ein Fleiner Fehler, und 
darum foll er deffen Rechenfchaft geben; denn es war 
fein Weib, der Vater muß Nechenfchaft geben, wenn 
der Sohn fündiger;z das Haupt im Klofter muß Res 
henfchaft geben, wenn der Untergebene fündigetz der 
Magifter muß Recenfchaft geben, wenn der Discipul 
fündiger, Alle Vorfteher muͤſſen NRechenfchaft geben 


wegen derjenigen, die ihnen unterworfen, Heli war 


ein frommer und gerechter Mann, weil aber feine Söhne 
fein gut thaten und er felbige nicht nad) Gebühr ers 


mahnt und abgeftraft, alfo bar ihm Gott mit dem 


jähen Tod gezüchtiget. 1 Kon. Kap. 4. Der Adam 
bat von Gott einen weit fchärfern Verweis befommen 
als die Eva, indem dod) diefe die erfte Anleitung zum 
Eiündigen gegeben: denn er war dad Haupt und hätte 
fie follen vom Böfen abhalten, was wär's denn gewe— 
fen, wenn er fie auch eine vorwigige Närrin hätte ges 
heißen? 


wo 
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Cine fehr denfwärdige Geſchicht fchreibt Baronius 
von einem Thal, Bd. 10. a. 958.: Es war eim Klos 
‚fer St. Eliaͤ genannt, allwo die Geiftlichen, vermöge 
ihrer Sasung, vom Fleiſcheſſen ſich enthalten, weil 
aber der Vorſteher dieſes Orts eine große Beſchwernuß 
gehabt wegen der Faſtenſpeiſen, die in ſelbiger Gegend 
gar hart zu bekommen waren, alſo hat er endlich mit 
dem Fleiſch wollen diſpenſiren, um weilen ſolches leicht 
bei Handen; aber die untergebenen Ordensmaͤuner 


— 


wollten hierein gar nicht willigen, weſſenthalben der 


Vorſteher ſeine einige Zuverſicht genommen zu Gott 
dem Allmaͤchtigen und ſeine goͤttliche Guͤtigkeit dieß— 
falls ganz eifrig angeflehet, welches Gebet Gott bald 
erhoͤrt, weil unter dem Kloſter ein großes breites Thal, 
alſo haben ſich die umliegenden Berge wunderlich ver— 
einiget, daß ſie ſolches Thal wie eine Mauer umge— 
ben und eingeſchloſſen, nachmals iſt aus einem dieſer 
Berge eine große und häufige Brunnenquelle entfpruns 
gen, wovon das ganze Thal dergeftalten mit Wafler 
-angefüllt worden, daß ed einem großen See oder Weiz 
her gleich gefehen, audy eine foldye große Menge Fiſch 
darin entftanden, daß folgendes im Klofter niemals ein 
Abgang gewefen der Faftenfpeifen; diefer Teich oder 
Weiher ift noch beutiges Tags zu fehen und das Thal 
wird darum genennt: vallis miraculosa, das Wunder⸗ 
Thal. 


Spatzen fein Futter ertheilt, wie viel weniger wird 
fie den Menfchen, fo nad) Gottes Ebenbild erfchaffen, 
verlaffen. Ganze Bücher find mit ſolchen Geſchichten 


Es iſt die göttliche Borfichtigfeit fo groß und 
allgemein, daß fie aub dem geringften Sperling oder 
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angefüllet, wie der Allmächtige die Seinigen fo wuns 
derbarlich oft ernährer hat. Der Evangelift Marcus 
meldet felbft, daß Chriſtus der Herr auf eine Zeit 
4000 Menſchen mit fieben Brod und wenig Fifchlein 
habe gefärtiget. 8. 8. Ein Wunder ift doc), daß. kei— 
ner aus fo vielen Leuten einen Trunk begehrer, indem 
fie fo lang in der Hit geftanden; der heil. Vincentius 
Ferrerius Serm. 1. in Dom, 7 post Pentec. jagt dars 
über, daß damalen das Volk weder Waffer, noch Wein 
nod) Bier habe gehabt, fondern es fey in dem Brod 
und Fifchlein ein folder Fräftiger und herrlicher Saft 
geweft, der ihnen allen nad Genügen den Durft ges 
löfcht. Von dem heil. Bifchof Cusberto wird gelefen, 
daß er einmal auf der Reif’ vom Hunger fehr fey ges 
plagt worden, wefjenthalben er die Augen gegen den 
Himmel gewendet und denfelben um Huͤlf erfucht, 
darauf bat fich gleich ein Adler herunter gelaffen, wel— 
cher in dem nächften Fluß einen großen Fiſch gefau— 
gen und folchen dem heil. Mann ſamt feinem Gefpan 
ängetragen. Beda, in vita, | 


Sabel. 


Es wurde Einer gefragt, woher ed fomme, daß 
fo mancher Efel in hoben Aemtern und Dignitäten 
fig? dem gab ein Anderer folgende Antwort: Es ftritt 
eınmal ein Eſel und ein Low um den Vorzug, und 
wurden der Eachen eins, daß fie von einer Mühl im 
Thal über den nähften Berg Wert laufen sollen, und 
welcher am geichwindeften laufen würde, foll über den 
andern zu herrſchen baben, wie fie nun angefangen zu 
laufen, da ließ der Löw den Efel weit hinter fid), denn 
folder bald fit geftanden; als aber der Low über den 


Berg hinunter Fam, fah er einen andern Efel im Thal 

Auf der Waide gehen, vermeinte alfo nicht anders, 
ald daß er vderfelbe Efel- feye, mit dem er zu Wert 
gelaufen, begehrre deßwegen noch einmal mit ihn in 
die Wett zu laufen; da er aber über dem Berg aber— 
mals einen andern Efel auf der Waid gehen ſah, fo 
glaubte der gute Löwe nicht anders, als daß er vom 
Eſel im Laufen überwunden worden, gab es deßwegen 
dem Ejel gewonnen; daber iſt es fommen, daß gar 
oft die Ejel über Belehrte berrichen. Bei der Welt 
gilt oft mehr ein Pfund Gunſt als ein Centner Kunſt; 
Daß man die Kndpf meiftens zu böcht auf ein Gebiu 
feget, gebet noch hin und dienen etwan für eine Zierd, 
aber wenn grobe und ungeichicfte Kudpf zu hoben - 
Aemtern erhoben werden, da ift es dem gemeinen We— 
fen allzeit ſchaͤdlich. Ich laß gar gern gelten, daß die 
Rachel die goldenen Gößenbilder unter dem Stroh 
verborgen ; aber bei ungelehrten Stroh: Köpfen findet 
man felten etwas Gutes, daher hböchft zu bedauern, 
Daß oft rechtichaffene Leute das Kürzere ziehen und 
die Efel den Vorzug gewinnen. Der leere Brunnen 
Amper fteigt in die Höhe und der angefüllte bleibt in 
der Niedere. Mancher Gefell, der ganz leer im Kopf, - 
erhält eine Dignirät, der Weife bleibt hinter der Thür. 
Menn David nicht wäre durch ein Wunderwerf von 
dem Samuel zum König gefalbt worden, fo wäre fein 
Bruder der Limmel Eliab zum Brert gelanget; gar 
recht und wohl fpricht Salomon, wie fpöttlidh es fie: 
be, wenn man den Naryen zu Nemtern hilft, positum 

stultum in Dignitate sublimi. Eccles. c. 10. v, 6. 


Der Del 


Per den Hügel einen halbgewachfenen Berg nen 
„net, Der thut nicht übel zutseffen, und verdienet der 
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Hügel gar wohl das Lob, daß er insgemein annehne 
lich genennet wird; fo fiehen auch die ſchoͤnen Gebäue 
an feinem Ort beffer, als auf einem Hügel, theils 
wegen der frifchen und geſunden Luft, anderfeits wes 
gen des weiten Ausſehens. Das Haupt aller Städte 
benanntlih Rom, pranger mit fieben Hügeln, wefents 
‚wegen fie deu Namen träget, Civitas septicollis, und 
werden diefe Hügel oder Halbberg benamfet, wie folz 
get: Palatinus, Capitolinus, Aventinus, Coelius, 
Esquilinus, Viminalis, Quirinalis, denen endlich die 
‚zwei über der Tiber koͤnnen beigeruder werden, näms 
lic) Janiculus und Vaticanus. Wenn die Gaifen koͤnn— 
ten reden, fo würde niemand mehr in das Lob der 
Hügel oder Buͤhel ausbrehen, als fie: denn Feine 
Maid ihnen lieber und anftändiger, als auf folchen ers 
hebten Orten. Don den Hügeln handelt die h. Schrift 
in fehr vielen Büchern und Kapiteln, Inſonderheit 
aber, wie Sofua wider die Amalefiter geftritten zu 
Raphidim, dazumal hat ſich Moſes mit dem Aaron und 
. Hur auf einen hohen Hügel begeben, Stabo in Ver- 
tice collis, Exed. ec. 17. und dafelbit iu währender 
Schlacht mit Freuzweis gefpannten Armen gebetet; fo= 
bald er aber nur ein wenig die Arm ſinken laffen, da 
hat gleich der Amaleck überwunden, dahero die zwei 
Geſpaͤn, nämlich Aaron und Hur ihm die Arme gehal— 
ten und unterftüget, wodurd gefchehen, daß die Ama— 
fefiter völlig von Zofua und feinen wenigen Leuten ges 
Schlagen und überwunden worden. Auf folche Weis 
ift dad Gebet das befte Gewehr, mit dem man den 
Eieg faun erhalten, Hosts, dum oras, premitur: 
fpricht der heil. Chryſoſtomus. Das hat der fromme 
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König Ezechias ſelbſt erfahren; als der uͤbermuͤthige 
Sennacherib die Stadt Jeruſalem mit großer Kriegs—⸗ 
macht umgeben, da hat Ezechias feine Hilf bei Gott 
gefacht, und fehr eifrig im Gebet verharret, bierauf 
bat bei der Nacht ein Engel den Feind angegriffen, 
und der Alfyrier 185,000 erfchlagen. 4. Reg. c. 19. 

Noch verwunderlicher ift, was der heil. Bifchof Jako⸗ 
bus Niſibitanus mit dem Gebet gewirket. Wie die 
Stadt Niſibi, ſonſt Antiochia de Migdonio genannt, 
vom Feind belagert worden, da wurde beſagter heil. 
Mann erfucher, er möchte doch mit feinem Gebet 
in ſolcher äußerften Noth der Stadt beifpringen, wel⸗ 

ye8 er dann gar nicht geweigert, fondern aljobald auf 
einen hoben Thurm hinauf geftiegen, dafelbft fein ins 
bruͤnſtiges Geber verrichtet, worauf eine folche Menge 
Mucken und Fliegen entftanden, daß faft die Sonne 
verfinftert worden. Diefe winzigen Thierl find den Eles 
pbanten und Pferden in die Nafen und Ohren gekro— 
&en, und felbe alfo würhend gemacht, Daß fie die ganze 
feindliche Armee in Unordnung gebracht, und folgfam alle 
eine fpottliche Flucht genommen. Bizozeri lect. 24. 
fol. 902. Nach Karl dem 5ten ift Fein fieghafterer 
Kaifer geweft, als Leopoldus Primus, melden und 
der neidige Tod nicht länger vergönnet: Diefer Mos 
narch glorwürvigiten Andenfens, bat fo viel und wuu— 
derbarliche Viktorien wider feine Feinde erbalten, daß er 
fait ein anderer Gideon kann gepriefen werden; aber 
alle vergleichen herrliche Sieg hat er meiſtens über die 
Kniee abgebrochen, will fagen, mit den Knieen, mit 
ven fo inbrünftigen Beten bat er feine Feinde über: 
wunden, das fo vielfältige Rectamus genua hat ihm 
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ein fo herrliches Levate verurſachet, daß alle feine 
Feinde wegen Wachsthum feiner Reich und Länder ihn 


beneider haben, und folhe Kornufopien hat ihm feine 


fo tere Andacht zuwegen gebradt, zumalen er neben 
den höchften Geſchaͤften den gewöhnlichen Gortesdienft 
nie auögelaffen, und fehr oft mehr Zeit im Gebet 


zugebracht, als ein Ordensmann im Klofter; find alfo - 


die Gotreshäufer feine Zeughäufer gewefen, worin er 
feine Waffen wider die Feinde ergriffen, feine bejte 
Schanz war der Rojenfran;, feine ſtaͤrkſte Wacht war die 
Andacht, mit foldyer hat er, gleich einem Machabaͤo, 
fo oft, fo herrlich und fo wunderlich viftorifirer. 
Eine feltfame Geſchicht ift die, von dem Hügel des 
beil. Maclovii; als diefer nod) ein Anab mit andern 
Mirfchälern am Ufer des Meers gefpielet, da hat er 
ſich etwan aus Mattigkeit dafelbft niedergeleget, und 
gar fanft eingefchlafen, es geichbahe aber, daß daß 
Meer angefangen mit den emporfieigenden Wellen und 
Sluthen zu wuͤthen und toben, welches die Knaben 
alle verjaget, und ift der einige Maclovius im Stich 
geblieben, welcher nur immerfort wie in einem blinden 
Pertlein gefchlafen, und obſchon die tobenden Wellen 
ihn gänzlich umgeben, fo ift er doch unverleßet, gleich 
wie die 5 Sinaben in dem babylonifcyen Ofen vom 
Feuer, alfo diefer vom Waſſer verblieben, denn durch 
fondere Wirfung Gottes hat fih die Erde, wo der 
fiomme Knabe gelegen, in die Höhe gebäumt und 
folgends einen Hügel gemachet, welcher mit feinem 
Gipfel die Wellen weit überftiegen, und alfo dem 
Maclovio eine ganze fihere Schanz abgegeben. Der 
alfgätigfte Gott hat darum diefen Knaben fo wunder⸗ 
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‚barlich gefchüßet, weil er vorgefehen, daß diefer mitt: 
ler Zeit zur bifchöfliden Wuͤrde gelangen und durch 
feine apoftolifche Lehr und heiligen Wandel der Kirche 
den größten Nußen zubringen werde. Carol. Stengel. 
in Th. Benedict. c. 9. Ob ſchon dergleihen Wuns 
der fi nicht alle Tag ereignen, fo muͤſſen wir doc) 
insgeſamt bekennen, daß der Menſch von Kind— 
‚heit auf tauſend Gefahren unterworfen, und. wäre ges 
wiß aller Menfchen Fleiß und Hut umfonft, wenn nicht 
‚die Oberhand Gottes und wunderbarlicher Weis thäte _ 
ſchuͤtzen, weffenrhalben ein Jeder fondere Urſach hat, 
Gott zu danfen, weil ihn bishero feine grundlofe Güte 
‚erhalten, ja es ift ein handgreiflihes Wunderwerk, 
daß wir Menfchen noc leben, indem fo unzahlbar 
viel böfe Feind alle Augenblid uns verfolgen, und. ſo— 
wohl den zeitlichen al& ewigen Untergang ſuchen. Recht 
und heilig bat der junge Tobias gehandlet, ald er vie 
Butthaten, welche ihm der Engel Raphael, als fein 
liebfter Geleitemann, erwiefen, in allweg wollte vergel- 
ten. Wenn uns fchon Gott nicht einen ſolchen Wunz 
derhiigel wie dem heil. Maclovio aufrichter, fo müffen 
wir gleichwohl geſtehen, und tauſendfach danken, um 
weil er uns in ſo yırden augenſcheinlichen Lebens ge⸗ 
Bien errettet. 


| 
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Sabel 


Eine junge und wohlgeftalte Bauerntochter reifete 
on einem Jahrmarkt nad) Haus, und trieb über einen 
iemlich hohen Hügel einen Efel vor ihr ber, da 
Bsegnete ihr auf dem Weg ein ziemlicher fremder Ges 
| u 
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fell, und fragte fie, woher fie wäre? und wo fie bi 
wollte? Als fie nun fehr befcheiden geantwortet, frage 
er fie weiter, ob fie denn diefe Jungfrau, die er neunte, 
nicht Fenne? Ja freilich, ſagte fie, denn fie ift meine 
Nachbarin, worauf der Schalk zu ihr getreten, und 
ihr eınen Kuß gegeben, ſprechend, fie wellte ihm die Liebe 
thun, und ſolchen Kuß befagter Jungfrau überbringen; 
du Narr du, fagt die ehrbare Bauerntochter, den Kuß 

- hätreft du wohl meinem Efel anvertrauen fünnen, als 
welcher ehender nach Haus Fommet, als ih. Es kann 
Apelles, ver befte Maler, jeyn geweſen, aber Feine ſchoͤ— 
nere rothe Farb hat er nicht erfunden, als welche die - 
Echyambaftigfeit in das Gefiht einer ehrbaren Jungs ' 
frau maler; der reiche Praſſer, um weil er fi in 
Purpur gekleidet, hat derentwegen grob eingebüßtz 
aber den Jungfrauen ift nichts beffers anftändia, als 
der Purpur in dem Angefiht. Ein Spiegel aller 
Sungfrauen war die übergebenedeite Mutter Gottes, 
deſſentwegen felbige, als fie von dem Erzengel Gabriel 
in Geftalt eines ſchoͤnen Zünglings gegrüßet worden, 
Turbata est, nicht ein wenig erjchroden, und glaub. 
lid) ihre züchtigften Wangen mit einer Rörhe uͤberzo— 
gen worden. Don den Korallen fchreiben die Natur: 
fundiger, daß fie in dem Meer wachen, wie ein ans 
dered Kraut oder Pflanzen, fobald fie aber aus dem 
Maffer ſich emporheben und den Leuten in's Geficht 
kommen, fodann werden fie ganz roth; wohl eine 
ſchoͤne Abbildung einer züchtigen und ehrbaren Juug— 
frau, welche gar felten, wenn ed möglich ift, foll dfe 
fentlich erfcheinen, fondern vielmehr des Palmefeld Art 
an fi) ziehen, der da im Jahr nur einmal an's Tag: 
licht kommet; fol fie aber Gefchäften halber unter 
die Leute geratben, fo muß fie allemal die Schamhaß⸗ 
tigkeit wohl befärben. 
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Eine Höhle wird genannt von den Lateinern 
Spelunca oder Antrum, und ift nichts anders, als 
eine von Natur gemachte Wohnung in einem hohlen 
Selten, welcher Ort zuweilen den Fremdlingen und 
Reiſenden, forderift bei einfallendem üblen Metter, 
dienlich ift für eine Herberg; zuweilen aber gibt es 
anch ab einen Schlupfwinfel den Mördern und Stra: 
Benräubern. Wie denn der Heiland den Zuden vor— 
geworfen, daß fie feinen Tempel gemacht haben zu 
einer Mördergrube. Entgegen ift ebenfalls befannt, 
daß viel heilige Leute, nachdem fie der Welt den Ruͤ— 
een gekehrt, in dergleichen Höhlen einen fehr bußfer— 
tigen Mandel geführt. Unweit Hebron ift noch auf 
heutigen Tag eine Spelunk zu fehen, allwo Adam und 
Eva hundert Jabr hindurch follen den Tod des Abels 
beweint haben. Joan. Caeland, de S. Sepulch. So 


„weiß man auch, daß unter dem Pabſt Gelaſio und 


Kaiſer Zenone der heil. Erzengel Michael wunderbar: 
licher Weis auf dem Berg Gargano ihm eine tiefe 


‚Höhle oder Spelunfel zu einer Kirche erfiefen, allwo 


noch heutigen Tags von dem allmächtigen Gott fehr 
große Gnñaden und Gutthaten ausgerheilt werden. 
Dergleihen Höhlen vergißt die heil. Schrift gar 
nicht, infonderheit im erften Buch der Koͤnige am 4. 8. 
Meil David auf das Aeußerſte von dem König Eaul 
verfolgt worden, alfo hat er fich mit den Eeinigen in 
die Wuͤſte Engaddi begeben, und fie) allda in einer 


großen Spelunfen oder Höhle verborgen, dem aber 
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der Saul faſt auf dem Fuß nachgefolgt, und wie fols 


her zum befagten hoblen Felfen gelangt, da hat er 
in demfelben einen Abtritt gethan, unwiffend, daß 
Jemand fich darinnen aufhielte. David hätte bierins 
falls ihm leicht den Garaus machen, und diefen ab: 
gefagten Feind aus dem Meg räumen Fonnen; aber 


er wollte aus diefer Höhle ein Theatrum oder Schaus 


biühn machen, feine Sanftmuth der ganzen Welt vors 


zuftellen, da anftatt, daß er den Saul hätte Fünnen | 


erwuͤrgen, hat er nur einen Fleinen Flecken von feiz 
nem Purpurmantel abgefchnitten, und dem Saul 
nachmals gewiefen, daß er ihn bereits in feinen Hänz 
den gehabt, doch aber denfelben verfchonet. DO, was 
für einen ſchͤnen und glorreihen Zod hat Mofes ges 
nommen in dem Land Moab! dafelbft hat ibm Gott 
einen Kuß gegeben, wodurd ihm die Geel aufgefabr 
ren, nachgehends hat Bott den Engel befohlen, fie 
follen ihn begraben, deffen Grab aber iſt noch auf 
diefe Zeit Feinem einzigen Menfchen befannt, Der h. 
Ambrofius lib. 2 ofüc. erwähnet die-Urfah, warum 
Gott feinem Diener Mofes fo große Ehre angerhan, 





benanntlich wegen feiner unüberwindlichen Sanftmuth. - 


Samfon ift ftarf gewefen im Tragen, weil er um 
Mitternacht zu Gaza die Stadtpforten ausgehebt und 
felbe auf einen hohen Berg getragen, aber Mofed war 
ftärfer im Uebertragen, denn alle augethanene Schmad) 
und Unbilden von dem hebräifchen Volk hat er gedule 
dig übertragen. Der verlebte Iſaak hat noch einen 
guten Magen gehabt, weil er in feinem höchften Alter 
noch ein Wildpret zu effen verlangt, aber Mofes noch 
einen befjern Magen, indem er die härteften Spottres 


— 
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den hat verdauen fönnen, fogar von feinem Bruder Naron 
und feiner Schwefter. Der Felfen auf den er mit feis 
ner Ruthe geichlagen, muß es doch empfunden haben, 
weil er Waller von ſich gegeben; aber Mofes, mit 
dem die fchnarchenden Iſraeliten fo grob verfahren, 


hat es gar nicht empfunden, fondern nocdy für feine 


Feinde gebetet, audy nit wollen zulaffen, dafi. felbige 
Gott foll ftrafen, dimitte eis hanc noxam, aut dele 
me de libro viventium, etc. Solche herrliche Sanft: 
muth hat in feinem Tod verdient einen göttlichen Kuß. 
Mortuus est in osculo Domini, Deuter. c. 34. Ra: 
phael, der Erzengel, war ein flattliher Arzt, abfons 
derlich dazumal, wie er dem jungen Tobiaͤ gerathen, 
er folle die Gall von dem Fifh, den er gefangen, 
nicht allein fleißig aufbehalten, fondern damit die Au— 
gen feines blinden Waters beftreichen, weldes auch 
gefchehen, und ift hiedurch der fromme Alte wiederum 
zu feinem Gefiht gelanger. Diefe Gall war fehr heil« 
fam, aber die Gal und PVerbitterung der Gemuͤther 
wo einer dem andern nicht will verzeihen, ift höchft 
ſchaͤdlich, und verblender die Augen der fündhaften 
Adamskinder dergeftalten, daß fie nicht Fünnen treten 
in die FZußftapfen Ehrifti, welcher noch auf dem har» 
ten Kreuz für feine Feind gebeten. Noch von unterfchieds 
lihen Höhlen und Spelunfen melden die Geſchicht— 
fchreiber, unter andern ift eine fehr denfwürdig außer 


der Stadt Ephefo. Ald der tyrannifche Kaifer Deciuß . 


die Chriften auf das Auferfte verfolger, und in allweg 
gefucht, ſolchen Glauben gänzlich auszurotten, da has 
ben fih unter andern auch gefunden fieben leibliche 
Brüder, welche ohne Scheu dffentlih die Ehre und 
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Lehre Chriſti geprediget und ausgebreitet, ihre Namen 
find diefe, Maximus, Malchus, Martianus, Dionye 
fing, Serapion, Zoannes, Konſtantius; ſolche haben 
fi) unweit der Stadt Ephefo unter dem Berg Celio 
in eine große Höhle begeben, nnd wie das dem Kai— 
fer Decio zu Ohren fommen , da hat er alfobald mit 
großen Steinen befagte Spelunfe laffen vermauern, 
damit fie follen vor Hunger fterben; es find aber ſolche 
fieben Brüder durch fondern Willen Gortes daſelbſt 
ganz fanft eingefchlafen, und bat folcher Schlaf hun: 
dertfiebenundneungig Jahr gedauert. Wie nad) folcher 
Zeit ein Bürger zu Ephefo an dieſem Dre für feine 
Wiethſchaft einen Stall wollte bauen, und zu foldhem 
Ende die großen, eingemauerten Stein von Diefer 
Höhle abbrechen laffen, da hat er befagre Brüder nod) 
im tiefen Schlaf angetroffen, und diefelben mit harter 
Mühe können aufwecken; als ſolches dem damals re: 
gierenden Kaifer Theodoſio Eundbar gemacht worden, 
da hat er ſich felbft in höchiter Perfon dahin begeben, 
diefelben durch fieben Tag bei feiner Tafel traftirer, 
und an dero heil. Anfprach das größte Wohlgefallen 
gehabt, alvann find mehr benannte Bruͤder auf einmal 
wiederum eingefchlafen, und zwar recht in Gott felig 
verfcbieven, dero Feſt begangen wird den 27. Zul 
Obgedachte Höhle oder Spelunfe ſo 20 Schuh tief 
und 10 breit, ift nadhgehende zu einer Kirche gemacht 
worden. Jacobus de Voragine, in 27. Juli. Diefe 
Epelunfe oder Höhle ift weit gluͤckſeliger als jene, in 
dero ſich fuͤnf König der Amorhäer verborgen, zumalen 
der tapfere Kriegsfürft Joſue ſolche herausgezogen, 
und nachmals alle fünf aufpingen laſſen. Joſ. 8. 10, 
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Der Loͤw hatte ſeine gewoͤhnliche Retirade in ei— 
ner tiefen Hoͤhle, allwo er ſich auf eine Zeit in etwas 
unpäßlich geſtellet, dahero anderen Thieren folches 
laffen andeuten, und war der erfte, fo ihm die Viſite 
gegeben, der Molf, folben fragt der Low, wie es 
doch ſchmecke in dieſer ſeiner Hoͤhle? der Wolf gab 


zur Antwort; Eure Mafeftät, es ſchmeckt hierin vom 


fauter Ambra und Biſam; was? fragt der Low, follit 
du mir fo unverihämt in's Gefiht Tügen, und fo ges 
wiffenlos fchmeiheln? Riß ihn derowegen alfobald 
nieder; nach ſolchem kommt der Efel und Fuchs zus 
gleich, der Fuchs aber gab dem Langobr den Vorzug, 
meldend, es gebühre ihm billig die Praͤcedenz, weil 
er einmal die Statua oder Bildniß der Göttin Dianaͤ 
getragen. Wie nun dieſer arcadiihe Gefell in die 
Höhle hineingetreten, und die meifte Neverenz wit 
den Ohren gemacht, unterdeffen bat der Fuchs von 
Außen. fleißig zugelost, als der Eſel auch befragt 
worden, wie es in feiner lowiihen Wohnung ſchmecke? 
Fuͤrwahr, eure Majeſtaͤt, ich Eſel muß —— es 
ſtinkt wie tauſend Teufel da herinnen. Ei, du kecker 


Limmel, ſagt der Low, ſollſt du dich unterſtehen, dei— 


nes Koͤnigs Wohnung alſo grob zu beſchimpfen? zieht 
ihm deſſentwegen alfobald die Haut uͤber'n Kopf herun— 
ter. Nach ſolchem ſchleicht der Fuchs auch hinein, 
und nad) abgelegten Komplimenten wird er ebenfalls 
befragt, wie es in diefer feiner Höhle ſchmecke? Eure 
Majeſtaͤt, ſagt der Fuchs, ſie wollen es mir gnaͤdigſt 
verzeihen, ich hab ſchon 3 Tag einen fo großen Ka— 
tarrh, daß ich nichts riechen fann. Ei, du verfchlas 
gener Gefell, wer hat dich fo geſcheid gemacht? Der 
Doftor mit der rothen Kappe, fagt der Fuchs, urd 
deutet auf den Efel mit dem gefihundenen Kopf. 

Es wäre zu wünfchen, daß die Menſchen auch 


alſo eine Wigigung thäten nehmen von andern Leuten 
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Schaden. Den König Nabuchodonoſor wegen ſeinen 
großen Laſtern hat Gott in ein wildes Thier verwan— 
delt, endlich aber denſelben wiederum auf den Thron 
geſetzt, feinen Nahfömmling aber, den Balthaſar, 
wegen dergleichen Mißhandlungen hat Gott nicht allein 
vom Königreich geftoßen, fondern ihn aud) laffen ums 
briugen, und folgfam weit härter geftrafet, und das 
rum, denn es hätte ihn follen wißig machen die Straf 
feines Vorfahrers. Daniel. 8.5. Felix quem faciunt 
aliena pericula cautum. 


Die Wüfe 


Die Wüfte ift fo viel als eine Wildnif, und bes 
ftehet foldye in rauhen Gebirgen, hohen Steinflippen, 
verwachfenen Thälern, in Gebüfh und Hecken, allıwo 
die Menfchen Feinen MWohnplag, fondern vielmehr die 
wilden Thier ihre Herberg haben, allwo man Feinen 
Molfgaug fiehet, fondern lauter Mölf, feinen Berus 
hard -höret, fondern lauter Bären, feinen Leonard 
wahrnimmt, fondern lauter Löwen; die Löwen brülfen, 
die Bären brummen, die Wolf heulen; in der Wuͤſte 
find fait nichts ald Heden und Steden, falt nichts 
als Hügel und Prügel, faft ‚nichts als Thal und 
Hal, faft nichts als Gries und Gemüs ꝛc. Alſo 
find befchaffen geweſt die Wüfte Sur, die Wüfte Pha— 
ran, die Wuͤſte Ein, die Wüfte Rahob, die Wüfte 
Moab, die Wiüfte Bethecab, in welchen fid) die Iſrae— 
liter, da fie aus Egypten gezogen, in die vierzig Jahr 
aufgehalten; alfo ijt bejhafjen geweft die Wifte, wo 
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Elias durch die Raben gefpeist worden; die Wüfte, 
wo fi David vor dem Saul verborgen; die Wuͤſte, 


wo Johannes mit wilden Honig und Heuſchrecken 


fihd erhalten. In heiliger Schrift ift fehr Biel von 
der MWüfte zu leſen, abfonderlich hat den Vorzug die 
Wüfte, allwo der gebenedeitefte Herr und Heiland 
40 Tag und Nacht gefaftet; diefe liegt fünf deutfche 
Meilen von Serufalem, und eine Meil von dem Ort, 
wo er getauft worden, zwifchen Serufalem und Jeri— 
do, fo auf den heutigen Tag noch genannt wird 
Duacantara oder Quarentena; dafelbft waren die wil: 


den Thiere, als: Bären, Löwen, Tiger und Panther 
in großer Menge, welche alle den Weltheiland für 


ihren Schöpfer erkennt, und ihm -insgefamt wie die 
Laͤmmlein zugelaufen; in diefer Wüfte ift eine große 
Epelunfe, fo den Namen hat Sepultura Eremitarum, 
die Begräbnuß der Einfiedler, allwo ſolche auf den 
heutigen Tag noch unverfehrt zu fehen, nicht amders, 
ald wären fie alle lebendig, einige knieen auf der 
Erde, andere ftehen mit aufgehobenen Händen und 
Augen gegen Himmel, einige mit Freuzweis ausge— 
ſpannten Armen ꝛc. Joan. Zuelard de terra sancta, 
lib. 2. fol. 209. In diefer Wuͤſte hat Chriftus vier: 
zig Tag und Nacht gefaftet, aledann ift der leidige 
Satan in Geftalt eines alten Einftedlerd zu ihm ge— 
treten, und denſelben verfucht, bald aber von dem 
Heiland überwunden worden; woraus leicht abzuueh: 
men, was für fondere Wirkung das Faſten in fi) 
babe. Bon dem tapferen Kriegsfürften Gideon if 
befaunt, wie daß er mit dreihundere Mann wider die 
Medianiter ausgangen, und dero ‚zwei König, Oreb 
Ahr a St Clara ſämmth. Werke. X. 5 


— 
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und Ceb, niedergemacht, auf wunderliche Weif, er 
gab einem Jeden eine Pofaune in die Hand, in der 
anderen hielten fie eine Fackel, mit einem leeren Krug 
bevedet, und wie die Schlacht hat follen angehen, ' 
zerichmetterten fie die Krüg, wodurd ein foldyer Schre: 
Ken bei nächtlicher Weil unter den Medianitern ent⸗ 
ſtanden, daß fie fich felbjt unter einander umgebracht; 
Judic. 8. 7. Wer den böfen und allgemeinen Feind, | 
den Satan, will überwinden, der muß ebenfalls mit 
fceren Kruͤgen flreiten, nicht mit angefüllten Häfen“ 
und vollen Krügen, fondern mit leeren, Lagenas va⸗ 
euas etc., verftehe mit Faſten und Abbruch; daher 
fprigt der h. Joan. Chryſoſt. Serm. 2.: „De Jeju- 
nio Jejunium arma ministrat contra Diabolum, et’ 
Homines reddit inexpugnabiles.* Der verlorne Sohn, 
fo lang er ſich bei Mahlzeiten hat aufgehalten, führte” 
einen fehr Iafterhaften Wandel, denn der Efel das 
Gumpen nicht läßt, fo lang er Futter genug hat; 
fobald aber der verlorne Schlemmer unter die größte 
Armuth gerathen, und ziemlih hat müffen Hunger 
leiden, fame pereo etc., da find ihm gleich gure Ges 
danken eingefallen, ex ſolle wiederum nad) Haus keh⸗ 
ven, und dem Vater zu Füßen fallen. Die tapfere 
Judith Hätte niemalen eine fo weltfundige Viktorie 
erhalten wider den Holofernes, wofern fie fich vorher 
nicht mit ftetem Faften, als mit dem beften Harnifd), 
bewaffnet hätte. Judith K. 8. 
Severus Sulpitius, ein ftattliher Gefchichtfchreis 
ber, verzeichnet in feinem erften Dialoge, K. 9. fol 
gende Begebenheit, fo fich in einer Wüfte zugetragen: 
Umwelt der vornehmen Stadt Memphis wohnte ein 
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Eremit in einer äußerften MWüfte, welcher dafelbft in 
das zwölfte Fahr einen engliihen Wandel geführet, 
und in folcher Zeit Feinem einigen Menſchen unter die 
Augen kommen, dahero er auch defto mehr Gott hat 


koͤnnen vor Augen haben; gewiß ift es, daß man fäus 


berer lebe in der Müfte, entgegen gar oft wüft in 
einer fauberen Stadt; rauhe Klippen und wilde Höhs 
len haben manchen ſchon errettet von der Hol, unter 
anderen hat ſich mit befagtem Eremiten etwas Wun— 
derliches zugetragen, denn auf eine Zeit eine große 
Loͤwin ihm begegnet, und mit ihren viehifchen Gebaͤr— 
den ihm zu verftehen gegeben, daß er doch möchte mit 
ihr gehen, wie er denn auch ihr auf dem Fuß nachge: 
folgt. Als fie beide zu einer tiefen Höhle gelanget, 
da fohlief die Lowin ganz begierig hinein, und führte 
bald mit fid heraus fünf bereits erwachfene junge 
Löwen, die aber alle ftocblind, woraus der b. Mann 
unfchwer Fonnte abnehmen, daß bei ihm bierinfalls 
das arme Vieh eine Hülf ſuche; dahero er ein fondes 
res Mitleiden getragen, und nad) Anrufung des hei— 
igften Namens Jeſu mit feinen Händen dero Augen 
erührte, worauf fie alfobald fehend worden, und mit 
hren obfchon wilden Geremonieen ihm gedanfer. Nach 
ünf Tagen hernach Fommt diefe Loͤwin zu der einſa— 
en Wohnung des Gremiten, und bringt ihm eine 
ungewöhnlich große Haut von einem wilden Thier 
uͤr einen Vergelt's-Gott wegen der empfangenen Gut— 
haten. Auf ſolche Weiſ' machen uns billig ſchamroth 
ie vernunftloſen Thiere, zumalen in der Welt bei uns 

enſchen nichts gemeiners als die Undankbarkeit, for— 
eriſt gegen Gott, als auch gegen die Menſchen, wel⸗ 

5. 





- ches eines aus den abjcheulichiten Paftern. Auf eine 
Zeit iſt ein Ausfägiger zu Chriſto dem Herrn getre— 
ten, vor demfelben auf die Kniee niedergefallen, je 
um die Gefundheit gebeten, welches der Herr ihm gar 

nicht geweigert, fondern mit dem bloßen Anrühren das 

Sichthum gewendet, anbei aber das Verbot geben, - ; 
er folle es Niemand fagen noch offenbaren; Faum aber 
bat diefer die gewünfchte Gefundheit erhalten, da hat 
er folches allenthalben öffentlich ausgebreitet, Egres- 
sus coepit praedicare. Marc. 1. c. Ob er ſchon eim 
Verbot gehabt, er foll ed feinem Menfchen entdecken, 
fo hat er doch gedacht, Ehriftus der Herr thue folches, 
nur die zeitlihe Ehre hierdurdy zu meiden, aljo koͤnne 
er nicht undankbar ſeyn, ſondern muͤſſe die empfangene 
Gutthat allerſeits ausſprengen. 
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Sabeh 


Ein alter erlebter Einſiedler hat einen jungen. 
Kuaben in dem einfamen Leben alfo ſchoͤn und geifts 
reich auferzogen, daß er ebenfalld ein vollfommener 
Eremit worden; diefen hat der Alte einmal mit ſich 
"in eine Stadt gefuͤhret, welche ihm ſehr fremd und 
wunderlich vorkommen, unter anderen ſeynd ihm einige 
junge Toͤchter unter die Augen gerathen, die er Anz 
fangs wohl betrachtet, alsdann den alten Vater bes 
fragt, was diefe für feltfame Thier feyen, denn er nies 
mal vergleichen gefehen? Mein Sohn, fagt der 
Alte, es find Gans. Nachdem diefe beiden wiederum 
in die Wüfle gelangt, da ift der junge Klausner im— 
merfort melancholifch worden, auch die meifte Zeit gesf 
weint, bei der Arbeit geweint, unter dem Beten gez] 
weint, bei dem Efjen geweint ꝛc. Endlich wollte der 
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Alte wiſſen, was ihm ſey, und was ihm abgehe? dem 
der Junge endlich ſein Anliegen entdecket, wie daß er 
gern moͤchte ſolche Gaͤns haben, die er in der Stadt 
geſehen. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß viele Leute die 
Schwalben thaͤten blind machen, wie den Tobias, zu— 
malen die Augen zwei kryſtallene Kuppler find, wel— 
che meiſtens das Herz verfuͤhren; die Augen ſind zwei 
Fenſter, durch welche der Zod pflegt einzufteigen; die 
Augen find zwei Faceln, fo oͤfters ein Feuer anzuͤn— 
den, weldes bald nicht zu loͤſchen; die Augen find 
wei Zeiger, welche gar deutlich verrathen, wie viel 
es im Herzen geſchlagen; ver Apfel im Paradies hat 
uns in’s größte Verderben geftürzet, die Augenapfel 
im Menfchen find ebenfalls ſehr ſchaͤdlich; hätte Da— 


vid feine Augen nicht geworfen auf die wobhlgeftaltere 


Bethfaba, fo wäre der Ehebruch und Todtſchlag nicht 
erfolgt; wenn Samſon waͤre behutſamer geweſt in den 
Augen, ſo haͤtte ihn die ſaubere Dalila wohl nicht 
angefochten. In Summa, die Augen mehr taugen, 
den Menſchen zu ſchaden. 


Das Feld. 


Ein flacher Erdboden, fo in fruchtbaren Aeckern 
und Miefen beftehet, wird von uns Zeutfchen insge— 


mein ein Feld genennet und ift eines arbeitfamen 


Bauersmanus größter Reichthum, wenn er mit ſchoͤ— 
nen Feldern wohl verſehen, wovon er ſeine Scheuern 


und Stadel mit Fruͤchten anfuͤllet und ſein Vieh mit 


gehoͤrigem Futter erhaͤlt. Jenes Feld, welches in der 


Landſchaft Kanaan der Iſaak in Beſtand genommen 
von den Gerariten, war fo fruchtbar, daß er für eis 
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nen Meben Korn, fo er ausgeſaͤet, hundert bekommen. 
Was die Felder anbelanget, wird man faft in Feinem 
Land beffere und tragfamere finden als im Königreich 
Ungarn, zumal dafelbft der Feldbau in ganz geringer 
Arbeit beftehet, die Erde aber von Natur fo fett, daß 
fie s. v. des Gaild oder Mifte nicht von Noͤthen; fo 
find aud) die MWiefen dergeftalten gragreih, daß man 


zuweilen das Vieh darin nicht ſehen kann. Des. 


Geldes wird in der Bibel fehr oft gedacht; den Prophes 
ten Ezechiel hat der Geift Gottes einnral in ein Feld 
geführet, in medio campi etc. in welchem Feld eing 
große Anzahl der duͤrren Zodtenbeiner gelegen, dafelbft 
mußte der Prophet auf Befehl Gottes den Beinern 
eine Predigt machen und ihnen weiſſagen, daß, fie fol 
len lebendig werden, und fiehe! mitten in der Predigt 
erhub fich ein Getoͤs, indem alle Beiner ſich beweget 
nnd ein jedes fich zu feinem Glied verfammelt, Unum- 
quodque ad juncturam suam etc. Ezech. c. 37. Hier— 
in ift wohl zu merfen, daß ein jedes Glied fih an 
feinen Ort begeben, der Kopf nicht zu den Füßen, 
noch die Fuß zum Kopf, fondern an fein gebührendes 
Dirt, weldes dann ein fattfames Ebenbild ift eines 
guten Eheftandes, worin ein Weib fi) nicht muß ans 
maßen des Amts eines Mannes, aud) ftehet es dem 
Mann nit an, daß’er folle bei dem Epinnrädel figen. 
Luf. 13. Kap. ift zu lefen diefe Parabel oder Gleiche 
niß: „Regnum Coelorum simile est grane synapis etc. 
Dad Neih Gottes ift gleich einem Senfförnlein, dad 
ein Menfh nahm und warf's in feinen Garten, item 
dad Reich Gottes iſt gleich einem Sauerteig, den ein 
Weib nahm ꝛc.«“ Zn folcher Gleichnuß ift wohl zu bes 
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obachten, daß Ehriftus der Herr einem Jeden feine 
Arbeit vorfchreide, nämlich, dem Mann die Feldarbeit, 
dent Meib aber die Hausarbeit. Wie die drei Engel 
‚in Geftalt der Fremolinge, find zu dem Abraham ge: 
fommen, da hat er alfobald der Sara, feinem Weib, 
befohlen, fie folle ein weißes Brod baden, weldes die 
Teutſchen einen Zelten, die Böhmen Kollarfchen nen: 
nen; er iſt aber zur Viehheerd hinausgelaufen und 
















geftochen und zurichten laffen, hat alfo ein jedes fein 
ihm anftändiges Amt verrichtet, denn dem Mann ge: 
‚bühret das Pflug-, dem Weib aber das Biegeleifen, 
dem Mann die Rathſtube, vem Weib das Spiunrad; 


fiel; dem Mann die Schaufel, dem Weib das Schaͤ— 


Deuteronomium hat Gott dem Mofes befohlen, er foll 
dem Volk neben andern Dingen auch ernfthaft vor: 
tragen, daß ein Weib nicht Mannsfleiver brauchen, 
hinwieder auch) einen Mann nicht wie ein Weib auf: 
ziehen fol. K. 22. Desgleichen fiehet e8 ungereimt, 
wenn ein Weib m des Mannes Amt fi) einmifchet 
und will den Scepter führen, indem ihr der Kochlöffel 
beſſer anſtaͤndig, daher Sort der Allmächtige Anfangs 
gleich dem Adam aufeinem Feld und zwar auf dem da—⸗ 
masceniſchen Acer, die Eva aber im Paradies erfchaffen, 
daß ihr das Inmallzeit bleibe und inn Haus die Arbeit 
verrichte. Jenes evangelifche Weibel, nahdem ed den 
Groſchen verloren, hat ein Licht angezündet, den Ber 
jen in die Hand genommen und das ganze Haus aus: 
gekehret, nicht aber auf der Gaſſe, woraus dann fol: 


fel ꝛc. Unumquodque ad juncturam suam, Im Bud). 


— 


hat ein junges fettes Kalb hereingebracht, ſelbiges ab⸗ 


den Mann der Kegimentsitab, dem Weib der Velen: 
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get, daß fie fleißig zu Haus geblieben und dafelbft 
ihre Arbeit verrichtet. Kine denfwürdige Geſchicht 
von den Feldern ift in dem Leben des heil. Vincentii 
Serrerii zu leſen: Rauzan. in Vit. In Spanien ift 
eine Stadt, welche Murfia genennet wird, dafelbit if 
in einem warmen Sommer eine foldye Menge der Heu— 
ſchrecken eingefallen, daß fie innerhalb 14 Tagen in 
der ganzen Gegend herum alle Felder gänzlich verwuͤ— 
ftet. Eben zur felben Zeit ift- der heil. Vincentius 
angefommen, dem Bürger und Inwohner zu. Füßen 
gefallen und ihn um Huͤlf und Vorbitt angeflebet, daß 
er doch möchte mit feinem Gebet den erzürnten Gott 
befänftigen und folgfam diefe Straf von ihnen abwen— 
den. Hierüber har Vincentius alfobald befohlen, man 
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ſolle ihm ein geweihtes Waffer herbeibringen, welches 


er nachmald in Gegenwart der andächtigen Geiftliche 
feit unter allen 4 Porten der Stadt gegen die Felder 


ausgefprenget und alsdann die Bürger getröftet, fie- 


folfen gutes Muths ſeyn; den andern Tag find alle 
Heuſchrecken auf den Feldern todt gefunden worden, 
das Traid, Gras und Früchte aber, fo von ihnen vers 
zehret worden, hat fich im etlichen Tagen dergeftalten 
wieder erbolet, daß daffelbige Fahr Fein einiger Abs 
gang geſpuͤret worden. Allhier ift fih einerfeits zu 
verwundern,, wie der gerechte Gott durch fo wins 
zige Ihierl der Menfhen Sind kann zuͤchtigen und 
durdy feine Allmacht einer Muͤcke eine fo große 


Stärfe mittheilen, daß fie aud) einen Elephanten übers 


waͤltiget. Anderntbeils ift abjonderlidy hoch zu achten 
die Vermögenheit der frommen Diener Gottes, welche 
durch dero Verdienfte bei dem Allmaͤchtigen uns große 
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Gnaden Fünnen auswirken. Gott der Herr hat ehen⸗ 


der den Enoch in das irdiſche Paradies uͤbernommen, 
alsdann erſt die Welt mit dem Suͤndfluß gezuͤchtiget, 
denn er hat gleichſam gefuͤrchtet, wie Oleaſter meldet, 
es moͤchte ihm der gerechte Enoch mit ſeinem Gebet 
die Haͤnde binden, daß er die gebuͤhrende Straf uͤber 
die Welt nicht koͤnnte ergehen laſſen, wie er denn 
auch dem Moſes geſagt: Dimitte me, ait Dominus, 
ut irascatur furor meus. 


Fabe l. 


Ein Heuſchreck hat ſich den ganzen Sommer hin— 
durch auf dem Feld luſtig gemacht, mit Singen und 
Springen die Zeit verzehret, auf Wieſen und Aeckern 
herumgehupfet und in allem Jubel und Freuden ſein 
Leben zugebracht; unterdeſſen aber hat die emſige 
Ameiſe mit ſonderem Fleiß die Traidkoͤrner zuſam— 
mengetragen und ſich fuͤr den kuͤnftigen Winter beſtens 
verproviantirt auch derenthalben keiner einzigen Arbeit 
verſchonet; wie nun der rauhe und kalte Winter hers 
zufommen und der dicfe Schnee die Felder gänzlich 
überdecer, da bat die Ameife ihre Lebensmittel in 
allem Kontento genoffen, der Heuſchreck aber it von Hun— 
ger über die Maffen geplagt worden, alfo zwar, daß 
er mufite betteln gehen, wie er nun bei der Ameife 
angeflopfert und um ein Allmofen gebeten, da fragte 
die Ameife, wer drauffen feye? Sch, fagte der Heu— 
ſchreck, bin ein armer und nothleidender Tropf und 
bitte ganz demuͤthig um ein Allmofen. Wie, fagt die 
Ameiſe, wie haft du den Sommer zugebracht, daß du 
anjetzo in ſolches Elend gerathen? die meifte Zeit, fagt 
er, mit Singen und Pfeifen, fo, fagt hinwiederum 
die Ameife, fo bift du gar ein fauberer Gefell; haft 
du im Sommer koͤnnen pfeifen und fingen, fo thue 


106 


anjego im Winter tanzen und leide darneben gleich⸗ 


wohl Hunger, denn das Faullenzen bringer Fein Brod 
in's Haus. Wie der alte Patriarch Iſaak fchon na— 
hend bei dem Tod war, da. ift in Abwefenheit des 
Eſau der Zafob zu feinem verlebten Vater getreten 


und bat um den leßten Segen angehalten; wie der 


Ylte vermerfet, daß Jakob rauhe Hand gehabt, da ift 
er alfobald in diefen herzlichen Segen aufgebrochen : 
„Det tibi Deus de Rore Coeli et de pinguedine 
terrae abundantiam etc. Gott gebe dir von dem Thau 


des Himmels und von der Fertigfeit der Erde, die 


Fülle an Korn und Mein ꝛc.« Gen. 8. 27. Giehe 
allhier, daß die rauhen Händ allen zeitlichen Webers 
fluß erhalten: denn rauhe und arbeitfame Hände wers 
den nie in die Armuth gerathen, hingegen müßige 
haben nichts anders zu gewarten, ald den Bettelftab, 
darum jener Vater feinen erwachfenen Sohn mit einem 
Pruͤgel den Buckel ziemlich eingefalzen und als er fich 
deffen fehr beflagte, warum er mit ihm fo hart vers 
fahre, indem er doch nichts gethan? Eben darum 
flag ich dich, fagt der Vater, weil du nichts gerhan, 
fondern die guldene Zeit mit Müffiggang zugebracht, 
du follft wilfen, „Qui sectatur otium, replebitur ege- 
state; wer dem Müffiggang nachgeher, der wird mis 
Armuth erfüllet werden, Proverb. c. 28 


Die Hatde 


Es iſt fein großer Unterfchied zwifchen einem Feld 
und einer Heide, außer, daß dieſe weniger fruchtbar, 
ald die anderen, aud) nicht fo viel benachbarte Dörfer 
oder Wohnungen hat: ie im der Neuſtaͤdter Haid 
und Melferhaid in Defterreich zu ſehen; entgegen iſt 
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fie den milden Thieren und Straßenräubern mehr 
unterworfen, forderift, wenn die Reif’ bei nächtlicher 
Meil gefhieht, wie dergleihen unglücfelige Geſchich— 
ten ſehr viel Fonnten auf die Bahn gebracht werden. 
So befteher auch die Haide in trodnem und fruchts 

loſem Erdboden, es find die fchattenreichen Wälder fo 
feltfam, wie der Sped in einer Judenfuchel, fondern 
da und dort läffer fich ein und anderes niedere Ge— 
firäuch fehen, welches meiftens dienet ‚für einen Unter— 
' fchleif der Haafen, dahero die Reifenden bei Sommers- 
und Winterszeit wenig Unterhalt finden in dergleichen 
flachem Land, und plaget fie entweder die übermäßige 
His, oder aber das ungeftüme Wetter, fo ihnen alle 
Retirade abſchlaͤgt; die meiften find der Ausfag, 
daß Jener, fo von Jeruſalem nach Jericho gereifet, 
feye auf einer Haide, welche Adomir genennet wird, 
von den Mördern ausgeraubet und halb todt gefchlas 
gen worden, zumalen dieſe gemiffe alte Schlöffer bes 
wohnet, alwo fie von Ferne die Wandersleute bevs 
bachtet. 

Dis heil. Schrift machet oͤftere Meldung von der 

Haide; wie Chriftus der Herr 31 Fahr 5 Monat, und 

6 Zag alt war, da bat er fich auf ein flaches Feld 

oder Haide begeben, welche genenner wird Esdrelon, 

faſt mitten in Galiläa, allwo eine unzählbare Menge 

Volks von Serufalem, Tyro, Sidon und andern Drren 

ı verfammlet, welche feine Predigt angehöret, und von 

unterfchiedlichen Krankheiten find Furirt worden; auf 

dieſer Haide hat er den neu erwaͤhlten Apoſteln und 
anderem Volk die acht Seligkeiten vorgetragen; inſon— 
derheit aber hat er daſelbſt eine lange Red gefuͤhret, 








* 





105 


wie man feine Feinde fol lieben, und wie man noch 


denfelben folle Gutes thun, die einen haſſen: welches 
Gefang, leider Gott! den Adamskindern gar nicht gez 
fällig, und ift höchft zu bedauern, daß wir elende 
Menfchen wollen, andere follen und den Gehorfam leiz 
ſten, ja wir erzürmen uns nicht wenig, wenn unfer 
Befehl nicht vollzogen wird, unterdeffen achten wir 
des allmäcdhtigen Gottes fein Gebot fo gering. Gott 
befiehlt, man foll feine Feinde lieben. Ego autem di- 
co vobis, diligite inimicos vestros, Matth. c. 5. 
Sch fage euch, ich Gottes Sohn, ich euer Erfchdpfer 
und Erldfer, ich euer Richter, ich fage euch, lieber eure 
Feinde, und dennoch wenig, o Gott! wenig, die foldhem 
Gebot nahfommen- Der Prophet Balaam ift durch 
das Geld verblendet worden, daß er gänzlich befchlofs 
fen, das Volk Gottes zu verfluchen, zu weldem Ende 
er feine Efelin gefattelt, auch aufgefeffen, und des 
Millens fih an den beftimmten Ort zu begeben; auf dem 
Weg aber ift ein Engel mit einem bloßen Schwerdt 
geftanden, an welchem das Thier alfo erſchrocken, daß 
e3 weiter nicht mehr wollte fortgehen, hierüber wurde 
der Balaam fehr zornig, ſchlaget und flupfet die 
arme Efelin über alle Maffen, alfo zwar, daß fie ſich 
deffenthalben mit menfchlicher Stimm beflaget, quid 
feci tibi? Cur percutis me, jam tertios Den Pros 
pheten aber hat der Zorn alfo übergangen, daß er fid) 
Anfangs an diefes Wunder nicht kehrte; o verblendter 
Tropf, weil dag vernunftlofe Vieh wie ein Menfch 
redet, fo follft du ja erkennen, daß Gott ihm die Zung 
beweget, was bringet dich denn in einen fo unbändi: 
gen Zorn? Ich erzuͤrne mich billig, fagt Balsam, weil 
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das Thier mir nicht gehorſamet; o weit größerer Eſel 
bift du, als die Eſelin: du willft, daß diefes Vieh dir 
fol folgen, und du entgegen achteſt Gottes Befehl 
nicht, fo fhäßeft du, du thörichter Gefell, denn Gott 
geringer, als dieſes elende verworfene Vieh? Gott 
will, Gott befiehlt, Gott fchaffer, Ego, ego, wir fols 


Ten unfere Feinde lieben, das Heble mit Gutem erwies 


deren, alle empfangene Schmad) nicht allein in Ders 
geffenheit fegen, fondern in alleweg trachten, diefelbige 
mit Gutthaten zu bezahlen; gleihwohl wird ſolches 
göttliche Gebot fo fchlecht beobachter, und folgen wir 
lieber dem Satan, weldyer nichts anders einrathet, als 
die verdammte Rachgierigkeit. Vor etlihen Jahren 


in dem neapolitanifchen Gebiet lebten zwei in großer 


Feindſchaft, ale fie nun am heiligen Dftertag einander 
begegnet, und einer dazumal ohne Waffen wurde von 
dem anderen angefallen, mit diefen Drohworten, anz 
jetzo verläugne du Gott und feinen Glauben, fonft bift 
du ein Kind des Tods, wie viefer aus allzu großer 
Furcht ſolches gethan, da hat er ihn mit einem Dolch 
durchſtochen, und noch darüber gefrohlocet, jest hab 
ich mich gerächet, indem ih ihn um Leib und Seel 
gebracht! O unerhörte Grauſamkeit! und verdammte 
Rach! O gebenedeiter Jeſu, wie fchlecht folgen wir 
deiner Lehr, die du auf d der Haide Esdrelon dem ‚Bolt 
vorgetragen. 

Eine fchöne Geſchicht wird von dem hl. Alderico 
vorgebracht, in actis 8. 8. Februa. tom 4. Dieſer 
war ein Schweinhirt, und als er einſt auf einer gro⸗ 
Ben Haide das Vieh gehütet, welche den zu Fuſſenach 
in der koͤllniſchen Didces zugehörig, und dazumal einen 
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anermeßlihen Durft gelitten wegen des Fiebers, ift ihm 
ein Engel ſichtbarlich erfchienen, mit dem Befehl, er 
folle feinen Hirtenftab in die Erde floßen: nachdem 
folhes geſchehen, da ift alfobalb eine klare Fryftallene 


Brunnquell entiprungen, womit er fich beſtens erquicket 


bat! Diefer Brunn dauert noch auf den heutigen Tag, 
und weil in felbiger Gegend ein großer Abgang des 


Waſſers, alfo wird folcher durch gewiffe Rinnen gar 


in das Klofter Fuſſenach geleitet, und ift den umlies 
genden Derrern über alle Mafjen dienlich, audy werden 
dadurch viel Krankheiten abgewendet; wunderlich ift 
diejes, daß befagter Brunn mit feinem Bi | noch Ges 
wölb kann bedecfet werden, wiewohl man es ſchon 
mehrmal verfuchet, ift aber allezeir durch die Hände 


‚ ber Engel das Werk wieder zernichtet worden, fondern 


Gott will, daß er fowohl den Menfchen als dem Viehe 
zu Nugen komme, welches zweifelsohne den großen 
Verdienſten des hl. Alderici zuzufchreiben. Diefer Alderiz 
eus war feines Standes ein Schweinhirt, und gleich— 


wohl führte er einen vollfommenen Wandel, zumalen 


fein Stand noch Ort, wo man nicht Fann dem all: 
mächtigen Gott dienen, und feiner Seele Heil finden; 
fo jemand in dem geringen Bettelftab die Reinigfeit 
feines Herzens behält, ift weit ein größeres Anfehen bei 
dem allmächtigen Gott, als ein gefrönter Monardy, 
welcher feinem höchften Amt nicht recht vorfteher: Die 
Melt ift wie eine Komddie, wenn einer darin die Pers 
fon eines Bauern wohl vertritt, fo traget er mehr 
Lob davon, als ein anderer,.der mit plumpen Ges 
bärden einen König agiret. Dahero fagt gar wohl 
der heil. Laurentius Zuftinianus; Nil apud Deum 
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interest, utrum quis praesit aut obtemperet. Gott 
achtet nicht, ob einer ein Herr feye oder ein Unterthan, 
‚ wenn er nur den Stand, in welchen er ihn gefeget, 


wohl und vollfommentlich verrichtet, de agon. Chr 


€. 26. 


abet 


Ein Wolf Fonnte erlihe Tag Feinen Fraß finden, 
atıf einer dürren Haide, deffentwegen feine nothwendige 
Nahrung gefucher bei einfchichtigen Häufern, nahe 
an dest Berg gelegen, allda ift er zu einer ſchlechten 
Bauernhuͤtte aeſchuchen, allwo er ein Geſchrei und 
Weinen eines kleinen Kindes vernommen, und anbei 
gehoͤret, daß ein altes Weib immerzu das Kind zu 
ſtillen, dieſe Worte gebrauchte, ſchweig, Franzerl, 
ſchweig, oder es wird Dich der Wolf freſſen. Ho! ho! 
gedachte der Wolf, da wird es befjer hergeben als auf 
der Haide, dort find die Hirten gar zu wachtſam, und 
haben grobe Melampus bei ſich, die mir das Fleiſch— 
gewölb verhäten, hat demnach bis auf den Abend mit 
‚größter Geduld gewartet, endlich hat die Alte das Kind 
aus der Wiegen aufgehoben, und demfelben über alle 
Maſſen ſchoͤn gethan, fprechend fo mein Franzerl, fo, 
vu biſt gar ein gutes und frommes Kind, der Wolf 
darf dir wohl nichts thun, wenn der Scheim ſollte 
kommen, ſo will ich ihm mit dieſem Pruͤgel die Lend 
abſchlagen. Ei fo hol der Teufel die alte Hex, ſagte 
der Wolf, mir folchen Leuten ift gar nichts anzufan— 
gen, en in Furzer Zeit bald ja, bald. nein, bald 
warm, bald kalt, bald weiß, bald fhwarz, aus Einem 
Mund reden, muß demnach wieder auf meine Haide, 
allwo ich erwan mit wenigen Erdmaͤuſen kann den 


Hunger ſtillen. Es tft endlich doc) die Wahrheit. daß. 


die Leute mehrmal viel verfprechen, und wenig halten, 
das hat man bei dem Laban wahrgenoınmen, welcher 
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dem Jakob nach ſiebenjaͤhriger Arbeit die ſchoͤne Ras 
chel verſprochen, nach verfloſſener Zeit aber hat er ſein 


Wort nicht gehalten, ſondern anſtatt der Rachel 


ihm bei der Nacht die rinnaugende und ungeftalte 
Lea in die Kammer geführet. Gen c. 29. Nicht viel 
weniger hat aud Petrus hierin geftolpert, welcder 
Ehrifto dem Herrn fo heilig verfprochen, wenn er auch 
mit ihm folle oder müffe fterben, fo wollte er ihn doc) 
nit verläugnen, und gleihwohl hat er ihn nachmals 
dreimal verlängnet. 


Der Weg 


Der Weg ift nichts anders, als jener Erdboden, 
auf dem man von einem Drt zu dem anderen pflegt 
zu gehen, zu fahren oder zu reiten, fo thut man df- 
ters den Weg auch Straßen nennen, und nehmen fie 
gemeiniglid den Namen von dem Ort, wohin man 
veifet. Nun gibt es unterfchiedliche Weg, ebene Weg, 
bergige Weg, breite Weg, fchmale Weg, tiefe Weg, 
feichte Weg, trocddene Weg, Fothige Weg, linde Weg, 
fteinigte Weg, gute Weg, fhlimme Meg ꝛc. Die 
alten Römer haben fih abfonderlich befliffen, gute 
Meg zu machen und zu erhalten, wie fie denn nod) 
zu Rom die- Namen tragen: Via Flaminia, Julia, 
Aemilia, Cornelia, Valeria, Latina, Sabina, und der— 
gleichen. Inſonderheit aber zu Rom hat den größten 
Nuf-der Weg, Appia genannt, welden Appius Clau— 
dius mit Inuter harten Steinen pflaftern laffen, und 
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erftrecket fich folcher faft in die finf Zagreifen. Niz 
kolaus Itineſſi ſchreibet, daß der König zu Tunkin 
in Indien, als er den Geſandten des chineſiſchen Kai— 
ſers empfangen, habe auf viele Tagreiſen den Meg 
beiderfeits mit Fofibarem Damaft ausfpaliert, und 
den Boden mit herrlichen Teppichen überdedet. Gior- 
nal. de Letter. Solche Ehr ift dem Weg fo bald 
icht widerfahren. Don dem Weg it gar viel in der 
heiligen Bibel zu leſen; einsmals begab es fih, daß 
| hriſtus der Herr nahe zu Jericho kam, da ſaß ein 
Blinder am Weg und bettelte, und wie er das Getoͤs 
des Volks vernommen, ſo fragte der arme Tropf, 
was das wäre? fie fagten ihm aber gleich, daß Se: 
jus von Nazareth vorüber gehe; worauf er alfobald 
Laut gefhrieen: Jeſu, du Sohn David, erbarme did) 
nein! die erften, fo voran giengen, haben ihm derentz 
Ivegen einen Verweis gegeben, er folle Fein. ſolches 
Befchrei volkführen; er aber rief nody mehrs du Sohn 
David, erbarme dic) mein! Der Herr befiehlt fobald, 

























getreten, da fragte er ihn: was willft du, daß ich dir 
tue? „Domine, ut videam, Herr, daß id) fehen möge ;® 


| 


war die Antwort. Nach folhem hat ihn der Here 
Alfobald fehend gemacht. Wie er nun das Geſicht 
erhalten, da hat er uͤber alle Maſſen Gott geprieſen, 
und nachmals Chrifto dem Herrn nachgefolget, et se- 
quebatur eum, Luc. c. 15. Der h. Gregorius, hom. 1- 
in Evangel., fpricht: Daß uns diefer Blinde am Weg 
zine ſtattliche Lehre mitgetheilet, denn fobald er das 
icht erhalten, fo ift er dem Herrn nachgefolget; alfo 
fi bei uns nicht genug, daß wir das zent bes wah⸗ 
5 LE 





han foll ihn herzu führen, und wie er nahe zu ihm 
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ren Glaubens haben, fondern von Nöthen, auch mit gus 
ten Werfen dem Herrn nachzufolgen. Zn dem Bud) 


3 


Erodi ift klar und wahr zu lefen, daß Gott durdy den 


Mofes und Aaron fein Volk von der egyptifchen Dienſt— 


barkeit in das gelobte Land habe geführet, er hätte 
leicht Fonnen durch den Mofes die Sfraeliter allein 
‚dahin bringen, zumalen er ohnedieß ein allgemeiner - 
Führer deffelben Volks gewefen; er wollte aber den 
Aaron darum ihm zugefellen, weil Mofes war eine 


Figur und Abbildung des Glaubens, zumalen er die 


gefchriebenen Gebote von Gott zumegen gebradt; 


Aaron aber, weil er mit feiner Hand und Ruthen 
große Wunder gewirfer, war ein Sinnbild der guten 
Werke; alfo will uns der Allmaͤchtige nicht anders in 


das gelobte Land führen, nicht anders in den Himmel 


j 


bringen, als durch) den wahren Glauben, famt den 
guten Werfen. Höre Originem: „Utraque Manus 
Mosis et Aaron necessarla est, ut innuatur in —9— 


non solum fides, sed actuum, operumque perfectio.* 
Der gebenedeite Heiland fagt in dem Evazgelio: „pul- 


| 


late et aperietur vobis, Flopfet an, fo wird eud) auf⸗ 
gemacht;«“ es iſt nicht genug, zu ſchreien, macht's auf, 


macht's auf, ſondern man muß auch die Hand dazu 
brauchen und anklopfen. Gehet hin, ſagt Chriſtus zu 
ſeinen Apoſteln, und lehret alle Voͤlker, und taufet ſie 
im Namen Gottes des Vaters, und des Sohnes, und 
des h. Geiſtes, und lehret ſie halten Alles, was ich 
befohlen hab. Math. K. 28. Merk ed wohl, Servare 
halten, halten, alauben allein ift nicht genug, fondern 
auch halten die Gebot dazu. Am jüngften Tag wird 
der göttliche Nicyter die Augerwählten nicht anreden: 
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Kommet her, ihr Gebenedeiten meines Waters, und 
beſitzet das Reich, weil ihr an mich geglaubet; fon= 
dern er wird fprechen: Fommet ber, und befißet das 
Meich, denn ich bin hungerig gewefen, und ihr habt 
ich gefpeifet ; ich bin nacend gewefen, und ihr habt 
mich bekleidet ꝛꝛ. Denn der Glaube ſamt den Wer— 
ken wird daſelbſt belohnet werden, weſſentwegen der 
Blinde am Weg wohl und heilig gethan, daß er 
nah empfangenem Licht Chriſto dem Herrm nach— 
gefolger. 
Der h. Theodulphus het auf einem Meg etwas 
Wunderlihes begangen, in Act. hujus Sancti? Auf 
einen gewiffen Tag hat der gottfelige Mann aus feis 
em Klofter eine Reif’ vorgenommen, zweifeldohne we— 
en gewiffer Seelengefiyäfte; bald aber bat er einen 
Bauern angetroffen, welcher einen üffentlichen Weg 
nit dem Pflug umgeadert, durch welchen der heilige 
Theodulphus gemeiniglid) pflegte zu gehen, dahero er 
den Bauern in etwas verwiefen und gefagt: es fey 
icht redjt, daß man den gemeinen Weg für die Reis 
enden foll verderben. Ald nun der h. Mann wies 
derum zurück kommen, und denfelben Bauern wies 
der gefunden, daß er den Weg immerfort mit dem 
Pflug ärger zurichte, dahero hat er ihm die Hand auf 
den Kopf gelegt, fprechend: ich befhwöre dich bei 
diefem Kopf, daß du ferners den Weg nimmermehr 
folleft verderben; und fobald Theodulphus die Hand 
zurüd gezogen, da find diefelbigen Haar, die er bes 
rühret, alfobald weiß worden wie eine Wolle, und da= 
mit insfünftige Keiner mehr ficy unterfange, den ge— 
einen Weg zu verwäften, alſo hat der h. Maun bei 
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Gott ausgewirket, daß des befagten Bauern alle feine 
Nachkoͤmmlinge mit einem ſolchen Schaaffopf geſtraft 
worden. An dergleichen grobem und ungeſchliffenem 
Bauerngeſind mangelt es noch nicht bei dieſer Zeit, 
und ſind etliche ſo unbarmherzig, daß ſie zuweilen 
einen Reiſenden in eine Straf ziehen, oder gar mit 
Schlägen gegen ihn verfahren, der nur etliche Schritk 
ihren Grund thut betreten. Diefe follen fid) gewiß 
fpiegeln an demjenigen Mann, welder den Joſeph 
hat gefunden irre gehen auf dem Acer, als er dazuz 
mal auf Befehl des Vaters feine "Brüder gefuchetz 
denn folcher hat nicht allein dem Joſeph Tein böfes 
Wort verfeßer, fondern ihm noch gar freundlidy den 
Meg gewiefen, wo er feine Brüder hat finden Fonnen. 
Gen. ce. 27. Weit anders find jene groben Gefellen 
gewefen, welche der h. Maͤdhoc famt den Seinigen 
gefragt um einen Weg nach dem Klofter Real Mus 
duach; worauf fie ganz trutzig geantwortet: es ſey 
daſelbſt gar kein Weg; ja, ſagte einer, wenn ihr 
fromme Pfaffen ſeyd, ſo machet euch ſelbſten einen 
guten Weg; auf ſolches hat der heil. Maͤdhoc das 
Kreuzzeichen gemacht, und auf Gott feine Hoffnung 
gefeßet; hierauf it alfobald der fchönfte und ebenfte 
Weg erfhienen bis in befagtes Klofter, allwo der Ads 
nig Guarius Agni Fran? gelegen. In Bolland. 1, 


Januarii. 


Sabert 


Es hat ein vornehmer Fürft des Reichs einen’ 
Mohren, weldhen er gar wohl in allen feinen Dienften ° 
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brauchen Fonnte, Auf eine Zeit fchicfte er ihn in ges 


wiffer Sach zu einem Grafen, der etlihe Stunden 
davon entlegen; als er aber des MWegs nicht recht 
fundig, und folgfam ziemlicdy irr geritten, da bat er 
einen Bauern auf dem Acer mit dem Pflug gefehen, 
und ift Daher gegen ihn zugeritten, nm den rechten 
Meg zu erfragen; der Bauer, als er ihn erblickte, 
meinte nicht anders, als wäre es der lebendige Teu— 
fel, erſchrack auch dermaſſen, daß er nicht gewußt, 
was er thaͤte, fing endlich an, die Pferd in aller Eil 
auszuſpannen, und wollte kurzum den Reißaus neh— 
men; weil ihm aber der Mohr zu nahe kommen, da 
fiel der erfchrocene Bauer vor ihm nieder, und ſprach 
ganz zitternd und bebend: Ach, gnaͤdiger Herr Teu— 
fel, thut mir doch nichts, ich will Alles thun, was 
ihr wollet. In dem Fall ſind die Leute ſo wunderlich, 
daß fie den Teufel alſo ſehr fürchten, indem er nur 
ein Hund, der zwar bellen, aber nicht ohne fondere: 
Zulaffung Gottes beißen kann. Wider den ſeraphi— 
ſchen Franciskum find auf einmal 60,000 Teufel und 
verdammte Geifter ausgegangen, die er aber alle ſpoͤtt— 
lih in die Flucht gejaget. Der Satan ift eine folcdye 
furchtſame Lethfeige, daß er fogar fi) vom Schatten 
des Kreuzes laßt abfchreden. Ein folder Schatten 
und Figur ift gewefen die Harfe Davids; fobald der 
Saul vom -Teufel geplager worden, und David die 
Harfe geichlagen, da ift alfobald diefer Hoͤllhund iu 
die Flucht gangen. Der verruchte Geſell, ſo fuͤr das 
ewige Feuer ſchon gewidmet, hat ſogar nicht koͤnnen 


leiden den Rauch, welcher da aufgegangen von dem 


Fiſchherz, ſo der juͤugere Tobias auf die Glut gele— 
get; ſo beherzt iſt er, daß ihm auch ein Fiſchherz 
kann die Kourage nehmen. Er gibt ſich wohl fuͤr 
einen bruͤllenden Löwen aus, entgegen iſt er mehrmals 


von den Heiligen bei der Naſe gezogen worden. Die 


h. Jungfrau Zuliana Hat den Teufel an einer Kette 
oͤffentlich herum geführet, und felben vor allem Volk 
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zu Schanden gemachet. Menn er ſchon cin graufas 


mer Diach genenner wird, jo fann ihn Doch eine jede 
geweihte Each), das Gift nehmen. 


2 a I 2 


Des Bauern fein meiftes Ubfehen ift, wie er kann 
den Acer wohl anbauen, von dem er nachmals eine 
‚erfprießlichye Ernte oder Schnitt zu hoffen, und Fommt 
meiftens über diefe Leut der Fluch, fo über den Adam 
ergangen, daß fie in dem Schweiß ihres Angefichts 


müffen das Brod gewinnen; gar felten gefchieht eg, _ 


daß die Engel anftatt ihrer den Pflug führen, wie es 
dem h. Bauern Iſidoro in Spanien begegnet; es If 
aber auch die Urſach, weil fie Feinen fo vollfommenen 
Mandel führen; fo wird es auch feinem fobald glüs 
den, wie dem böhmifchen Bauern Primislao, welcher, 
als er fein Mirtagmahl auf dem Pflugeifen einges 
nommen, für einen König nach Prag abgeholt wor— 
den, und alfo aus einem Adersmann ein waderer 
Mann worden. So weit endlich verlangen die Bauern 
nicht zu fommen, wenn ihnen nur der Acer mit fels 


ner Ferung nicht mißlingen thut, weldyes mehrmals | 


durch Reif, Rißeln, Kälte, wie auch. übermäßige Hit 
geſchehen thut; nicht weniger beflagen ſich diefe armen 
Leut wegen des Gewilds, fo ebenfalld das liebe Traid, 
Feld und fruchtbaren Aecker zu verwüften pflegt. 
Bon dem Acer wird fehr häufig gehandelt in 
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Ver ET 


EEE 


| 119 
heiliger Schrift, abfonderlid Matth. am 13. Kap. 


Als der Heiland in ein Schiffel getreten, dafjelbe zu 


einer Kauzel gemacht, und nachgehends dem Volk, fo 
in großer Menge auf dem Ufer geftanden , eine lange 
Predigt vorgetragen: Das Himmelreich ift gleich einem 
Menichen, der guten Saamen auf feinen Ader fäet; 
als aber die Leute fchliefen, da Fam fein Feind, 
und fäete Unkraut zwifchen den Waizen; wie nun fols 
her anfgangen, fo ließ fih zugleidy das Unfraut aud) 
fehen; weffenthalben die Knechte den Hausvater ans 
geredt: Herr, willft du, daß wir hingehen, und das 
Unfraut ausreuten, (unter diefen muß Feiner Serve 
nequam gebeißen haben, fondern fie fehienen treue 
Diener zu feyn); der Hausvater fchurtelt hierüber den 
Kopf, und fagt Nein dazu, ich will das nicht haben, 
ihr möchtet vielleicht den Waizen und das Unkraut 
nicht recht von einander fcheiden, daher wartet bis 
auf die Erntezeit. O wohl ein rechtfchaffener und 
verftändiger Hausvater, welcher hierinfalls fo ficher 
und behutfam gegangen, denn er wußte wohl, daß 
die Menfchen dfter etwas Gutes für ſchlimm anfehen, 
dahero über unferen Nächften fo leicht nicht zu ur— 
theilen, maffen gar oft taufend Fehler einfchleichen. 
Ich habe das und das gehört, fagft du; wann ſchon? 
Der alte Iſaak hat den Jakob gehört reden, hat fogar 
feine Hände ergriffen, und dennoch nicht anders ge= 
meint, als fey es der Eſau; hat gleichwohl in feinem 


‚Urtheil gefehlt, Gen. ce. 27., ift alſo das Gehor und 


der Haudgriff felbft betrogen worden. Ich babe das 
und das mit Augen gefehen, fagft du; wann denn? 
Aſſuerus hat mit Augen gefehen, wie feine Königin 
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Eftber auf dem. Bett gefeffen, und der Aman bei den 
Süßen gefnieet, da bar er hierüber gleich geurtheilt, 
Aman wolle der Königin eine Gewalt anthun; hat 
aber fehr geirret, denn Aman hat die Ejther nur 
erfucht um eine Vorbitt bei dem erzirnten König. 
Sch hab ihn aber felbft ertappt, fagft du; wann 
fhon? Zofeph im alten Teftament hat durd) feine 
Leut feinen Brüdern laſſen naceilen, denn er dieſel— 
ben befchuldiget, daß einer aus ihnen ihm habe den 
filbernen Becher entfremdet. Nachdem man dero Sid 
alle gerau durchſucht, ift endlich der Becher in dem 
Sack des Benjamin gefunden worden. Wer hätte es 
gemeint, fagten die anderen Brüder, daß Benjamin 
fol ein Dieb feyn? der Böfewicht richtet und Allen 
eine faubere Waͤſch zu, anjeßo fieht man’s, daß er 
ein rechter Sohn der Rachel, welche aud) die golvenen 
Gögenbilder dem Laban geftohlen. Diefe aber Alle 
haben weit gefehlt und übel geurtheilt, denn der Benz 
jamin war unfchuldig, und Joſeph hatte in der Still 
vorhero den Becher in den Sad fteden laffen, Gen. 
c. 44. Der Pharifaer, als er die weinende Magda: 
lena bei den Füßen des. Herrn angefchaut, da fagte 
er gleich: wenn diefer ein rechter Prophet wäre, fo 
folte er wiffen, daß diefe eine GSünderin fey. Wie 
weißt du ed, Pharifäer? ich weiß ed gewiß, fagt er, 
dad laß ich mir gar nicht nehmen. O verruchte Zung, 
daß fie eine gewefen ift, laß es gelten, daß fie aber 
noch eine fey, wie du vorgibft, iſt nicht wahr, fondern 
ein verdammtes Urtheil. Deßwegen hat gar weislich 
gehandelt der Hausvater, daß er das Unfraut nicht hat 
laffen ausrotten, zumalen fie etwan den Waizen für 
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ein ſolches angefehen hätten. Die Guten von den 
Boͤſen weiß allein Gott zu RU MEN: wir Men: 
[chen find nur blinde Maulwürf. 

Bauſchweis Fonnte man Gefchichten beirucken von 
dem Acer, dießmal beliebet nur folgende zu vernehe 
men: Zu Allerftorf in Bayern, welcher Ort unweit 
euflegen von der alten Stadt Abensberg und Biburg, 
welchen leßteren Ort die P. P. Societatis beſitzen, ift 
eine uralte Kapelle auf einem Hügel, welche noch ſoll 
der Graf Babo von Abensberg gebauet haben, der da 
gelebet hat zur Zeit des Kaifers Henrici, und hat dies 
‚fer von zweien Frauen vierzig Kinder erzeuget, bes 
nanntlich zwei und dreißig Söhne und acht Töchter; 
die Soͤhn hat Babo dem Kaifer Heinrich alle lebendig 
auf dem Reichstag zu Regensburg vorgeftellet, welche 
der freigebigfte Kaifer mit unterfchiedlichen Lehen und 
Herrfchaften beguͤtert, wovon nachmals die tapferen 
Helden entflanden; fo wird auch einer aus diefem ho— 


hen Haus unter die Heiligen gezählet. Befagter Graf - 


Babo, hat, wo nicht gar feine Voreltern, obberührte 
Unfer lieben Srauenfapelle zu Allersdorf bauen laffen, 
welche dermalen unter der Obficht der Patrum Socie— 
tatis Jeſu in eine fehr fchone Kirche erwachſen; ums 
ter anderen ift fehr denfwürdig an diefem Gnadenort, 


daß allda der nächft angelegene Acer Niemand ande— 


rem zugehörig, ald den armen Leuten zum Almofen, 

und wenn das ganze umliegense Feld vom Reif oder 

Schauer verwüfter wird, fo bleibet doch allzeit diefer 

Acker unbefhädiger; defgleichen alle Jahr am Feft 

Maris Verkündigung ein folher Zulauf it, daß bes 

nannter Acer alfo zertreten wird, daß er einer oͤffent— 
Abr. a Er. Clara ſämmti. Werke. X. 
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lihen Straße gleich fiehet, doch verliert er nicht daß 
mindefte an feiner Fruchtbarkeit, welches alle Benache 
barten für ein fondereds Wunderwerf halten. Atlas 
Marian. Imag. 1151. Nachdem Gottes Sohn die 
Menfhheit angenommen, und auf Erden gewandelt, 
da ift er ein fonderer Liebhaber der Armen gewefen, 
ja ſich felbft unter die Bettler gezählet, wie er denn 
die drei Täg, als er mit zwölf Jahren verloren war, 
zu Serufalem das Brod von Haus zu Haus gebettelt, 
fogar hat er gewollt, daß des Bettlers Lazari fein 
Name folle kundbar feyn, da man unterdeffen nicht 
weiß, wie der reiche Gefell hat geheißen. 


Sabet. 


Bei ſchoͤner Fruͤhlingszeit find ihrer Zwei auf das 
Feld fpazieren gegangen, allwo fie in. dem nächften 
Feld einen Kufuf fchreien gehört; darauf alfobald 
Einer gefagt, holla, der Kufuf ſchreie fuͤr mich, und 
prophezeiet mir heuer einen reichen Schnitt auf meis 
nem Acer; der Andere widerſetzte es mir Nein, fon: 
dern der Vogel fchreie und weillage für ihn Glüd; 
die zankten dergeftalten unter einander, daß fie in die 
größten Schmadreden ausgebrochen, alfo zwar, daß 
fie mußten die Sad) vor dem Richter ausmachen; der 
Richter vermdg feines Amts böret beider Klag an, - 
und ſchmiedet einen ziemlichen Prozeß heraus, welcher 
ſehr viel Geld gefojter, endlich ruft er die Zwei wies 
der zu fich, und trägt ihnen mehrmal den Handel vor; 
meine lieben Leute, fagi er, die Zwieſpalt, ſo unter 
euch entſtanden, iſt dieſe, indem ein Jeder unter euch 
will behaupten, der Kukuk habe fuͤr ihn geſchrieen, 
und ihm eine reiche Fexung von ſeinem Acker vorge— 
kuͤndet; die Sach hab ich wohl und reiflich bei mir 
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berleget, Visis, videntis et cognitis, ut de Jure 
st, cognoscendis etc., aljo ſprich ich endlich die Sen— 
nz und leßtes Urtheil, daß der Kufuf weder für den 
Finen noch den Anderen habe gefchrieen, und ihm 
Hlüc angedeutet, fondern Ddiefer edle Paradiesvogel, 
gt er, bat für mich gefchrieen, zumalen ihr leere 
eutel davon traget, mir aber ift hierdurdy der meiz 
ige angefüllt worden. Dergleichen 'geldgierige Ric): 
{ gibt es noch fehr viele, welche fich mit fremden 












lut anfillen, wie die Laßkoͤpf der Bader; fie find 
ft befchaffen wie eine Mühl, die fo laug gehet, wie 
ng fie Waffer hat; wer fie dem Schwamm vergleis 
yet, thut gar nicht unrecht, denn deffen Natur ift 
ur faugen und an ſich ziehen, wer ohne Schmieren 
ı ihnen fommer, richter eben fo viel, als die fünf _ 
drichten Zungfrauen bei der Himmelsthür, die kei— 
n anderen Willfomm erhalten, als das Nescio vos; 
enn der Dativus vorgehet, fo hat fidy der Accufatiz 
8 nicht viel zu fürchten; wer bei ihnen Denari 
irft, der hat fchon ein gemwonnened Spiel; wenn 
an an dero Thür mit Geld anflopfet, fo fpringet fie 
r fid) felbjt auf; wenn bei ihnen das Offertorium 
‚da läßt ſich die ſchoͤnſte Muteren hören. 


Der Stein 


Die Steine werden von den Poeten DBeiner der 
de genannt, eigentlih aber find fie nichts anders, 
18 eine harte Erde. Die Arten der Steine find fehr 
el, fo haben fie auch unterfchiedliche Farben an fich, 
e nicht weniger allerlei Kräfte und Wirkungen. 
Siena in dem Florentinerland findet man Steine, 

6 


124 « 


auf welchen unterjchiedliche Figuren und Bildniffe ges 
fehen werden, als hätte fie der befte Maler entworfen. 
Zu Ravenna in der Kirche des heil. Vitalis ift ein 
Marmelftein, in welchem die Natur wunderbarlicdy 
vorjtellet einen Priefter, wie er bei dem Altare Meß 
lieſet. Deßgleichen unweit von Madrid, in Spanien, 
iſt ein Stein, worin fo natuͤrlich ein Krucifixbild zw 
ſehen, daß fih aud die Künftlee darüber verwundern, 
und gleihbfam ſchaͤmen, daß fie von der Natur über: 
wunden worden. Keine härtern Stein find anzutreffen, 
ald in der neuen Welt, fchreibt Majolus, alſo zwar, 
Daß fie diefelben für Hacken oder Beil, fogar für 
Scheermeſſer brauchen. | 

Matthaͤi am 4. Kap. verzeichuet die heik Schrift 
was Denfwirdiges von den Steinen, wie der Heiland 
feine zotägige Faften vollbracht in der Wülte, pda ifk 
der Satan zu ihm getreten, und hat etliche Stein 
vorgewiefen, die, ut lapides isti, panes fiant. Bi 
du Gottes Sohn, fo fprid, daß dieſe Steine Brod 
werden; der verdammte Gefell hat nicht begehrt, daß 
Chriſtus der Herr einen Stein foll in Brod verwan— 
deln, fondern etliche, damit er den Herrn zu einer 
Unmäpßigfeit im Efjen möge bringen, und darum dat 
der Satan anftatt des Brodes einen Korb davon ges 
tragen. Die Mäßigfeit im Effen und Trinfen ift eine 
fonders ſchoͤne Tugend, welche vor diefem im höchiten 
Preis und Werth allzeir gehalten worden. Ja, vor 
dem Suͤndfluß haben die Menfchen nichts anders fin 
ihre Epeis und Nahrung genoffen, ald Kräuter und 
Fruͤchte, nachgehends aber hat Gott ihnen auch daß 
Fleicheſſen erlaubt, welches fie aber mit fonderer Maͤ— 
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Bigfeit gebraucht; dermal aber ift diefe Tugend ver: 
annifirt worden, drei Meilen hinter dem Schlarafenz 
and, allwo fie im Elend das Leben muß- zubringen. 
Ihr größter Verfolger ift gewefen der Goubernator 
in Srißland, deffen Name Monsieur Wampeli. Ob: 
bon dermalen Fein Kaiſer Heliogabalus vorhanden, 
velher eine Mahlzeit hat zurichten laffen von lauter 
fauen= und Nachtigallzungen, fo findet man doc) 
Herfeits einen ſchaͤdlichen Mißbrauch in dem Trafti: 
en, ja es ift faum zu glauben, daß der reiche Praf: 
er fo viel Speifen hat laffen auftragen, wie dermalen 
ft ein gemeiner Kämpelflider, wenn er einen Buͤr— 
enbinder zu Gaft ladet. So fommen aud) faft täg- 
id) fremde Speifen und ausländifhe Biffel auf, daß 
{fo Keffel, Pfannen und Bratfpieß ſich müffen auf 
remde Sprachen verfiehen. Was gilt es, mit der 
eil wird man aus Zeifelhirn Paſteten baden, und 
it Schnedenleber Kapaunen fpiden, denn ein Ki: 
tzelfleiſz mit dem ein alter Iſaac vorlieb genommen, 
in Kalbfleifh, mweldyes Abraham dem Fremden vor: 
efeßet, ift der Zeit nur eine Speis für einen Weber: 
nappen, dahero Fein Wunder, daß oft wegen ber 
ühe Haus und Hof zu Grund gehen, und forderift 
ie fo edle Seel von der groben Schmeerwampe un: 
erdrüdt wird. Daß die Teufel in die Gerafener 
Schwein gefahren, ift allzu befannt. Es will aber 
Klemens Alerandrinus 1.2. Strom. c. 1, daß auch die 
eufel in die Säumägen fahren, und diefelbigen be— 
igen. Ein folcher ift gewefen Phago zu Aureliani 
eiten, welcher in einem Zag ein ganzes Wilofchwein, 
undert Semmel und ein Spanferfel verzehrt. Zu 
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Dedenburg im Hungarland ift vor Jahren einer gewe— 
fen, weldem 24 Maß Wein des Tages nicht- gefles 
det, fondern fi mehrmalen verlauten laffen, wenn 
er nur einmal koͤnnte genug trinfen, weldyes ihm end— 
lid) widerfahren,, indem er in dem Fluß Leitha famt 
dem Pferd erfoffen. 

Folgende Geſchicht von Steinen erzählet Grego- 
rius Turonensis de Glor. Confess. 108. Als einmal 
ein großes Schiff bei dem Meerport angelandet, da 
ift ein armer alter Mann zu dem Schiffpatron getre= 
ten, und hat ihn um ein Almofen gebeten, diefer aber 
vol Ungeduld jchaffte den Alten hinweg, meldend zus 
gleih, daß nichts vorhanden, fondern das Schiff fey 
nur mit Steinen beladen. Menn dem alfo, fagt der 
Berrier, fo bleiben fie in Gottes Nanıen Steine, 
Hierauf ift alle Eßwaar in lauter Stein verwandelt 
worden. Ich felbit, ſpricht Gregorius Quronenjis, 
diefer heil. Mann, habe dergleichen Feigen und Dliven 
gefehen, welche zwar die Außerliche natürliche. Geftalt 
bebalten, im übrigen aber härter ale der Marmel 
felbft geweſen, und find nachmals diefe in unterfchieds 
liche Staͤdt ausgerheilt worden, damit fi männiglic) 
daran fviegle, und gegen die Armen nicht fo unbarıns 
berzig ſeye. 

O, wenn die Leute doch erfennen würden, in — fuͤr 
einem hoben Preis bei Gott ſeye das Allmoſen, und 
wie er im Anfeben vejjelben den Menſchen fo leicht 
nicht fonne verdammen. Die phariſaͤiſchen Boͤswicht 
führten einmat ein Weib zu Chrifto dem Herrn im 
den Tempel, und klagten diefelbe an, wie daß fie fey 
in einem wirklichen Ehebruch ergriffen worden. Nachs 
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dem er ihnen Anfangs ihre faubern Stuͤckel unter die 
Nafe gerieben, durd die Schrift auf der Erde, und 
fie nahmals zum Tempel hinaus gegangen, da hat 
er das Weib abfolviret, und ohne weitere Straf von 
fich gelaffen, welche fonft, vermög des mofaifchen Ges 
feßes hätte ſollen verfteiniget werden, daß er aber 
dermalen fo gütig gewefen, ift die Urſach, fagt der 
heil. Ambrofius lib. 9. Epist. 96, weil er bei'm Got⸗ 
teefaften ift geftanden. Haec verba locutus est Je- 
sus in Gazophylacio. In Anjehung diefes Kaftens, 
wo man pflegt das Allmofen hinein zu werfen, Fonnte 
er nicht anders feyn als barmherzig. Ga es hat fo 
lang die göttliche Gerechtigkeit zu Sodoma inne gehal: 
ten, bis ver Loth aus der Stadt fommen, welder fonz 
derbar freigebig war gegen die Armen. 


Fabel. 


Ein gewiſſer Herr reiſete zu Pferd, da fein Dies 
ner zu Fuß hinter ihm herlief, unter dem Fortreiten 
hat ſich zugetragen, daß das Pferd ungefähr den Diez 
ner an das Knie geſchlagen, und ihm ziemliche Schmerz 
zen verurfachet, weſſenthalben er ſich wollte rächen, 
nahm alfo einen Stein, das Pferd damit zu werfen, 
traf aber feinen Herrn ziemlich hart in die Seite, der 
doc) unwiffend, wo es herfomme, dazu ftillfchwiege, 
Der Knecht fängt an zu hinken, und blieb ziemlich 
zurüd, deſſen Urfach der Herr zu wiffen begehrte, 
nachdem er vernommen, daß ihn das Pferd habe ges 
fhlagen, da fagt er, o mein lieber Lenz, laß dich's 
nicht wundern, es ift fchon des Pferdes feine Manier, 
denn nod) nicht lang, hat ed mic) ſtark in die Lende 
gefchlagen, vermeinte alfo, des Dieners voriger Steins 
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wurf wäre ein Schlag vom Pferd gewefen. Eines 
Theils ift wohl zu laden über die Einfalt diefes Reiz 
terö, der ſich etwa beffer verftanden auf die Efel als 
auf die Pferd, im übrigen aber ift er in dem Fall 
lobwürdig, daß, er mit feinem Diener oder Knecht 
ein Mitleiden gehabt, gleichwie jener Hauptmann eis 
nen fondern Ruhm davon getragen, als ert zu Ka— 
pharnaum zu Ehrifto dem Herrn getreten, und dens 
felben demüthigft erfuchet, er mochte doc) feinen Die- 
ner oder Knecht, welcher gefährlich dahin liegt, gefund 
machen. Diefe Lieb des Herrn gegen feinen Diener 
hat dem Heiland alfo wohlgefallen, daß er ohne fer: 
neren Verſchub den Kuecht gefund gemadt. Matth. 
Kap.s. So ift aud) Genef. am ı5. Kap. zu lefen, wie 
der große Patriardy Abraham in feinem hohen Alter 
feinen Erben mehr verhoffer; alfo wollte er mit feinen 
Gütern eine Richtigkeit machen, und felbige verfchafs 
fen, aber wem? etwa dem Loth, als feines Bruders 
Sohn? nein! etwa den Kindern des Nachors, fo auch 
fein Bruder gewefen? nein! fondern Eliezer fein Dies 
ner foll völliger Erb feyn, Ecce vernaculus meus, 
haeres meus erit, die Treue feines langwierigen Diez 
ners hat den heiligen Mann dahin bewogen, Daß -er 
denfelben für einen völligen Erben aller feiner fo gros 
fen Habfchaft wollte einftellen. Wie koͤnnen es denn 
diejenigen bei Gott verantworten, die nicht allein ihre 
treuen Dienftboten nicht befchenfen, fondern fogar den 
verdienten Liedlohn nicht bezahlen. 


— 


Der 


Dieſes edle Gewaͤchs kann nicht genugſam geprie— 
fen werden wegen feiner herrlichen Frucht, aus wels 
cher der fo lieblihe Mein gepreffet wird; den Wein— 
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ſtock hat Noa mit eigener Hand gepflanzet, nicht zwar 
als feye derfelbe vor dem Suͤndfluß nicht geweſen; 
fondern er hat dem Meinfto mit großem Fleiß und 
Arbeit wieder aufgeholfen, welcer vor dem Suͤndfluß 
fehr viel gelitten und faft in das Ververben gerathen. 
Die Weinſtoͤck find unterfchiedlih, nach Befchaffenheik 
des Landes und des Erdbodens, wie denn zu Zeiten 
Mofes, als er in der Müfte Faram fich aufgehalten, i 
‚die zwei Männer Joſue und Caleb, eine einige Wein: | 
traube mir fi) gebracht, welche fo groß war, daß 
‚ alle beide daran zu tragen. gehabt. Wie der Fuͤrſt Nas 
zivil das heilige Land befucht, da hat er in der Inſel 
Rhodis als ein Regal, von einem Zürfen dafelbft 
eine Weintraube befommen, welche 3 Ellen groß war, 
auch) ein jedes Körnl oder Beer einer ziemlichen Zwetfd)z 
ge gleid) gefehen. Menoch. P. 3. Cent. 5. c. 10, 
Der Evangelift Joannes am 5. K. meldet, wie daß 
der Herr und Heiland neben anderen Gleichniffen, die 
er mehrmal feinen Juͤngern und Apofteln vorgetragen, 
fi) felbft habe einen Weinftocd® genennt: Ego sum 
Vitis vera, ich bin der wahre Weinftod. Der heil. 
Haravallenfifihe Abt Bernarons in dfterer Erwägung 
des Leidens Ehrifti betrachtet den gebenedeiten Heiland 
in feiner blutigen Geißlung als einen Weinftod: Denn 
gleihwie diefer an einem Pfahl oder Steden angebuns 
den, alfo ift Jeſus Nazarenus auf Befehl Pontii 
Pilati, an eine marmelfteinene Säulen, dero Theil in 
der Kirche der heil. Praredis zu Nom verehret wird, 
mit Stricken dergeftalt angefeffelt worden, daß fein 
heiligftes Blut durch die Nägel der Finger heraus 
gedrungen. Sechs ftarfe Henfersfnecht, nachdem fie 
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ihn ganz nadend außgezogen; welche Entblößung eine 
aus den größten Echmerzen gewefen, haben mit Rus 
then, Strick und Ketten feinen beiligften Leib derge— 
ftalten zerfleifchet, daß nicht das mindefte Dertlein zu 
finden gewefen, fo da nicht verwundt worden. Die 
dürften der Synagog und vornehmen Hebräer haben 
mit vielen Geld das ohnedem tyrannifche Henferöges 
find alfo angefrifht, daß fie alle erdenflihe Graufams 
feit an ihm verüber, auch ibm 6666 Streich verfeßt, 
daß nicht allein der unfchuldigfte Heiland, fondern 
die Erde und die Henfersfnecht ſelbſt voller Blut wor: 
den, und wofern ihn die Gottheit nicht hätte erhalten, 
fo wäre er, natürlicher Weis, dazumal geſtorben. Hat 
jener Samaritan ein herzliches Mitleiden getragen ges 
gen den, der unter die Mörder geratben, und von ihnen 
fo übel zugerichtet worden; wie foll denn dir, o chrifts 
| lie Seel! um das Herz feyn, wenn du den blutigen 
Heiland in feiner Geiflung an der fteinernen Säule 
betrachteft, mit dem die tigerartigen Unmenjchen alfo 
graufam verfahren, daß er Feinem Menfchen mehr 
gleicy gefehen, fondern von feinem beiligften Leib die 
Haut aljo abgeftreift worden, daß man leicht die Rips 
pen hat fehen fünnen. Die Ruthe des Jakobs, welche 
er in den Brunnen geſteckt, waren nut halb und halb 
gefhält; aber dein Heiland Jeſus ganz über und über, 
Und alles diefes haben verurfacht unfere Sünden: Ga 
es ift einer gottfeligen Seele geoffeubarer worden, daß 
derjenige, fo fleifchlich fündiger, wiederum den feligs 
machenden Zefum auf ein Neues an die Säule binde, 
wie den Reben- oder Meinftocd an den Stecken, und 
felbigen mehrmal mit unmenfchlichen Geißelftreis 
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chen zerfleifhe. Der heil. Brigittä aus Schweden ift 
einmal Chriſtus der Herr fichtbar erfchienen, in ganz 
blutiger Geftalt, und hat felbe alfo angerevet: Siehe 
Tochter, meine Wunde! o mein Sefu, fagte fie, wer 


| hat dieß gethban? worauf er geantwortet: Ita me eti* 


amnum vulnerant Charitatis meae Contemtore;, alfo 
traftiren mid noch die Werräther meiner göttlichen 
Lieb, das ift, die Sünder. Surius in Vita. Mit dem 
Weinſtock haben ſich unterſchiedliche Geſchichten zuge— 
tragen. In der Stadt Calamina wird aufbehalten 
und verehrt der Arm und die Hand des heil. Apoſtels 
Thomaͤ, welche er in die Seitenwunde Chriſti gelegt; 
dahero diejenigen, ſo einen Prozeß fuͤhren, und in 
Rechten miteinander ſtehen, ihre Schriften in die Hand 
des heil. Apoſtels legen: weſſen Handel gerecht iſt, 
deſſen Schrift behaͤlt die Hand; der aber unrecht hat, 
dieſelben Schriften verwirft fies dahero ein ſehr großen 
Zulauf zu dieſen Reliquien. c. 134. fol. 66. Nicht 
weniger ift zu verwundern, daß viel Fahr vor diefem 
die Inwohner befagter Stadt, am der Rigil des 
heil. Apoſtels Thomaͤ einen ganz verdorreten Meine 
ftod in bejagte Hand gelegt, den andern Tag ift dere 
felbe nicht allein ganz grünend, fondern mit viel zeitis 
gen Zrauben ganz angefüllt gefunden worden, wel— 
he fie nahmals ausgepreßt und für die ganze Feſti— 
vität Wein genug befommen. Ribidiera in Vit. 24, 
Decembr. Allhier kann ich audy nicht umgehen jenes 
Kruzifir, weldyes in Spanien in dem Klofter ©. Be: 
nedifti zu Valladolid gezeigt wird; viefes ift von der 
Wurzel eines Weinſtocks oder Neben gewachſen, und 
zwar von der Natur alfo geftaltet, daß es der befte 
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Bildhauer nicht anders konnte ſchnitzeln, zumalen das 
Geſicht ſamt den ſubtilen Haaren ſowohl auf dem 
Haupt, als in dem Bart, alſo gut zu fehen,"daß ſich 
männiglicy darüber. verwundert. Kommt alfo wohl 
beraus, was Chriftus der Herr bei dem Evangeliften 
Sohannes von feiner göttlichen Perfon ausgeſprochen: 
„Ego sum Vitis vera! Ich bin der wahre Weinſtock.“ 
Mollte Gott! die Menfchen thäten dfter diefen Wein: 
ſtock vor Augen haben, als den fie mit eigenen Häns 
den bauen, dero Saft mehrmals größeres Unheil vers 
urfacht, als das Gift felbften, welches Holofernes mit 
Verluft feines Lebens erfahren. Dergleidyen Gefellen 
find nody mehrere in der Welt zu finden, dero mehr: 
fies Papier in Charta Bibula befteher, welche da mehr 
gedenfen an den Meinftof als an den DOpferftod, 
und auf ihrer Uhr nur der Weinzeiger auf die Stuns 
den deutet. 


Babel 


Ein sothnafender Meinegel war aljo verliebet 
in den Weinftod, daß er fogar Feine andern Zahnftühs 
rer gebraudyer, als die von Nebenholz gefchnißelt, ja 
er fonnte bei feinem Weinftock vorbei gehen, den er 
nicht mit einem freundlichen Kuß bewillfommer, ber 
ließe ſich dfters verlauten, daß man ihm anftatt der 
Blumen, auf die ZTodtentruhe lauter Rebenblätter 
foll aufftreuen; er liebte aber den MWeinftod nur wegen 
des Meins, worson er ein Gefiht befommen, wie ein 

eiertag in einem Bauernfalender; einsmals bat er 
ih in dem Wirthshaus-alſo überzeht, daß ihn die 
Fuͤß nicht mehr getragen, und dejjentwegen auf der 
naͤchſten Hennenfteige, worin auch etliche Gänd was 
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ven, ſich niedergeleget, auch die ganze Nacht hindurch 
aljo gefchnarchet, daß man aud) den jchreienden Go— 
ckelhahn in aller Frühe nicht hat hören Fönnen, wie er nun 
den Rauſch ziemlich ausgedämpfet, und ſich von feiner 
Liegerſtatt aufgehebet, da hat er ſich über alle Maffen 
beflager wegen feines Ruͤckens und feiner Lenden, alfo 
zwar, daß er fchier einen Argwohn geſchoͤpfet, als 
hätte man ihm den Budel mit Prügeln abgetreifert: 
weſſenthalben die Sauffameraden ibn fcherzweis ans 
geredet, er folle fich fo fehr nicht baflagen, zumalen 
er auf lauter Federn gefchlafen, verftunden die Hennen 
und Gms in der Steigen, ja freilich gab er zur Ants 
wort, ich bin auf Federn gelegen, aber hol der Teufel 
das hartefte Leilach, fo inzwifchen gewefen. Solche 
Leute fürwahr find elende Martyrer und plagen ſich 
mehr um die Hol als um den Himmel: Daß dem 
Goliath der Kopf habe wehe gethan, wie ihn der David 
mit dem Stein getroffen, ift gav nicht zu zweifeln; 
daß aber auch mancher Weinfaufer den anderen Tag 
über den Kopf Flagte, ift ebenfalls die Wahrheit. O wie 
mancher Weinfchlaudy, weil er mit den Füßen hin und 
her waclet, hat fih Löcher in Kopf gefallen, der 
gar einen Fuß gebrochen, wenn er folches bätte wegen 
Gott gelitten,-fo hätt er fich fondere Verdienfte geſam— 
melt, aber auf folbe Weis wird ihm der Beelzebub 
die Zedy machen: Neque fornicarii, neque adulteri, 
neque ebriosi Regnum Dei possidebunt. 4. Corinth, 
9 V. 0: 


Der Baum 


Die Baͤume find von Gott dem Allmächtigen von 
Anbeginn der Welt den dritten Tag erfchaffen, und 
zwar gleih mit ihren Früchten und Saamen. ' Der 
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Baum des Lebens ftunde in Mitte des Paradiefes, 
mas es aber für ein Baum feye gewefen, von dem 
die Eva das verbotene Obft hat genafcht, ift eigente 
fi nicht bewußt. Obſchon insgemein der Glaub ift, 
ein Apfelbaum, fo find doch andere Lehrer, welche 
für den Feigenbaum ausſagen, wie denn in Phonicia 
unweit Damasco Feigenbäume anzutreffen, deren Blätz 
ter 4 Ellen lang und 2 Spannen breit, und glaubt 
man, der Adanı habe fich damit bekleidet. Die Fei— 
gen von diefem Baum haben alle inwendig ei Kreuz, 
weffenthalben fie auch Adamsfeigen genannt werden. 
Vincent. Marin. in Itin. Orient. 1. 4. c. 5. Sn der 
ganzen avignonifchen Didces in Franfreih, welde 
die römifchen Paͤpſt befizen, ift eine große Menge der 
Delbäume, fowohl in dem flaben Land, als auf dem 
Gebirg, fo oft ein Papft mit Tod abgehet, fo verderz 
ben alle diefe Bäume, fobald aber ein neuer erwähls 
wird, alsdann fangen fie wiederum an zu grünen uud 
Frucht zu bringen. Domoncio Caffi di Gabit. fol. 6. 
Wenn man alle Wunderbäum wollte allbier beiruden, 
fo würde man koͤnnen damit ein ganzes Bud) verfaffen. 
sn Hl. Schrift wird fattfam gehandelt, von den Baͤu— 
men, unter anderen auch gezäblet wird jener Eichbaum, 
an dem der treuloſe Abſalon hangen geblieben; dieſer 
war ein Sohn des Davids, und weil ihm die Ehrſucht 
alfo in Kopf gerathen, zu weldyem ihn einige Hofherrn 
mit üblen Rathſchlaͤgen veranlaffet, alfo har er fich 
freventlich unterftanden, den Vater vom Thron zu flofz 
fen, ja denfelben gänzlid) aus dem Weg zu raumen, 
wozu er denn eine große Armee in’d Feld geftellt, 
weffenthalben der Water David feine Fonigliche Reft: 
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venz verlaffen, und fid in den Müften und Eindden 
ufgehalten, Gott aber, fo meiftens die gerechten Waf— 
en pflegt zu fegnen, und die treulofen Kinder zu zuͤch— 
igen, ift dem unfchuldigen König David beigeftanden, 
ilſo zwar, daß Abfalon famt den Seinigen in dem Wald 
Sphraim das Fürzere gezogen, und ſich müffen im die 
Flucht geben, und als er wollte unter einem Eihbaum 
mit feinem Maulthier durdhpaffiren, da ift er mit ſei— 
nen erwachfenen Haarloden an einem Aft hangend ges 
blieben, fein langohriger Klepper aber hat den Reiß— 
aus genommen; dahero ‚gefchehen, daß der Joab, fo 
ihn auf's höchfte verfolgt, denfelben mit einer drei— 
fachen Lanze durchftochen, deffen Körper in eine tiefe 
Grube nächft bei Serufalem geworfen, und mit-Steis 
nen bedecket worden, wie denn noch auf heutigen Tag 
jowohl die Chriften ald, Türken, wenn fie dafelbft ih⸗ 
ven Meg vorbei nehmen, allzeit einen Stein auf bez 
agtes Grab werfen, zum ewigen Abfcheu feines an— 
emaßien Batermordd, 2. Reg. c. 18. Adrichom. fol, 
9. Die Rad) Gottes bat ebenermaffen erfahren jener 
Boͤswicht, von dem Mafolus fchreibt, welcher feinen 
Dater fehr grob entehret: Denn als er einft ziemlich) 
beraufcht nah Haus gekommen, und den alten Water 
hinter dem Dfen angetroffen, da ift er alfogleich in 
dieſe gottloſen Wort ausgebrochen: Ei, du alter Dieb, 
wie lang wirſt du mir mein Zimmer mit Rotzen nud 
Huſten anfuͤllen? Gehe fort in aller Teufel Namen 
ſlafen, und ſtoßt ihn zugleich mit dem Fuß vom 
Seel herunter. Der verlebte Vater konnte ſich kuͤm— 
merlich von der Erde aufheben, und beweinte anbei 
die Undankbarkeit feines Sohnes, ja er fagte, daß ber 
| 
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gerechte Gott folches nicht werde ungerochen Ri 
Kaum ift ein Monat angeftanden, da hat dieſer laſter— 
hafte Boͤswicht an feinem Fuß unbeſchreibliche Schmerz 
zen empfunden, auch konnte ſolchen Zuſtand ihm kein 
einiger Arzt wenden, unangeſehen er viel Geld deß— 
wegen ausgeben. Endlich iſt er in die aͤußerſte Ar⸗ 
muth gerathen, und wenn er Noth halber mußte aus 
dem Haus gehen, da hat Gotr fonderbar verhängt, 
daß alle Buben auf der Gaffe ihn ausgehöhnet und 
mit gleichmäßigem Hinfen ausgefpottet. Wehe! und aber 
wehe! folchen Kindern, Fluch und über Fluch auf fie, 
die ihre Eltern alſo verunehren, die zeitliche als — 
Rach wird ihnen gar nicht ausbleiben. 

Zacharias Boverius bringet eine wunbeiliche Ge 
fhicht auf die Bahn, worüber unfere Widerfacher wohl 
etwan werden den Kopf fchürteln. Wie ver feelige 
Pacificus a. S. Gervasio Kapueinerordens einjtend 
mit feinem Gefpan in Franfreid) gereifet, da har er 
in der Herberg einen Unfatholifchen angetroffen, wel⸗ 
cher in allweg mit vielen Beweifungen nicht fonnte dahin 
gebracht werden, daß er folle glauben, der wahre Leib 
Jeſu Ehrifti fey in dem Saframent des Alrars, ja er 
fette hinzu, fo wahr feye Ehriftus mit feiner Gottheit 
und Menichheit dDarinnen, fo wahr der naͤchſte Eiche 
baum, auf welchen er mir Finger gedeutet, mit feinem * 
Gipfel werde die Erden Füllen. Was? fagte hinwies 
der Pacificus, willjt du es alsdann Fräftig glauben, 
wenn der Baum mit feinem Gipfel wird die Erde bes 
rühren? Freilich gar gern, gab er zur Antwort. Nach— 
dem der fromme Diener Gottes auf feinen Knieen eine) 
Weil fein Geber verrichter, alsdann ift er —— 


en, und hat dem Eichbaum im Namen Gottes befoh- 
en, er folle fidy zur Zeugnuß des wahren Glaubens, 
is auf die Erde biegen, welches auch mit höchfter 
Berwunderung aller Anwefenden gefhehen , wodurd der 
inEatholifche leicht bewogen worden, daß er feinem 
grrthum abgefaget, und den wahren allein feligmachene 
en Glauben angenommen. In Annal, Cäpuc. Ao. 
1575 de Fr. Pacifico. Dergleichen Wunderding we: 
en diefes allerhöchften Altargeheimnug find mannig- 
Altig in der Welt zu fehen. Sch will dermalen alle 
ınderen Länder nmgehen, und nur in unferm wertpen 
Zeutfchland die Menge finden. Zu Coͤln, zu Löwen, 
u Deggendorf in Bayern, zu Brüffel, zu Prag, zu 
Augsburg, zu Seefeld in Tyrol, und vielen anderen 
Drten, alwo mit diefem heiligften Saframent die größ- 
en Wunderwerfe geſchehen, und damit ganze Bücher 
ingefüllt worden. Es follen einen billig fchamroth 
nachen die wilden und vernunftlofen Thiere, welche 
iefes höchfte Gut vielfältig verehret. Der Efel des 
yeil. Antonii Paduani; das Lämmlein S. Franzisci 
Seraphiei; der bekannte Hund zu Liffabona in Pors 
ugal; die Kühe bei Sf. Salvator unweit Ingolſtadt; 
ie Bienen oder Smmen bei Eäfarea; die Königlein 
jei Herenthal ıc. Ja der Satan felbft har mehrmals 
zus befeflenen Leuten diefe Wahrheit beftättiget. 


Fabel. 
Zu Baſel wurde auf eine Zeit ein Kupferſchmied 


erhaͤngt. Nun begab es ſich, daß einer vom Lande 
auf den Markt nach Baſel gehen wollte, wurde aber 
| x 6 ** 


* 
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von der hereindringenden Nacht übereilet, weffenthals 
ben er fich unter einen grünen Baum, fo gleich dem 
Galgen gegenüber ftunde, legte, und fchlief dafelbft ein. 
Des andern Tags in aller Frühe reifeten andere Dorfleute 
eben auf den Markt, und weil nun der Zag anbrady, 
daß fie ven Erhängten erkennen konnten, alfo rufte 
einer fcherzweis dem Erhängten mit diefen Worten zu$ 
Auf! auf! wenn du mit uns willt zu Markt gehen, 
derfelbige, fo unter dem Baum lage, vermeinte, man 
rufe ihn zu, und antwortere: Warr ein wenig, ich will 
bald fommen, diefe aber, fo von dem, unterm Baum 
nichts gewußt, glaubten, daß u Gott flrafe, wegen 
ihres unbilligen Gefpdrts, fo fie an dem armen Suͤn— 
der verübet haben: fingen deffentwegen voller Furcht 
an zu laufen, dieſer aber eilte ihnen nach und ſchrie 
immerfort, wart! wart! aber je mehr er rufte, je 
mehr thäten fie laufen, bis fie vor Schrecken und 
Mattigkeit vorn Stadtrhor niedergefallen, und wegen 
diefes Echredens find fie in eine ſolche Kranfheir gez 
rathen, daß fie kaum wieder zurecht Fonnten gebracht 
werden. 

Erjtlich ift es fehr frevenrlidy mit den Todten zu 
fherzen, fondern man folle vielmehr denjelbigen die 
ewige Rube wünfchen. Zum andern ift leicht zu urz 
theilen, daß dieſe Leute Feines guten Gewifjens- find 
gewefen: maffen das böfe Gewiſſen einen jeden Schat— 
ten fuͤr den Wauwau haͤlt; ja ein ſolches Gewiſſen 
iſt ihm ſelbſt eine ſtete Follerbaut. Inter omnes tribu= 
lationes humanae animae, nulla est major tribulatio, 
quam conscientia delictorum. Aus allen Drangfalen 
einer menſchlichen Seel, fagt der große Vater Auguſtinus 
in Pfal. 45. ift feine größere, als das böfe Gewiſſen. 
Nachdem der gottlofe Kain den Brudermord begangen, 
ift er dergeftalten von dem Gewiffenswurm genaget 
und geplaget worden, daß er immerfort an Händen 
und Füßen gezitterr, auch allzeit geforchten, es moͤch— 
tem ihn die wilden Thiere zerreißen, oder der Himmel 


“ 2 a 15) 


mit einem feurigen Donnerfeil erfchlagen, oder vie 
Erde verichluden; ihm war nicht ungleich der Iſka— 
rioth, weldjer ſich derenthalben felbit erhängte, weil 
er den nagenden Gewifjenswurm nicht mehr Fonnte 
erdulden. 


Die Blumen 


Die Blumen find eigentlidy eine Geburt des lieb: 
lihen Frühlings, und gleihywie der Himmel mit den 
ihimmernden Sternen pranget, aljo nicht weniger 
ziert ſich der Erdboden mit den vielfärbigen Blnmen— 
werfen ; daber das menſchliche Aug Feine beffere Waid 
faft haben kann, als in Anfehung der fo unterfchied- 
lihen Blumen; da verliebet fidy eine Jungfrau in die 
Lilien, ein Weinſchlauch in die Merzenbecher, ein Geizs 
hals in die Goldblumen, ein DVerliebter in die Tau: 
fendfhon, ein Frommer in die Pafjionsblum, welche 
von den Spaniern Granadila genennet wird, ein Ehr— 
fähhtiger in eine Königsfron ıc. So weit haben es 
die Blumen fchon gebracht, daß fie vermalen mit herr— 
lihen Ziteln begabet werden, alfo daß eine heißet: 
Semper Augustus, Vice-Re, D. Ingl. Terra, Graf 
Kurz, Don Diego, Kardinal, Konftante, Bella He- 
lena,- Aurora Coeleste, Solo Regal, . Admiral del 
Mare etc.. a die Poeten phantafiren, daß die Blu— 
men urſpruͤnglich herrühren von dem Blut der Goͤt— 
ter; wahrhaftiger ift, mas alle Jahr zu Eremita in 

panien gefchieht, alwo aus dem Grab der h. Eula= 
iaͤ, weil fie dafelbft gemartert worden, den 10. De: 


| 
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zember die ſchoͤnſten Blumen aufgehen, welche die Ges 
ftalt haben einer Taube, weil dero Seel ift gefehen 
worden in folcher Geftalt in Himmel fahrende. Von 
den Blumen gefchieht fonderbar nicht viel Meldung 
in heiliger Schrift; dennody aber ift an einem und 
anderen Drt etwas zu lefen, forderift in dem hoben 
Lied Salomonis, allwo ſich der himmlifhe Bräutigam 
nennet eine Feloblum; Ego flos campi, Cant. 2.0. 
Der honigfließende Lehrer Bernardus betrachtet diefen _ 
Titel fehr wohl, und fager, weil ſich die Braut hat 
verlauten laffen, daß ihr Gewiffen gleich fey einem 
Blumenbertel, Lectulus noster floridus ete.; alfo hat 
der himmlifhe Bräutigam ſich ebenfalld einer Feld— 
blum verglichen, denn wie fidy der Menſch gegen Gotr 
hält, alfo weifer fich auch Gott gegen denfelben. Paz 
fohafius lib. 12. in Matth, ift der Ausfag, daß der 
gebenedeite Heiland, wie er auf Erden gewandelt, uns 
terfchiedliche Gefichter den Leuten gezeigt habe; die 
Apoftel und andere Gläubige haben ihn angefehen, 
wie die Bienen einen Blumenjtod, auch nichts anders 
als lauter KieblichFeit und Süße aus feinem heiligften 
Angeſicht genoffen; entgegen den Pharifäern, Schrifte 
gelehrten und Nabbinern hat er meiftens ein foldes 
rauhes Geficht gewiefen, daß fie allezeit darüber erſchro— 
den und erfiummet, Formam sie vicissim tempera- 
bat, üt unicuique appareret secundum quod fuerat 
dignus. Wie der Seligmacher nad) Bethfaida gekom— 
men, da hat ein armer Blinder um das Geſicht ganz 
flehentlich angehalten, worauf der Herr felbigen in 
etwas abfeitö geführt, und ihm mit feinem Speichel 
die Yugen berührt, auch anbei gefragt, was er denn 
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anjeßo fehe? Herr, fagte er, ich fehe etwas, und Fonte 
men mir die Leute vor wie die Bäume; nach foldem 
legte der Herr mehrmals die Hand auf feine Augen, 
alsdann hat er Alles auf das Vollfommenfte gefehen. 
Allyier entitehet die Frag, warum der Heiland nicht 
gleih das Erftemal das vollfommene Geſicht erftatz 
tet, wie es denn feiner goͤttlichen Allmacht gar leicht 
wäre gewefen? Auf folches antwortet Theophylactus, 
daß diefer Blinde anfangs nur halb und halb habe 
geglaubt, darum habe ihn der Herr nur halb und 
halb fehend gemacht; wie er aber alsdann vollfom= 
mentlich geglaubt, alfo hat er auch ein vollfommenes 
Gefiht erhalten; denn Gott in dem Fall einen Spie- 
gel gleichet, mit was Geſicht man diefen anfchauer, 
mit ſolchem begegnet er wieder zurück. Weil Zachäus 
Fein von Perfon war, alfo hat er fih auf einen Baum 
begeben, damit er Chriftum möchte fehen, welcher Baum 
nod) auf den heutigen Tag folle fliehen, wie Mante: 
gaza ſchreibt, auch ein Stuͤck davon in Rom bei St. 
Joan. in Laterano aufbehalten wird. Als der Herr 
zu Jericho eingetreten, da hat er alſobald ſeine Augen 
auf Zachaͤum geworfen, auch ſich ſelbſt in feine Behaus 
fung- eingeladen, Wie fommt es aber, daß die ein- 
gefleifchte Gottheit den lafterhaften Zachaͤum fo freund 
lich angefchauet? Höre mid), fagt Beda, Zachaͤus 
war ganz begierig, den Herrw zu fehen, und felben 
wohl anzufchauen, daher der Heiland- aud) ſolches hat 
wollen mit Anfchauen erfegen. Suspiciens Jesus vi- 
dit etc. Ideo vidit Jesus videntem se, elegit eli- 
gentem se, et smayit amantem. Denn wie der Menfch 
mist Gott umgehet, alfo gehet Gott mir den Menfchen 
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um; daher drr gebenedeite Heiland zu der h. Katha— 


rina von Senis geredet: „gedenfe du fleißig an —— 


fo gedenke ich auch fleißig an dich.“ 
Hifterien und Gefhichten von Blumen find faft 


in allen Tüchern zu lefen; unter andern ift folgende 


fehr. denfwürdig: Der felige Joannes Grandi : Silva 
nus, Giftercienfer Ordens, war ein fehr gottfeliger Laien— 


bruder, und ein abjonderlicher Verehrer der feligften E 


Mutter Gottes; weil er aber der lateinifhen Sprache 
ganz nicht Fundig, alfo hat er nichts anders gelerner, 
als die einigen zwei Wort; Ave Maria, welche er den 
ganzen Tag hindurch mit größtem Eifer wiederholt. 
Nachdem er mit Tod abgangen, fo ift aus feinem 
Grab eine fohöne weiße Lilie gewachſen, mir gedachs 
ten zwei Morten: Ave Maria, gezeichnet, weflenthals 


ben der h. Bernardus das Grab eröffnen laſſen, und 


hat man gefunden, daß der Stengel diefer Blum aus 
feinem Munde entfproffen; endlich auf Befehl des 
b. Bernardi ift auch der Leib eröffnet worden, da has 
ben fie mit hoͤchſter Verwunderung gefehen, daß die 


Lilie in Mitte des Herzens gewurzelt; im Herzen 4 


aber feynd gedadhte Wort: Ave Maria, mit goldenen 
Buchſtaben gefchrieben gewefen, woraus leichtlid) abs 
zunehmen war, was diefer felige Joannes ſich für 
große DVerdienfte gefammelt durch dad eiferig wieder: 
holte Ave Maria. Philippus Seguinus lib. 3. Sanct, 
Ord. c. 03. 

Der heil. feraphifche Francisfus war über alle 
Maffen verliebt in diefen Gruß, daher pflegte er zu 
fagen; wenn ich fprid) Ave Maria, fo ladet der Him— 
mel, es frohloden die Engel, die Welt erfreuit fi, 
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die Hol zittert, die Teufel fliehen, und gleichwie das 


Wachs vorm Feuer zerfchmelzet. und der Staub vom 


Mind vertrieben wird, alfo auch durch Anrufen des 
füßeften Namens Maria wird die ganze höllifche Rott 
zertrennt. Alan. p. 3. in Sab. 23. 

Jener verlorne Sohn, nachdem er in die Ääußerfte 
Armuth gerathen, hat endlidy bei fidy befchloffen, daß 
er wolle wiederum nad Haus fehren, und beim Va— 
ter Zuflucht nehmen. Ibo ad Patrem etc. Es ſcheint, 
daß er dazumal Feine Murter mehr habe gehabt, fonft 
hätte er unfehlbar bei derfelben Huͤlf gefuchet. Wer 
alfo will, daß ihm an Leib und Seel foll geholfen 
werden, der eile zu diefer Mutter der Barmherzigkeit 
durch etliche andächtige Ave Maria. 


Babel. 


Ein Goldfäfer und ein Roßfäfer find einander 
begegnet, dieſer grüßer alfobald den Golofäfer ; will: 
fommen mein lieber Herr Bruder; ich, fagte der ans 
dere, bin ja dein Bruder nicht, weil du mir gar nicht 
gleicheft ; du mußt willen, fagte der Kothfäfer, daß 
mein Weib geftorben, darum gebe ich in der Klag, 
wenn foldye ein End bat, fodann will ich in einem fo 
guten Goldſtuck aufziehen, wie du. Worauf der Koth: 
fäfer den Goldfäfer zum Mitragmahl eingeladen, wel: 
ches er Höflichkeit halber nicht wollte abfrhlagen ; wie 
er aber vermerfte, daß das ganze Traftament in lau— 
ter Roßkoth beftanden, fagte er: ei, der Teufel bol 
das Mittagmahl, du Fannft andere Saunarren- einla= 
den, denen ich darum nicht neidig bin, id) habe mei— 
mes Theils eine weit befjere Tafel, und begab ſich 
hierauf in einen Blumengarten, dafelbft hat er fih auf 
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eine ſchoͤne ausgebreitete Roſe gefeßet, allwo ed ihm 
gar wohl geſchmecket. Dergleichen Kothfäfer find ſehr 


viel in der Welt anzutreffen, welche ihre Freud und 


Ergoͤtzlichkeit in lauter Wuſt und Unflath ſuchen, da 


unterdeffen ehrlichen Gewuͤthern nur die ſchamhaften 
Roſen belieben. Alſo iſt geſittet und geſinnet gewe— 
ſen der Joſeph im alten Teſtament, welcher lieber den 
Mautel verloren, als das Kleid der Unſchuld. Deß— 
gleichen iſt beſchaffen geweſen die Suſanna, die ſich 
mehr geſcheut vor dem Laſter, als vor dem Pflaſter, 
und wollte ihrerſeits lieber verſteiniget als verunreis 


— —— 


niget werden, wofern Gott nit härte durch den Da⸗ 


niel ihre Unſchuld an den Tag gegeben. Von dem 
Hermelin ſchreiben die Naturkundiger, daß dieſes Thierl 
uͤber alle Mafjen die Reinigkeit liebe, alſo zwar, daB 


es fi eher läßt fangen, auch umbringen, als nur - 


mit dem geringften Koth ſich verunreinigen, Malo 
mori quam foedare. Auf folhe Weif’ haben ſich ges 
halten: Spbigenia, Lucia und Agnes, die da lieber 
den rothen Purpur ihres Bluts verloren, als die weiße 
Farb ihrer. unverfehrten Ehr im mindeften bemadeln 
laffen. Gafimirus, der h. König in Polen, wollte auf 
feine Weiſ' dem Rathfchlag feiner Keibärzte folgen, 


fondern hat lieber den Tod erwählet, ald daß er folle ° 


feine Reinigkeit beleidigen und die reine Keufchheit 
verlieren. 


Die Keräurer 


Die wunderlihe Allmacht Gottes hat taufenderlei 
Mirfungen und Eigenfhaften den Kräutern mitger 
theilet, alfo zwar, daß hievon ganze Bücher find ges 
[hrieben worden, worunter Helmontius, Schröderuß, 
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Rajus, Hocdius, und viel andere mehr zu zählen; fehr 
viele Kräuter find gefund und heilfam, daher fie den 
alten Einfiedlern für eine Speis und Nahrung ges 
‚ dienet haben, wie nicht. weniger dem Adam und Eva 
Gott felbften diefe Freitafel aufgefeßet; dedi vobis 
omnem herbam etc., Gen. c. 1., fehet, ih hab euch 
gegeben alles Kraut, fo fid) befaamet auf Erden. In— 
fonderheit aber find die Kräuter fehr dienlich zur Mes 
dizin, wie denn der weijefte Salomon aller Kräuter 
Eigenschaft vollfommenft gewußt, auch felbe fogar in 
die Bücher verfaffer, fo aber nachgehends, wie Euſe— 
bius ausfaget, vom König Ezechia verbrannt worden. 
Die Kräuter haben unterfchiedliche Namen, deren etli— 
che gar feltfam, als wie Lappa minor, auf Deutſch: 
Betrlerlaus, Trogopogon Bocebart, Caput Monachi 
Pfaffenplatte, Succisa Zeufelsanbiß, Typha Narrenz 
folben, Bursa Pastoris Sädelfraur ıc., und derglei= 
chen viel andere mehr, die gleichwohl eine fonderbare 
MWirfung in fih haben, wie Matthiolus weitfichtig 
davon handelt. Das Kraut Hypericum oder Perfo- 
rata, auf Deutfh: Johanneskraut, fol eine fonderliche 
Kraft haben, fogar die Teufel zu verjagen, wenn man 
nämlich daffelbe auf eine Glut leget, und einen Raud) 
davon machet, Bonard. in Minier. L.3. In heiliger 
Schrift wird vielfältig gehandelt von den Kräutern; 
als einmal der große Mann Gottes, Elifäus, die Sohn 
der Propheten zu Gaft geladen, und zur felben Zeit 
eine große Theuerung im Land war, deffentwegen er 
ihnen nur ein Kraut aufgefeget; denn er hat einem 
aus den Seinigen befohlen, er ſolle hinaus gehen, 
Kraͤuter zu ſammeln, welchem Befehl er auch emſig 
Abrah. a St. Clara ſammtl. Werke. X. 7 
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nachkommenz; weil er aber die Kräuter nicht wußte zu 


unterfcheiden, alſo hat er giftige auftatt der gutem 
nad) Haut gebradyt; nadydem er nun diefelbigen gefos 
det und den Gäften aufgefeget, da haben fie folche 
Speis faum gefofter, fo it ein allgemeines Gefchrei 
unter ihnen erfihallet: „Mors in olla, der Tod im 
Topf;“ und fie müfen alle fterben wegen der Bitter— 


feit diefer Epeis. -Morauf der Propbet ein wenig ° 
Mehl genommen, und felbiged in das Gefchirr hinein 


geftreuet, da iſt alfobald die Bitterfeit verſchwunden; 
gewiß ift ed, daß diefes weiße Mehl folche natuͤrliche 
MWirfungen und Kraft nicht habe gehabt, ſolche Bits 
terfeit zu wenden, fondern es ift eine Figur gewefen 
des görtlihen Brods auf dem Altar, weldyes vom 
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Mehl herkommet, und dieſes, weil es weit füßer ad 


jener Honig, fo Samfor in dem Rachen dcs todten 
Loͤwens gefunden, kann alle Bitterfeit wenden. Dad 
allerdurchlauchtigfte Haus von Defterreich bat, ihre fo 
häufigen Bitterfeiten und Drangfale zu dämpfen, Fein 
ficheres Mittel, al& diefen unter der Geftalt des Brodd 
verhülften Gott. Ferdinandus der Andere, glorreich- 
fier Gedaͤchtnuß römifcher Kaifer, bis er in die zehn 
Millionen Seelen zu dem wahren feligmacbenden Glau— 
ben gebracht, hat viele bittere Pillulen müffen ſchluͤ— 
cken, daß er alfo mehrmals mit dem Propheten Zfeia 
fih verlauten ließ: „Amaritudo mea amarissima ;* 
fo oft er aber diefes goͤttliche Manna genoffen, wels 
des vielfältig gefchehen, umd zwar im Advent und 
Faſten wöchentlicy dreimal, nicht ohne Seufzer und 
Thraͤuen, da hat er allezeit darnach eine fondere Suͤ— 
ßigkeit in feinem Herzen empfunden, ja ſich felbft die 


— 
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größte Hoffnung geſchmiedet, daß ihm Gott nicht werde 
verlaffen ; wie ihn denn das Kruzifixbild, fo noch in 
höchften Ehren aufehalten wird, mit diefen deutliz 
hen Worten angeredet; „Ferdinande, non te de- 
seram !* — 

—Das Haus des erſten jobiſchen Sohns iſt von 
allen vier Seiten durch die Sturmwinde angetaſtet 
worden. Nicht weniger hat Leopoldus, dieſes Na— 
mens der erſte roͤmiſche Kaiſer, nunmehr hochſeligen 
Angedenkens, ſolches an ſeinem allerdurchlauchtigſten 
Haus erfahren, welches von allen Seiten verfolget 
worden, alfo, daß er gar wohl mit dem Job hat koͤn— 
nen wiederholen: „In Amaritudinibus moratur ocu- 
lus meus, mein Aug bleiber in lauter Bitterfeit,* 
8. ı7. Zu folder Zeit aber hat er feine einzige Zu: 
verfiht genommen bei diefem höchften Altargeheims 
nuß, vor welchem er öfters, abfonderlid in der heil. 
Charwoche, etliche Stunden auf feinen Knieen zuge— 
bracht, wodurch er in feinem Gemüth alfo geftärfer 
worden, daß er aller Bitterfeit vergeffen,, ja die Sei— 
nigen noch aufgemuntert, umd faft mit einem prophes 
tifhen Geiſt vorgefaget, es werde bald befjer werden, 
wie e5 denn nachmals nicht anders erfolge. Ganz 
heilig fchreibet Auguftinus von diefem allerhoͤchſten 
Gut: „Tu es dulcedo inaestimabilis, per quam | 
cuncta amara dulcorantur.* In Solil. c. 22. Don 
den Kräutern fchreiben etliche ganze Wunderding, wie 
dergleichen viel in Majolo zu lefen. Villamont vers - 
zeichnet in feinemt Buch, daß in ganz Kandien Fein 
einiges giftige Thier zu finden fey, weil nämlich da= 
felbft die -allerbeften und heilfamften Kräuter wachfen. 

i | + 


145 


Sa auf dem Berg Ida iſt ein Kraut, fobald diefes 
die Schaafe oder Kühe effen, fo glänzen ihre Zähne 
wie das polirte Gold. Joannes Eufebius Nierenber: 
gius, lib. 1. de Mirac, c. 34., fchreibet eine fehr 
venfwürdige Sad) von dem berühmten und gottes— 
fürchtigen Kardinal D. Pater Gonfalez, welcher eine 
fonderbare Andacht getragen gegen das b. Kreuz, zus 
mal daffelbe das vornehmite Suftrument gewefen, wo— 
mit Gottes Eohn die Welt erlöfer; ja fo oft er das 
Bildnuß des h. Kreuzes ift anfichtig worden, fo ift 
er allemal auf feıne Kniee niedergefallen, und bat fel: 
biges verehrt, dahero durch fondere Schiefung and) 
geſchehen, daß er als Kardinal den Titel vom heili— 
gen Kreuz befommenz . Cardinalis Tituli S. Cruecis. 
Nun ift noch auf den heutigen Tag zu fehen, daß in 
allen Gebäuden, die er in Spanien hat aufrichten laffen, 
ein fremdes Kraut wächft, welches ein ganz natürli= 
ches Kreuz vorftelet, wodurch der Allerhöchfte weifen 
will, wie fehr ihm gefällig fey die Andacht zu dem 
heil. Kreuz. Der heil. Bonaventura fchreiber, daß 
die allererfte,, fo das h. Kreuz verehret, fey gewefen 
die allerfeligfte Mutter Gottes, denn wie fie vom dem 


Grab Chrifti hinweg gegangen, da war ihr erftier Weg 


zu dem Kreuz, welches fie als ein Inſtrument unferer 
Gılöfung hat verehret; cogitare potes, quod ipsa 
prima fuit, quae Crucem adoravit. In vit. Christi 
ce. 85. Von dem h. Hieronymo haben wir eine Lehr, 
in. Epist. ad Demetr., daß wir Feine einige Sad) 
follten anfangen, wo man nicht vorbero das h. Kreuz: 
zeichen machet; ja die erften Ehriften, fo oft fie die 


Stund fchlagen gehdret, haben allemal das Kreuzzeiz 
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hen gemacht, zumalen dafjelbige die befte Waffe wi: 
der unfere unfihtbaren Feinde und Widerſacher. Als 
der Kaifer Tiberius I. auf eine Zeit in feinem Pallaſt 
auf und ab gegangen, und in etwas die Zeit vertrie- 
ben, da hat er ungefähr auf dem Marmor, womit 
der Boden gepflajtert war, ein Kreuzzeichen wahrge— 
nommen; das wollte ihm gar nicht gefallen, daß man 
das h. Kreuz, mit dem wir die Stirn pflegen zu 
zeichnen, fole mie Füßen treten; befiehlt demnach 
alfobald , daß man den Stein ohne ferneren Verſchub 
folle aufheben; nachdem foldhes werfftellig gemachet 
worden, da hat man wiederum einen: Stein gefunden 
mit diefem Zeichen, endlich fogar den dritten alſo ge- 
zeichnet; nach diefem aber einen ſolchen Schag von 
Silber und Gold, daß man erlihe Tag in Wegfuͤh— 
rung defjeiben zugebracht. Wenn Tiberius nicht hätte 
das h. Kreuz alfo verehrer, fo wäre er niemal zu Diez 
ſem Reichthum gelanger. 


a det, 
5 


| Ihrer Zwei faßen dfters bei der Tafel, deren 
‚aber Einer fo unverfhäme gewefen, fo oft das Kraut 
aufgeträgen worden, fo hat er allemal nach dem Kleifch, 











‚füglicher thun fönure, da bat er die Schüffel zu ſich 
‚gewender, und allzeit diefe Wort gebrauchet: fo dre— 
bet fi das Firmament. Den Andern verdroß, wie 
‚bilig, diefe mehrmal wiederholte- Grobheit; wie er 
nun auf eine Zeit wiederum fagte: fo Fehret fidy das 
‚Sirmament, ergriff jener tie Schüffel fanıt dem Kraut 
mit beiden Haͤuden, ſchlug fie ihm dergeftalten auf 
| \ 

| 





jo Darauf gelegen, geftochen, und damit er folches defto 
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fiht herunter gehangen, und ſprach: bei dir wender 


fi) das Firmament gar wunderlid, aber bei.mir 
fhiägt alfo der Donner ein. Mit dem mußte er vor: 
lied nehmen. Wohl ſchaͤndlich ftehet es bei einem 


vernünftigen Menfchen, wenn er dem Fraß alfo erges 
ben, daß er nur für feine unerfättliche Wampe Gorg 
traget. Einige glauben, fie müffen ihre Bauch anfülz 
len, wie die Brüder Joſephs ihre Traidfäce in Egyp⸗ 


ten; ja diefe Kothbutten gilt oft fo viel, al& der Gott 


Dagon bei den Philiftkern, quorum Deus venter est. 
Ein foldyes Freßmaul ift Eſau gewefen, welchem alſo 
die Zäbn gewaͤſſert nad) dem Linfenfoh, daß er für 
dafjelbe jeine erite Geburt oder Majorat verfchwender. 
Auf gleihen Schlag find auch gewefen die Soͤhne des 


den Kopf, daß Ihm das Kraut allerfeitd über das Ge: 


Hohenpriefters Heli, welche mit ihrer ordinären Por: 


tion Fleiſch nicht zufrieden gewefen, fondern haben 


noch dasjenige genafcher, welches Gott härte follen 
aufgeopfert werden. MWenzeslaus, König in Böhmen, 
war gar ein wunderlicher Wampenvogt, denn als ihm 
fein Koch das Mittagmahl nicht nad Wunſch hat zus 
gerichtet, iſt er darüber alfo erzürnt worden, daß er 
denfelben lebendig hat laffen braten, wie einen Ka— 
paunen am Spieß. 





Dr SU ha 


Diefer kann nichts anders genennet werden, als 
ein wäfferiger Dampf, welcher von der Fühlen Luft in 
Feine runde Tropfen oder Kügelein zufammen gezo— 
gen wird, und nachgehends bei der Nacht, wenn der 
Himmel heiter ift, auf die Blumen, Gras und Kräus 
ter herunter fällt, und mit feiner Feuchte die matten 
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Erdgewächfe wiederum erquicet. - Den Thau findet 

man meiſtens nur im Frühling und Herbit, felten 

aber im. Sommer, weil dazumal der Erdboden wenig 

Feuchte in fi) hält, wie auch felten im Winter, ine 

dem die gefrorne Erde wenig Dampf in die Höhe 
ſchickt; fonft ift Eein befferer Thau, als der im Mo: 

nat Mai fällt, und wenn felbiger durch den Brenn— 

folben deftillirt wird, und man einen filbernen Löffel 
| darein ſteckt, ſo wird folcher nicht anders ausfehen, 
als fey er natürlicd) vergoldt, Im Herbft aber ijt der 
Thau zuweilen in etwas vergiftet, dahero das Vieh, 
abfonderlicdy die Schaafe, nicht follen auf die Waid 
getrieben werden, bis der Thau von der Sonne vers 
zehrt wird, auch fol der Menſch die rohen Früchte 
nicht effen, außer man wiſche den Thau wohl hin: 
weg, fonft wird ihm der Durdybrudy nicht ausbleiben, 
alfo jagen die Herren Medici und erfahrnen nn 
insgemein. 

Die h. Schrift thut des Thaues nicht vergeffen, 
ja fogar wird Gottes Sohn dem Thau verglichen, in: 
dem die Kirch zur Adventzeit pflegt zu rufen: „Ro- 
‚rate Coeli desuper.“ Zufonderheit aber hat der ges 
rechte Gedeon, bevor er vom Gott zu einem Kriegs— 
fürften erfiefet worden, was WMWunderliches mit dem 

Thau angefangen; denn wie ihm der Allmächtige hat 
| vortragen laffen, daß er durch ihn wolle fein Volk von 
‚dem medianitifchen Zoch erlöfen, da hat er, der Ge⸗ 
deon, deffen durch ein gewiffes Zeichen wollen verfi- 
chert ſeyn, ſprach demnach alſo zu Gott dem Herrn: 
willſt du Iſrael durch meine Hand erloͤſen, wie du 
geſaget haſt, ſo will ich ein Fell mit der Wolle auf 
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die Tenne legen; wird der Thau allein auf dem Fell 
feyn, und die ganze Erde bleiber troden, daraus will 
ich erfennen, daß du Iſrael durch meine Hand erld— 
fen wirft, wie du gefager haft. Und es gefchah alfo, 
und er ftund bei der Nacht auf, und druͤckte das Fell 
aus, und füllte ein Becken mir dem Thau, und er 
ſprach abermal zu Gott: laß deinen Zoru wider mich 
nicht ergrimmen, wenn ich noch einmal verfuche, und 
in dem Fell ein Zeichen ſuche; ich bitte, daß das Fell 
allein trocfen bleibe, und die ganze Erde mit Thau 
beneßst fey; und Gott that diefelbige Nacht alfo, wie 
er begehrer hatte, dad Fell allein war trocdfen, und der 
hau war auf der ganzen Erde. Judie. c. 6. Lau⸗ 
retus Gervarienfis ift der Ausfag, daß dieſe Geſchicht 
wegen des Thaues ein Sinnbild fey eines guten und 
böfen Landsfürften; wenn das Fell allein bereichert ift 
mit Thau, und die umliegende Erde ganz trocen, ift 
ed eine rechte Abbildung eines fehr ſchlimmen Regen 
ten, welcher allein Alles will haben, und feinen Ba= 
follen und Unterthanen nichts laſſen; ift aber das Fell. 

ganz trofen, und die Erde wohl mit Ihau beneßt, 
folches bedeutet einen guten Landesfürften, der da lies 
ber felbft will leiden, als feine Unterthanen; daher 
dazumal das Volk nicht übel gethan, wie Chriftus der 
Herr fo viele taufend Menihen mir dem MWunderbrod 
gefättiget, daß fie ihn für einen König wollten erkie— 
fen, venerunt, ut raperent, et facerent eum Regem; 
denn fie glaubten, daß Feiner beffer tauge für einen 
König und Landesfürften, als welcher da gern gibt, 
und nicht nimmt. Weſſenthalben fehr thöricht gehan— 
delt die Bäume, wie fit die Dornftaude für einen Koͤ— 
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nig erwählet, indem diefelbe nichts anderd im Brauch 
hat, als nur rupfen und zupfen, und paffirt nicht 
einmal ein Lämmlein vorbei, dem fie nicht ein Buͤ— 
fchel Wolle vom Pelz nimmt. Entgegen ift auch zu 
wijfen, dag die Unterthanen im Gewiſſen ſchuldig find, 
ihrem Landsfürften unter die Arm zu greifen, und 
ihm die gebührenvden Anlagen und Tribut abzuftatten; 
daher faget Tacitus: „Nec quies gentium sine ar- 
mis, nec arma sine stipendiis, nec stipendia sine 
tributis haberi queunt.“ 4, Hist. Die Pharifäer und 
Herodianer wollten auf eine Zeit Chriſtum den Herrn 
in der Rede fangen, fragten ihn alfo, ob e8 recht and 
zuläßig fey, daß man dem -Kaifer Zins gebe, oder 
nicht? da fprach er aber zu ihnen: „date, quae sunt 
Caesaris, Caesari, gebt dem Kaifer, was des Kaifers 
ijt, und Gott, was Gottes iſt.“ Matth. K. 22. Sa, 


foldes hat er gar mit einem Wunderwerk beftätiget, 


denn wie zu Kapharnaum die Zinteinnehmer den Pe— 
trum gefraget, ob fein Herr, verftene Chriftum, den 
Zinsgrofchen bezahle- oder nicht, da hat der Herr alfo= 
bald den Perer befohlen, gehe hin, fagt er, damit wir 
die Lente nicht Argeren, fo gehe hin an das Meer, 
wirf den Angel aus, und nimm den Fifch, der am 
erften herauffommet, und wenn du feinen Mund aufs 
thuft, fo wirft du ein Geld finden, daffelbige gib ih— 
nen, und zahle für mich und dich. Matth. K. 17. 
Geſchichten von dem Thau find zwar ziemlich wenig, 
unter Anderen aber bringet eine auf die Bahn der 
heil. Petrus Damiani, 1. 7. ep. 19., folgender Ge: 
- falten: Eine Herzogin von Venedig heuchelte derger 
fialten ihren Balg, daß man ihr die Eoftbarften Spei— 
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ſen von weiten Laͤndern mußte zufuͤhren; alle ihre 
Wohnungen waren mit dem theuerſten Balſam und 
Biſam angefüllet; auch war ihr das gemeine Waſſer 
für ein Bad viel zu ſchlecht, fondern die Bedienten 
haben muͤſſen mit höchftem Fleiß den Himmelsthau 
von allen Kräutern und Blumen zufammen fanımeln, 
womit fie ihren Leib Fonnte wafchen. Aber der ges 
rechte Gott hat endlich die verdierte Straf über fie 
verhänget, alfo zwar, daß fie nach und nad) lebendig 
verfauler, wovon ein folder abfcheulicher Geftanf entz 
ſtanden, daß alle Bedienten davon gelaufen, außer 
einer einigen Magd, welche zuweilen, jedoch mit Bei— 
hülf vieler Rauchwerke, zu ihr gegangen, aber fich 
eilends wieder davon gemacht; letztlich hat dieſes 
lebendige Aas, nicht ohne fonderen Troft der Bes 
freundten , ihren elenden Geift aufgegeben. Dergleiz 
chen Leute, welche alfo ihren Leib verehren, wie die 
Philiftier ihren Abgott Dagon, haben den Himmel 
gar nicht zu hoffen; denn unter den acht Seligkeiten, 
die Chriftus der Herr dem Volk vorgetragen, findet 
man nicht gefchrieben: felig, die da wohl effen umd 
trinken, und ſich gute Täg anthun; wohl aber: felig, 
die da leiden; felig, welche arm find; felig, welche ge⸗ 
duldig ꝛc. Auf vielen hohen Schulen iſt der Brauch, 
wenn einer will die Glorie eines rechten Studenten 
genießen, fo muß er fich vorhero deponiren laffen, und 
beſtehet folches in vielem Schlagen, Stoßen, Foppen, 
und dergleichen Befchwerniffen; alfo wer begehrt ein 
Kind der Seligfeit zu werden, der muß vorbero lei: 
den, und ift Fein anderer Weg in den Himmel, als 
sustine et abstine; der reiche Praffer har feinen Xeib 
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wohl gehalten, ift aber nachmals in der Hol begra= 
ben worden; der arme Lazarus hat an feinem Leib‘ 
viel gelitten, ift aber darauf in den Schoos Abrahams 
gefommen. | 


Fabel. 


Einer, der ſonſt in allweg ein ziemlicher Auf— 
ſchneider geweſen, ging bei luſtiger Maizeit mit 
etlichen ſeiner Kameraden in aller Fruͤhe ſpazieren, 
fragte unter anderem, was doch dieſe fuͤr kleine Thierl 
ſeyen, welche den Thau, ſo auf den Blumen liegt, 
alſo emſig durchſuchen? dem gaben ſie zur Antwort: 
es ſind Immen oder Bienen, ſo da Materie zu ihrem 
Honig aus dem Thau klauben; was, ſagt er, Bienen 
find diefe? ich bin in einem Land gewefen, wo die 
Dienen fo groß find, wie die Schaaf bei ung. Als nun 
einer diefen fo groben Schnitt nicht leiden Fonnte, und 
ihn fragte, ob denn ihre Bienenkoͤrb und dero Löcher 
um fo viel defto arößer wären, als bei und? fagte er, 
nein, fie find nicht größer ale bei uns; der Andere fragte, 
wie fünnen denn fo große. und Dicke Bienen hinein 
kriechen? Der Aufſchneider war gefangen, wie eine 
Meiſe auf dem Kloben, und ſagte nur dieſes: da laß 
ic) fie dafuͤr ſorgen; Mendacem oportet esse memo- 
rem, ein Lügner, der nicht denkt der Wort, kommt 
mit der Lug nicht leichtlich fort. Ein folder Lugen— 
ſchmied bringt feine Sad) fo weit, daß, wenn er aud) 
die Wahrheit reder, man ihm feinen Glauben mehr 
gibt. Der Teufel aus einem befeffenen Menſchen hat 
einmal den Heiland fehr hervorgeftrichen, Scio, quod 
sis Sanctus Dei, ich weiß, daß du bit Jeſus von 
Nazareth, der wahre Heilige Gottes; hierauf hat der 
Herr aliobald befohlen, er folle das Maul halten und 
verflummen. Denn weil der Satan ein allaemeiner 
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Vater der Lügen it, alfo wellte der Heiland nicht 
zulaffen, daß er von ihm folle gelobet werden. Denn 
eines Aufſchneiders Rede, wenn er auch die Wahr: 
heit faget, allzeit fuspeer ift. Dabero der Evangelift 
febr behutſam gefchrieben, al$ er die Geſchicht proto⸗ 
follitt, wie Chriſtus der Herr mir dem famaritanis 
fhen Meib bei dem Brunnen Jakobs geredet hat, 
hora erat quasi sexta. Dazumal war ed um Die 
fechfte Etunde, weil ganz wenig Minuten abgangen, 
alfo hat er fih nicht getrauer, gänzlid Sechfe zu 
fohreiben, damit er nur die Wahrheit im Mindeften 
nicht beleidige, und folgfam fich felbften den Glaus 
ben ſchmaͤlere. 


Der Bad. 


Weil die Autores fo unterfchiedlih in ihren Meis 
nungen und Ausfagungen wegen der Quellen, welche 
da und dort aus der Erde und den Felien hervor 
dringen, alfo foll auch dermal deſſen wicht viel gedacht 
werden. Ich, meines Theils, balte mich an die güfts 
liche Schrift, laut dero alle Brunnen, Bäche und Flülfe 
ihren Urſprung nehmen von dem Meer, auch folgends 
nad) langer Reif’ wieverum in dajjelbige einfliegen. 
Ein Bad) rührt gemeiniglich her von einer Kleinen 
Quellader, welche nachmals einen Wachſthum nimmt 
von anderen beifallenden Waͤſſern, auch fich meiltens 
durd) Regen und Schneewafler vermehret, alfo zwar, 
daß er oft ganze Gebäude mit größtem Schaden bins 
weg reißer. In der Echweiz ift ein Bach, weldyen 
die Juwohner den Sievmannsbad) nennen; dieſer 
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pflegt alle Herbitzeit auszutrocknen, im Frühling aber 
wieder zuzurinnen; wenn er etwas fpärer als fonften 
gewöhnlich austrodnet , fodann bedeutet es ein gutes 
folgendes Jahr; verliert er ſich aber allzufrühe, als— 
dann weiß man gewiß, daß felbiges Fahr eine große 
Kälte einfalle, wodurd die Erdfruͤchte fondern Scha— 
ten leiden. Don dem Bad) Cedron fihreibt Segala 
Medi. 55. n. 2. dieſes Denfwärdige: Wie Ehriftus 
‚der Herr von den jüdifchen Henkersknechten in denfel: 
ben geftoßen worden, da hat er die Händ uud Süß, 
| wie in ein Wachs, in die Stein eingedrüct, welches 
noch auf heutigen Tag. zu fehben. Sa heiliger Schrift 
geſchieht dftere Meldung von dem Bach Arnon, von 
| dem Bah Eon, von dem Bach Earich, Befor, Ja— 
\boc, Jeboc, Zared, Medeler ꝛc.; infonderheit aber von 
vem Bad, aus weldem der David die Steine genoms 
men, mit denen er wider den Goliath) ausgegangen. 
Nachdem David die Erlaubniß von dem König Saul 
erhalten, daß er hat duͤrfen wider den ungeheuren 
Rieſen ftreiten, alfo hat er auch aus dem nädften 
Bad) ſich fünf glatte Eteine auserwäbhlt, und felbige 
in feine Hirtentaſche geſchoben, quinque lipidissimos 
lapides, 1 Reg. c. 17,; fünf glatte, nicht rauhe, 
fünf glatte, nicht grobe, fünf glatte, nicht wilde 
Steine bat David ausgefucht. Einige Lehrer deuten 
dieſes aus fuͤr ein Sinnbild einer Ermahnung, welche 
da geben muß eine Obrigkeit ihren Untergebenen, ſol— 
che muß nicht ſeyn mit rauhen, groben und unge— 
ſchlachten Worten, ſondern mit einer Manier und 
reundlichkeit; in dem iſt uns Gott ſelbſten mit einem 
Erempel vorgegangen. Nachdem Adam das Gebot ſo 


| 
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freventlich übertreten, und dem gefamten menfchlichen 
Geſchlecht fo große Laft aufgebürdet, da hat ihn Gott 
nicht angeredet: du treulofer Gefell, du ungehorfamer 
Kerl, du vernafchter Obftfreffer, du unverfhämter 
Kimmel, wie baft du dich alfo muthwillig und über: 


müthig unterfangen, mein Gebot zu verachten? nicht 


dergleichen hat Gott hören lafjen; ſondern: Adam, 


Adam ubi es? Adam wo bift du? hat ihn noch mit 


Namen genannt, und ihm alfo mit freundlicher Ma: 
nier fein Verbrechen vorgeftellt, corrigas leniter et 
humane, non ut hostis, neque ut durus et rigidus 
Medicus, Greg. Naz. de Modest. Wie wunderbars 


lich hat Chriftus der Herr die Samaritanerin wiedes | 


rum auf den rechten Weg gebradht, alfo zwar, daß. 


fie eine große Heilige worden, aud) in einem feurigen 
Dfen drei Tag unverfehrt geftanden, und endlich um 
des wahren Glaubens willen die Marterfron erhalten, 
dero Haupt noch bei St. Paul außer der Stadt Rom 


verehrt wird. Wie diefe außer Sichem bei dem Brun-⸗ 


nen wollte Waſſer fchöpfen, da hat der Herr anfangs 
eine gar glimpflihe Anfprady mit ihr gehalten, uner— 
achtet fie .ein Lafterhaftes Weibsbild gewefen, und 
einen fträflihen Wandel geführt; gleichwohl hat er 
fie mit rauhen Morten nicht angerollt, noch weniger 
fie einen üppigen Schleppfad, einen wilden Grind— 


fchüppel, eine verbuhlte Kroͤte, eine zuchtlofe Bejtia 


genennetz ganz nichts folches, fondern er führte ganz 
fanftmüthige Seden mit ihr, benedixisti: ja, mein 
Weib, du haft recht gefaget: ich habe Feinen Mann; 
denn du haft fünf Männer gehabt, und den du jet 
haft, der ift nicht dein Mann, daran haft du die 


— 
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Mahrheit geredet; mit folher fchoner Manier hat er 
diefen Fifh gefangen, aus diefem Blei ein Gold ges 
machet, und diefen Mifthaufen in ein Blumenbettel 
verwandelt. Woraus alle Obrigfeiten und Borfteher 
zu lernen, daß fie ihre Untergebenen wegen eines und 
andern Fehlers nicht wie ein feuerfpeiender Veſuvius 
follen anfahren, fondern Diefeldigen durch glimpfliche 


 Ermahnungen wiederum auf den rechten Weg leiten, 


auch follen fie die Gemüther und Herzen einnehmen, 
wie Joſue die Stadt Jericho, Clangentibus Tubis etec., 
welche nicht durch ſcharfe Waffen, fondern mit- liebliz 
chen Vofaunenfchall erobert worden. 

In dem Leben des h. Patritii wird etwas Wun— 
derbares von einem Bach gelefen. K. 88. Wie diefer 
große Mann einen Vornehmen von Adel ſamt feiner 
Frau zu dem wahren Glauben befehret, und beide ges 
taufet, da hat er ihr, durch einen prophetiichen Geift, 
angedeutet, daß fie eine Tochter im Leib trage, welche 
ihre” beftändige Jungfrauſchaft dem himmlifchen Bräuz 
tigam werde in einem Klofter aufopfern; bald hernad) 
hat fie eine Tochter geboren, weldye in der h. Tauf 
Treha genenner worden; nachdem ſolche das zehnte 
Jahr erreichet , fo hat fie fi) auf den Weg gemadet 
zu dem h. Patritio, weil aber der Bach), worüber fie 





mußte paſſiren, alzu Häufig angelaufen, alfo hat folz 
ches der h. Mann durd) göttliche Eingebung gefehen, 
‚deffentwegen mit gebogenen Knieen den allmächtigen 
"Gott eiftigft gebeten, er möchte doch, in Anſehung 
‚der Sungfraufchaft, weldye diefe ihm werde verloben, 
den- Bad) austrocdnen, damit felbe deſto ehender zu 
ihrem Ziel moͤchte gelangen. Gleich hierauf hat ſich 
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der Bach) alfo verloren, dag man ohne einige Hinder⸗ 


nuß mit trockenen Fuͤßen hat koͤnnen durchgehen. 

Ein jeder Stand, wenn er den göttlichen Gebo— 
ten gemäß gehalten wird, ift dem Allmächtigen ange— 
nehm, forderift aber der Jungfrauftand; denn der Ehe, 
Hand ift ein Glas, der Wittibſtand ein Kryftall, der 
Sungfrauftand ein Diamantz der Eheftand ift ein 
Dorf, der Wittibftand ein Marktfleck, der Jungfrau: 
ftand eine Stadt; der Eheftand ift ein Kupfer, der 
Wittibſtand ein Silber, der Zungfrauftand ein Goldz 
der Ehejtand ift ein Stern, der Wittibftand der Mond, 
der Sungfrauftand die Sonn; der Eheſtand ift ein 
Acker, der Wittibſtand ein Garten, der Zungfrauftand 
ein Paradeis; der Eheftand ift eine Dienftimagd, der 
Mirtibftand eine Frau, der Zungfrauftand eine Köniz 
gin; der Eheftand ift eine Leinwand, der MWirribftand 
ein Taffent, der Zungfrauftand ein Sammet; der Eher 
ftand ift gut, der Wittibſtand ift befjer, der Jungfrau: 
ftand ift der befte. 


Zabel. 


Ein Verwalter oder Pfleger, der feines Edel: 
mannd Bauern tapfer fchinden half, und nad) Wohl: 
gefallen diefelben gefämpelt, Fam endlid auch in Uns 
gnaden, alfo daß er feines Dienfts entlaffen worden; 
wie er fih nun auf den Weg gemachet, um anderen 
Dienft umzufhauen, kam er in ein Dorf, fo feinem 
gewefenen Keren zugehörig, dafelbft war ein Bad, 
daß er zu Fuß nicht wohl durch fonnte, bat demnach 
einen Bauern, er möchte ihn doch hindurch tragen, 
er wolle ihm anderwärts wiederum einen Dienft erweis 


— —— — 
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fen; der Bauer war hierzu gar ehrerbierig, wie er aber 
mitfen in den Bach gefommen, und den Pfleger auf 
dem Ruͤcken getragen, "fo fragte er denfelben, wo er 
denn hin wolle? ver Pfleger gab zur Antwort: ih muß 
fehen, daß ich einen anderen Dienft befomme; der Bauer 
fagt, wie, feyd ihr nichtmehr bei unferem Edelmann 
und Herrfhaft? der Pfleger fagte nein; darauf fagte 
der Bauer, fo trag dich der Zeufel, und warf ihn 
damit in Bach, und lief davon. Diejenigen, fo allzu— 
hart mit vem armen Bauersmann verfahren, verdie— 
nen nicht allein vergleichen Dinge, fondern haben nod) 
andere Strafen von Gott zu gewarten. Wie Gott 
der Herr in dem brennenden Dornbufd erſchienen, da 
hat Mofes nicht dürfen hinzutreten, bis er feine Schuhe 
ausgezogen; denn die Schuhe find von einer Haut, 


ſo vom Vieh mit Gewalr abgeihunden worden. Wenn 


ſolches Gott nicht hat wollen leiden, wie vielmehr 
wird er hafjen Diejenigen, welche gar die Bauern 
finden; freilid ift es billig, Daß die Bauern ihrer 
Herrfhaft das Gebührende abftatten, aber fie gar-auf 
das Blut ausfaugen, ift wider alle Gerechtigkeit und 
Lieb _ des Naͤchſten. Man fol fein mit den Bauern 
umgehen, wie die Bienen oder Immen mit den Blu— 


men, aus welchen fie zwar etwas faugen, aber fie 


laffen die Blum noch in ihrem Etand. Der Hanon 
hat den Gefandten des David die Bärt nur halb 
und halb abgefchoren, wenn man mit den Bauern 


J alio thäte verfahren, wäre es faft noch leidentlich. 





Fontain oder Wafferfunft. 


Die Wafferfunft ift eines aus allen, was ben 
Menſchen forderift bei warmer Sommerdgeit erquicken 
7 * 
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kann; nehme diefelbigen aus, welde an dem Dfrobers 
Duell oder Weinfaft größeres Mohlgefallen fchöpfenz 
fo weir ift es fihon in der Welt gefornmen, daß man 
diefes Element des Waſſers in den größten Gehorfam 
gezogen hat und ob es ſchen aus eigener Demuth gern | 
in die Nievere fäller, fo muß es doch wider feine 
Natur empor fteigen ; dergleichen ift zu fehen abfonderlich 
in der Stadt Rom, allwo neben anderen Pabſt Six— 
tus, dieſes Namens der Fünfte, viel hundert taufend 
Gulden auf die Wafferfünfte angewendet, wie in Monte 
Quirinali und anderwärts mit großer Verwunderung 
zu fehen. Desgleichen unweit Rom zu Frescati ein fols 
ches Wafferfpiel, daß einem Jeden möchte einfallen, Nep— | 
tunus habe an diefem Ort feine völlige Reſidenz und 
Hofſtaat aufgerichtet. Frankreich weichet bierinfals 
aud) wenig, abfonderlih zu Verfailles und Sontaines 1 
bleau. So will aud) Teutfchland nicht das Kürzere 
ziehen, zumalen nähft an Salzburg ein Luftgarten, | 
Hellbronn genannt, fo wunoerfeltfame Waferkfünfte 
anzutreffen, welde nicht allein mit den DVorwißigen | 
mit allerlei naffen Concepten verfahren, fondern wols 
len noch dem Himmel und Wolfen einen Truß bieten, 
und machen bei dem hellen Sonuenfchein einen wohlge— 
fenlteten Negenbogen. Was anbelanget die Beil. Schri | 
ift in derfelden von dergleichen neuen erfundenen Wafs 
ferkünften nichts zu finden, gleichwohl ift fih hoͤchſt 
zu verwundern über die Fontain oder Waſſerquelle, 
welche Mofes aus dem harten Felfen erweder hat. | 
Wie Mofes und fein Bruder Xaron in die MWüfte Sin 
mit dem ganzen Volk gelanger, da haben diefe unru— 
higen Siraeliter fehr zu murren augefangen, forderift 
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wegen des frifhen Waffers, welches ihnen dazumal in 
ſolcher trockenen und fteinigten Einoͤde gemangelt, da: 
hero Gott den zwei Führern anbefohlen, fie follen den 
Felfen in feinem Namen anreden und er werde ihnen 
Maffer genug fpendiren, wie dann auf den anderten 
Etreich feiner Ruthe fo häufiges Waffer hervor ge: 
fprungen, daß fowohl das Volk, ald auh ihr Vieh 
zu trinken genug gehabt. Abulenfis in Num. gibt vor, 
dag ſolches Waffer immerfort noch aus diefem Felſen 
in der Menge rinne, wovon Arabien befeuchtiget wird, 
welches fonft wegen Dürre der Erde nicht zu bewohnen ges 
wefen; nun ift, faft nady aller Lehrer Ausſag, gewiß, 
daß dazumal Mofes in etwas gezweifelt, ob Gott eiz 


nem fo fhmählerifhen Volk werde foldhes Mirakel 


und Munderwerf wirken und wegen diefes habe er 
eine läßlihe Suͤnd begangen, auch fey er derentiwegen 


"nicht ins gelobte Kand eingelaffen worden, aus welchen: 


dann ganz klar abzunehmen, daß Gott auch die min 
defte Suͤnd nicht ungeftraft laffe. Jene unerzogenen 
Knaben zu Bethel, weil fie den Mann Gottes, Elifäum, 
ausgefpöttelt und ihn einen Kahl kopf gefchelten, haben 
nur laͤßlich gefündiger, weil fie noch nicht bei vollfom= 
menem Berftand gewefen, gleihwohl hat fie Gott ges 
Rrafet, daß fie alle von zwei wilden Bären zu Stüden 
find zerriffen worden. 4 Kon. 8.2. Ananias und Sa— 
phira, weil fie vor dem heil. Petro mit einer unvers 
ſchaͤmten Lug aufgezogen, welches gelehrte Theologen 
nur für eine läßliche Sind gehalten, find zur Straf 


‚des gähen Tods geftorben, und ift der heil. Vater 


Auguſtinus der Ausſag, daß dere Suͤnd feye durch den 
zeitlichen Tod aufgelüjht worden. Lanzizius opus 86- 
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c. 20. In der Bolognefiichen Provinz ift bei nächt« 
licher Weil ein Kapuciner in die Kuchel gegangen, des 
Willens, fid) zu wärmen, dafelbft hat er wahrgenom: 
men, daß zwei fhwarze Rucel:Ragen einen Kapuci— 
ner am Spies gebraten und gaben auch deffen die Ur: 
fach, daß diefer vorhin, als er noch lebte, feye Koch 
gewefen, und babe zuweilen das Holz unnuͤtzlich ver- 
brannt, welches wider feine Armutheregel war. ibid. 
Dis. 9. Die allergeringften Verbrechen, welche auch 
eifrige Diener Gottes begehen, wenn fie nicht durch 
Neue und Buß bezahler werden, bleiben von dem ges 
rechten Gott nicht ungeftraft. Wir unvorfichtige 
Adamskinder halten meiftens die Fleine Suͤnd für 
nichts, und gleichwohl ziehen felbige oft große Stra— 
fen nad) fih. Wie Verrus auf Befehl des Herrn 
das Net ausgeworfen, da bat er daffelde herausgezogen 
voll mit großen Fiichen, plenum magnis piscibus. 
Joan. c.21. Soll venn ‚Fein einiger fleiner Fiſch feyn 
darin gewefen? Keiner, denn fie find durchgewifcht, 
aber gedenfe an mich, bei dem allwiffenden Gott wis 
fhet auch die allerkleinſte Suͤnd nicht durch, fondern 
muß geftraft werden. 

Don den Fontainen und Mafferbrunnen , wie fie 
bei dermalen vorwißigen Welt aufgerichter, find gar 
wenig Gefchichten vorhanden: it demmad) nur zu melden 
von andern Wunderbrunnen. Zu dem Tosfanifchen, und 
zwar unter der Stadt Sienna, im Dorf Rofia, find 
die Wunderbrunnen Locales , weldye nur zu gewiſſen 
Fahren fließen, wenn naͤmlich eine Theuerung ſoll 
angefünder werden, die auch unfehlbar folget ; fobald 
fie aber wieder vertrocknen, nimmt die Theuerung ab; 
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welche Eigenfchaft auch der Brunn Sancti Reguli in 
gedachtem Land hat. Kircherus, Wiederum ift in ges 


dachter Provinz ‚bei Voltera eine ftarfe Waſſerquell, 


die fi) im Hervorfpringen 10 Schuh in die Höhe 
wirft, trug einer Mafferfunft, je höher fie num über 
fi fteigt, defto näher find Regen und Ungewitter; 
fpringer fie aber nicht hoch, und fließet gleichfam nur, 
fo bedeut ed ſchͤn Wetter. In Frankreich bei einem 
adelihen Gefchlecht verliert eine fchöne Brunnquell ihr 


Waſſer, wenn Jemand von diefem Stammhaus fell 
ſterben. Grund. delic. Hister. Sn Epanien auf dem 


Berg Serato, allwo ein wunderwürdiges Bild unferer 
lieben Frau verehrt wird, haben die Geiftlichen dafelbft 
einen großen Mangel gelitten an frifhem Brunnen 
wafjer, und was ihr Uebel nach vergrößerte, mußten 
ſowohl fie, als die Wallfahrrer von der aeizigen be— 
nachbarten Herrfchaft das nothivendige Waffer um Geld 
bezahlen; endlich haben fie ihre Zuflucht genommen bei der 
gnadenvollen Mutter Gottes; worüber alfobald gefchehen, 
daß der Brunnen von dem Grund befagtem Geizhals 
verfhwunden, unter der Erde feinen Rüchweg genom: 
men und unweit bei dem Klofter empor geftiegen zu 
fonderem Zroft der Geiftlichen ſowohl ala der anfom: 
menden Sremdlinge. Was kann doch verruchter feyn 
als ein Geiziger, maffen diefer der Hölle gleich, welche 
to viel Millionen Seelen ſchon geſchluckt und doch den 
unerfättlichen Hunger noch nicht geftillet. Solche geld- 
gierige Maulaffen find faft wie die blinden Maulwürf, 
welche ihre einzige Freud und Ergoͤtzlichkeit in der 


. Erde fuchen. 
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Fabel. 


Man zeigte einem vornehmen Romaner, welcher 
dazumal in Frankreich in großer Wuͤrde ſtand, ein 
Gemaͤlde, welches das beſte Stuͤck von dem beruͤhmten 
franzoͤſiſchen Maler Le Brun war. Zur Seite und 
gegenuͤber waren zwei vortreffliche Stuͤck, eines von 
Raphael von Urbin, das andere von Paul von Verona 
geſetzet. Als man dieſen Romaner um ſeine Meinung 
wegen des erſtern fragte, gab er zur Antwort: Es 
ift fhon, aber es hat zwei ſchlimme Nachbarn ;_bies 
durch gab er wohl den Vorzug. ‚zu erfennen, welchen 
er den zwei älteften Malern jür den Juͤugern gab. 
Nach ſolchen fuͤhrte man dieſen Romaner in ein ans 
dered großes Zimmer, worin mehrmal fehr herrliche 
Stüf von dem beften. Pinfel waren, unter andern ift 
zu fehen geiwefen eine Fonrain oder Waſſerkunſt, welche 
dergeſtalten kuͤnſtlich vorgeſtel daß ſich maͤnniglich 
daruͤber verwundert, wie die emporgetriebene Waſſer— 
quell ſo artlich wiederum zuruͤck faͤllt, und eine breite 
marmorſteinere Schaale anfuͤllet, aus welcher ein rei— 
ſender Menſch trinken thut. Der Romaner wurde be— 
fragt, ob dieſes nicht ein vortreffliches Stuͤck ſey? 
und gehe dem Trinkenden nichts ab, als die Red? 
Wahr iſt es, ſagt der Romaner, es mangelt ihm 
nichts als die Rede, allein trinken und reden zugleich 
iſt nicht moͤglich, wartet, bis er ausgetrunken hat, 
alsdann wird ſich der Fehler offenbaren. Zwei Arbeiten 
auf einmal verrichten, iſt nicht moͤglich; doch gibt es 
gleichwohl ſolche Leute, die des Glauben⸗ ſind, daß 
ſie Gott und dem Teufel koͤnnen dienen, welches zwar 
ganz gerad wider die ebangeliſche Wahrheit, welche 
da lauter: Nemo potest duobus Dominis servire, 
Niemand kann zweien Herren dienen, Matth. K. 6. 
Einer gruͤßet einen : mein lieber Bruder, im Herzen 
aber wuͤuſcht er ihm auf der Galeer ein Ruder; 
Einer betet: Vater unfer, der du bift im Himmel; 
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im Herzen gebenft er, hol der Zeufel meinen alten 
Schimmel (verftehe die GSeinige). Einer geher in den 
Zempel, und denfet doch immer an Plempel; das 
beißt ja auf einmal zwei Herren dienen, auf einmal 
zwei Arbeiten verrichten : das fagft du, aber ich nicht, 
und ein rechter Chrift nicht, wer anders im Herzen, 
als in dem Mund, der dienet dem Teufel allein und 
nicht Gott zugleich; Gott ift der wahre Herr und 
Herricher, ihm foll man allein dienen ; denn die Arche 
ded Bundes und der Abgott Dagon Ffonnten zugleich 
bei einander und mit einander nicht flehen. 


Der Fluß 


Zwifchen einem Fluß und Bad) ift diefer Unter: 
fhied, daß der Bad) zuweilen austrocnet; der Fluß 
aber bleibet bei feinem beftändigen Lauf. Die Flüffe 
bat der Allerhöcyfte durch feine göttliche Fuͤrſichtigkeit 
mannigfältig in der Melt ausgetheilet, und meiftens 
zum Nußen der Menfchen. Bekannt ift es, daß der 
Ganges in, Indien, Paktolus in Lydien, Tagus in 
Iberien, Hebrus in Thracien, Ladon in Arcadien, Nie 
Ins in Egypten, Euphrates in Armenien, Padus in 
Stalien ꝛc. fehr berühmte Fluͤſſe ſeynd, ihnen aber 
weicher die Donau nicht, durch welchen Fluß das wer: 
theite Teutſchland ſowohl geadelt ald bereichert wird. 
Diefer herrliche Flug nimmt feinen Urfprung in Schwaz 
ben bei Eſchingen, oder Donau: Ejchingen, vergrößers 
ſich nachmals mit vielen andern vornehmen Zlüfen, 
welche er in feine Schoos empfangetz der große Fluß 
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Inn reißet unterwegs viel Fluß mit fich hinweg, und 
faufer bei Paßau mit folder Ungeſtuͤmme in die Do: 
au, daß er feinen Lauf ziemlich weir erhält, noch 
fein Waffer mit der Donau vermiſchet, wie aus beider 


Maffer Farben zu fehen ift. Endlich ftürzer ſich diefer, 


berühmte Donaufluß mit großer Gewalt in Pontum 
Euxinum oder das fchwarze Meer. Was anbelanget 
die göttliche Schrift, fo geſchieht in derfelben häufige 
Meldung, von den Slüffen, hier aber wird allein ge: 
dacht des Fluffes Jordans, in welchem unfer gebene- 
deiter Herr und Heiland getaufet worden: Neben an: 
deren Wundern, fo ſich mir diefem Fluß ereignet, if 
nicht dad mindefte, als er fich fo ehrerbietig gegen der 
Arche oder den heiligen Bund'sfaften gehalten: denn 
wie Joſue mit dem gefamten Volk zu dem Fluß Zor- 
dan gelanget, und den Prieftern anbefohlen, fie follen 
mit der Arche voran gehen; ſiehe! da ift das Waſſer 
obenher geftauden, und hat fi wie ein Eryftallener 
Berg in die Höhe gebaumt; das Untere entgegen ift 
feinen Weg fortgeronnen, und ſich in das todte Meer 
geftürzet. Zofue K. 3. V. 16. Hätte das todte uns 
tere Maffer nicht auch follen die Arche verehren, und 
ſtill ſtehen? Freilich, weil ed aber ſolches nicht gethan, 
fo ift. e8 in das todte Meer gefallen: In einer jeden 
Kirche und Tempel wird nicht aufbehalten die Arch 
des alten Teſtaments, fondern des neuen, worinnen 
das göttlihe Manna und lebendige Himmelbrod zu 
finden ift, wer nun den Tempel und Gotieshaus nicht 
verehret, fondern allerlei Ungebühr und Frechheit das 
rin begehet, wie es leider bei diefer verkehrten Zeit 
mehrmal zu fehen, der hat nichtd ander& zu gewarten 
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als eben das todte Meer, will ſagen den ewigen Tod. 


Der allmaͤchtige Gott kann die allermindeſte Unehr nicht 


gedulden in ſeinem Haus. Er kommet auf eine Zeit 


in Geſtalt dreier Fremdling zu dem Abraham, und 


nimmt die Einkehr in ſeiner Huͤtten, bald hierauf thut 
ihm der Herr die froͤhliche Zeitung andeuten, daß er 
werde einen Leibserben, und zwar einen Sohn bekommen. 
Sara dazumal 80 Jahr alt, ſchaute durch die Klumſen 
der Thuͤr, das iſt zwar nichts neues; denn ſie war ein 
Weib, und wie ſie vernommen, daß ſie noch ſolle ein 
Kind tragen, visit, hat fie hierüber ein wenig gelachet, 
in Bedenfung daß fie ſchon alt feye, was fenft die 
Weiber nicht gern geftehen. Gleich hierauf hat der _ 
Herr dem Abraham vorgeworfen, warum feine Sara 
geladyet habe?  Dixit autem Dominus ad Abraham, 
quare risit Sara? Aus diefem ift abzunehmen, daß 
ein jeder Mann wegen feines Weibes geringften Fehlern 


muß Rechenfchaft geben; warum aber fol diefes La— 


chen oder ein wenig Schmußen ein Tadel feyn? Darum, 
es gebühret fih nihr an dem Ort zu laden, wo Gott 
gegenwärtig ift, wie dazumal. Gen. c. 18. Wie wer: 
den denn erft jene ed Fünnen verantworten, die aus 
einem Gotteshaus, ein Epotthaud machen, und folche 
fträfliche Frevel begehen, welche aud) in einem Wirths— 
haus nicht zu gedulden, dahero billig der heil. Chry— 
foftomus auffchreiet: prostibulum tibi videtur Ecele- 
sia, et foro ignobilior? Du gewiffenlofer Menſch, 
glaubeft du daß die Kirche ein Zummelplaß feye, und 
ein Löffelmarft? Won den Flüffen hat man allerlei 
wunderliche Gefhichten und Begebenheiten: Die vor— 
nehme Reichsſtadt Regensburg kann nicht genugſam 
Abr. a St. Efara ſämmtliche Werke . 8 
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preifen, und hervorfireihen den Lebenswandel des hl, 
“ Emerani, Biſchofens und Martyrer, wegen deffen Vers 
dienfte, unzahlbar viele Mirakul und Wunderwerfe ges 
ſchehen. Derjenige Ort unweit Kegensburg, allwo der 
heil. Maun umgebracht werten, ift noch auf heutiger 
Zeit mir einem ewigen Privilegio von Himmel begnas 
det, indem es niemal im Winter mit Schnee bededet 
wird, auch zur heißen Sommerszeit nie verdorret, ſon— 
dern flers prangen thut mit einer ewigen grünen Li— 
verei. Als einmal Kaifer Otto, der Erfte diefes Nas 
mens, in die Kirche des heil. Eme:ani ‚getreten, und 
dafelbft ein Gloͤckel gehdret eines wunderfchönen Klangs, 
hat er einen ſolchen Wohlgefallen daran gehabt, dag er in 
diefe Wort ausgebrochen: Entwevers foll das Glödel 
mir zulommen, oder aber ich will eines vergleichen 
gießen lajjen. Bald hierauf iſt ihm ſolches verehret wor— 
den, Faum aber ift e8 von der Kirche hinwegfoms _ 
men, da bat e& alfobald den Klang, verloren, und ift 
ganzlicdy verftummet. Wie der heil. Emeranus am 
ganzen Leib verwundet worden, da hat er von einem- 
anwefenden Vriefter einen Trunk Waſſer begehret, 
weldyes ihm aber der unbarmherzige Mann abgeſchla— 
gen; worüber Emeranus ihm den Flud) gegeben, daß 
er die Zeit feines Lebens nimmermehr werde einen 
Trunf genießen, und fofern er folle einen Tropfen 
nehmen, fo foll er unfinnig werden, weldyes auch nach— 
mals wahr worden. Das wunderbarlichite aber tft haupt— 
fächlich diefe6, welches auch zu unferem Vorhaben gehört. _ 
ie fein hl. Leid auf der Iſar herunter geführt wor: 
den, und machmals in die Donau gefommen, da iſt 
das Schiffel, ohne Arbeit jo fehnell wider den Strom 
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hinauf gefahren, ald wäre es son dem beften Segel ge: 


trieben worden. Meginfredus in Vita S. Emerani. Auf 
folde Weis hat der berühmte Fluß Donau auch die hl. 
Reliquien verehret, worin viel ſich koͤnnen billig ſpie— 
geln. Dann find die Krankheiten gewendet worden, 


und die Teufel in die Flucht gegangen, wegen der 


Schweißtuͤcher und Schurztuͤcher Pauli, act. c. 19. — 
wie viel heilſamer werden erſt ſeyn die Beiner der 
heiligen Leiber, mit welchem ſie dem allmaͤchtigen Gott 
ſo eifrig gedienet. Dahero Kaiſer Carolus der Vierte 
den Leib des h. Veit nah Prag in Boͤhmen überbringen 
laffen, Fridericus der Gifte die Leiber der h. h. drei 
Könige von Mayland nach Köln geführet, Luitpran— 
dus den Leib des heiligen Vaters Auguſtini nad Ti: 
ein gebracht, damit dero untergebene Länder und Städt 
an dergleichen heiligen Leibern einen fonteren Schaß 
möchten haben. Hat ja der Schatten Perri folche Kraft 


und Wirkung gehabt, daß er die Kranfen gefund ge— 


macht, ja ed ſchreibet mein h. Vater Auguftinus, daß 
fogar ein Todter feye lebendig worden von dem Schatz 
ten Petri, lib. de. Catech: c. 25.5 was follen und 
koͤnnen erft wirken ganze h. Leiber, welche in. der Chri— 
ffenheit mit fonderer Andacht verehret werden. Sogar 
tie vernunfilofen Thier lehren und, wie wir follen 
die Heiligthuͤmer in Ehren haben, zumalen alle Fahr 
anf einmal eine unzahlbare Menge der Vögel bei den 
Grab der heiligen Jungfrau und Martyrin Katharinaͤ 
erfcheinen, und ein Zeder dafelbit fein Opfer ableget, 
welches beftehet in einem grünen Zweigel famt der 
Stucht. Joan. de Monte Villa lib. 1. de peregrinat. 
8 


Fabel. 


Ein Herr reiſete mit ſeinem Diener uͤber Land; 

der Diener aber unterwegs ließ ſich hören, was er für 
Wunderding in fremden Yänvern habe gefeben, woruns 
ter. aber die mehriften mit dem großen Meſſer bezeich— 
net. Gäh laufer ein Fuchs über ven Weg, darauf jagte 
der Herr, das war ein großer Fuchs! O Herr! feßer 
hienwider der Diener, ic) hab Fuͤchſe gefeben, fo groß 
wie ein Ochs, holla! gedachte der Herr, das ift eine 
gewichtige. Des anderen Tags frühe betere der Herr 
uberlaur auf feinem Pferd, Gott wolle ihn doch den— 
—5 Tag vor einer Lug huͤten; dieſes Gebet kam dem 

Diener ſehr fremd vor, fragte demnach feinen Herrn 
um die Urſach, worauf der Kerr ihm mit Seufzen geantz 
wortet: Wir muͤſſen heut über einen Fluß reiten, wo—⸗ 
rin alle erjaufen, die da mit einer Lug behaftet jind. 
Vach dieſem kamen ſie zu einem Waſſer, allwo der 
Diener aus nagendem Gewiſſenswurm gefragt, ob 
dieſes Waſſer ſolche Eigenſchaft habe? denn er befinne 
fih, daß er wegen des Fuchſen habe zu viel geredet, 
denn er feye nicht größer gewefen, als eine mittlere 
Kuh; — dieſes Waſſer iſt es nicht. Bald hierauf gelangs 
ten ſie zu einem anderen Waſſer, der Diener erforſchet 
wiederum, ob's denn dieſes ſeye, denn er habe einen 
Ecrupel wegen des Zuchfen, indem derfelbe nicht grös 


fer gewefen wäre, als ein Kalb; noch nicht, jagt der ! 


Herr, aber unweit ift derfelbe Fluß entlegen; wie fie 
nun zum Geftad vefjelben fommen, da zitterte der Dies 
wer hinter feiner, am ganzen Leib, daß er fat vom 
Pferd herunter gefallen, und wollte auf feine Weis 


nach feinem Herrn reiten, mit dem Vorwand er habe | 


BE APOCEINENiEn von dem Fuchfen geredet, indem derjel- 


ige nicht größer gewefen, als die Fuͤchs im diejem | 


Bi worauf der Herr geſaget: Weil derjelbige Fuchs 
ift gewefen wie andere, alfo ift auch das Waſſer die— 
ſes Sluffes, wie ein anderes. 


— 
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Dergleichen auffchneiderifche Zungen gibt es in der 
Menge, und haben diefenigen, weldye Mofes ausge: 
fchidet, das gelobte Land auszufpähen, fehr viel Ka— 
meraden und Mitgefellen, diefelben baben nicht allein 
eine große MWeintrauben an einer Stangen getragen, 
fondern auch eine große Lug im Maul, indem fie al: 
lenthalben unter dem Volk auggefprenget, daß in dem 
benannten Land fo große Leut gefunden werden, gegen 
denen fie wie die Heufchrecfen ausfehen; ei fo ſchneid. 
Num. c. 13. 


DET SDBRITELrTAIL 


Des Waſſers eigentliche Natur ift, daß es feinen 
Lauf abwaͤrts nimmt, wofern es nicht von der Gewalt 
oder Kunft in die Höhe gezivungen wird, weil es num 
das Meer für feine allgemeine Mutter erfennet, und 
folhes weit einen niedern Sitz hat als die hohen 
Gebirg, alfo ereignet fich ein großer Wunder: und 
Miderftreit unter den Gelehrten, wie hoch das Waffer 
‚in die höchften Alpen und Berg hinauffteige, und fid) 
nahmals mit großem Gerds wieder in die Niedere 
ftürze. Ihre Ausfagen und Meinungen find fehr 
unterfchieden, einige wollen, daß durd) die verfchloffene 
Luft in der Erde das Waffer in die Höhe gejagt werde; 
Andere fagen, daß ein manches Gebirg eine ſchwam—⸗ 
mige Natur an fih habe, kraft dero es das Waſſer 
an fi in die Höhe ziehe; viele. aber glauben, es 
fole das tobende Meer wegen ſtets wiederholtem 
Stoßen, und Fortfchub das Waffer durch die Erdadern 
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in die Höhe ſchieben; ich meines Erachtens thue fols 
ches der allmögenden göttlichen Vorſichtigkeit beimeffen,- 
welche mwunderbarlid, durch unerforfchliche Weis in 
der Welt mit den Gefhöpfen fpielet.. In heiliger 
Schrift ift wenig zu finden von vergleichen Waſſer— 
fällen, einer aber zeiget fih, woran die ganze Welt 
ſich Höchft zu verwundern hat. Nachdem Pilatus ein 
Verbot ergehen laffen, man folle Ehrifto-von Nazas 
reth an dem Kreuz die Gebeine nicht brechen, indem 
doch die gortlofen Hebräcr ſolches inſtaͤndig geſuchet, 
da hat ver Hauptmann Longinus, zu ſehen, ob Jeſus 
noch bei Leben fey, ihm mit einer ſcharfen Lanze die 
rechte Seite eröffnet, alſo, daß ſolches bis in das 
Herz hinein gedrungenz die Wunde war fo groß, Daß 
man mit einer mittern Hand härte fünnen hinein ges 
langen. Nach ſolchem ift -alfobald wunderbarlicher 
Weis das häufige purpurfarbe Blut heraus gefpruns 
gen, auf dieſes folgte der große Warferfall, indem eine 
Menge des hellen, Fryfialltlaren Waffers herausgefpris 
et, Exivit sanguis et aqua. Joan. c. 19. Die meis 
ften heiligen Lehrer find ver allgemeinen Ausſag, daß 
durch das Blut fey das höchfte Saframent des Altars, 
und durch das Wajfer die bi. Tauf bedeuter worden. 
Chrysost. hom. 48. in Joan. Weil von dem erften fchon 
dfter gedacht worden, alfo ſoll allbier von dem. heils 
famen Seelenbad der Taufe eine Furze Meldung "ges 
fhehen. Nachdem uns der leidige Satan durch den 
erften Fall des Adams eine fanbere Waͤſch (scilicet) 
zugerichtet, und wir biedurch alle mit der Bürde der 
Erbſuͤnd überladen worden, alfo hat der grundgütigfte 
Gott durch feine unendliche Weisheit gemacht, daß 
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der Teufel felber das Bad hat müffen austrinken, 
und mit einer langen Nafe abziehen, indem der Heiz 
land Jeſus das heilige Sakrament der Taufe an und 
eingeftellr, wodurch die Erbmadel an der Seel abge— 
wafchen werden, und wir wiederum in die Zahl der Kine 
der Gottes gelangen. Martinus Roa in dem Leben 
der feligen Sancia di Cariglio fehreibet, daß ihr Gott 
wunvderbarliche  Gebeimnifje geoffenbaret habe, unter 
andern, wenn fie in der Pfarrkirche ihr eifriges Ge— 
bet verrichtet, hat fie wahrgenommen, daß die Kinder 
nach empfangener heil. Tauf, aus der offenen Seitens 
wunde Chrifti, find heraus gefrochen. cap. 1. fol. 4. 
Wie vor diefem die Firaeliten gefehen, daß ihr Haupt: 
feind der Pharao, famt den GSeinigen im Maffer zu 
Grund gegangen, da haben fie einhellig angefangen, 
Gott zu loben und zu danfen. Cantemus Domino etc. 
Laffet uns dem Herrn fingen, denn er iſt trefflich 
groß worden, er hat Pferd und Reiter in das Meer 
geworfen, Exod. c.15. Gleicher Seftalten follen wir 
dfterd dem allmähtigen Gott danken für die große 
- Gnad, inden er unfern abgefagten Feind, den Catan, 
in dem Waffer der hl. Tauf verfenfer und zu Grumd 
gerichtet hat. Eine große Wirkung hat gehabt das 
MWaffer des Fluffes Sordan, weil es dem fyrifchen 
Fuͤrſten Naaman den Ausfaß und Siechthum gereinigetz 
aber weit Fräftiger ift das Waffer der heil. Tauf, 
zumalen ſolches fogar die Macdel der Seele abwaͤſcht, 
und den Menſchen den Engeln glei ſaͤubert. Kaum 
ift ein wunderlicherer Wafferfall als jener in Welſch— 
land, inegemein genannt; „La cascata di Terni,* das 
ſelbſt flürzet fih der Fluß Velin von dem hoͤchſten 
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Selfen herab, und fällt ungefähr in die 500 Schuh in 
die Tiefe hinunter, mit folhem graufamen Gerdg, 
daß man es bei nädhtliher Weil über etlihe Meilen. 
höret, auch Faun einer in der Nähe des Nächften 
Wort nicht vernehmen, wenn er auch überlaut fchreiet. 
Das Waſſer wird von den hin und her gefpißten 
Klippen dergeftalten zertrennet und zerquetfchet, daß 
es weit herum in lauter Nebel zertheilt wird, welcher 
ſich nahmals wie ein fubtiler Regen herunter gibtz 
das Denkwürdigfte ift diefes, daß dafelbft, fo oft die 
Sonn fceinet, allemal der fchonfte Regenbogen zu 
fehen, diefer Himmelsbogen zwar hat feine natürliche 
Urſache, aber jener nicht, welcher fich zur Zeit der 
heiligmäßigen Maria Villanaͤ gezeiget. Wie Ddiefe 
eifrigfte Dienerin Gottes eine Bruderfhaft aufgerichs 
tet, dero Saßung diefe, daß die einverleibten Mitglies 
der die zwolf Feſttag Chrifti des Herin und der Muts 
ter Gottes mit fonderer Andacht follen begehen, wos 
bei auch das hoͤchſte Gut foll ausgefeßt werden, hat 
fih, als nun die erfte Feftivirät ihren Anfang ges 
nommen, der allerfchönfte Regenbogen am Himmel fee 
ben laſſen, welcher ſo lang gedauert, als das 
höcdhfte Gut herausgeftanden, auch ift nachmals eben 
foldes gefhehen an Mariaͤ Empfängniß, am heil. 
Ghrifttag, heil. drei Königen, Mariaͤ Reinigung ꝛc., 
alfo, daß der Himmel mit den vielfärbigen Regenbos 
gen folde Andacht befiätigt, und fattfam gezeiget, 
wie lobwürdig es feye, wenn man Gott und feine 
Heiligen eifrig verehrt. Marchesius in vita. Kein 
Waſſerfall ift Gott dem Allmächtigen wohlgefälliger 
als jener, welcher da kommt von den bufßfertigen Aus 
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gen, dahero Raymundus von Capua, als Beichtvater 
der heil. Catharinaͤ Senenſis, von ihr begehret, ſie 
wolle ihm doch von Gott dem Allmaͤchtigen einen voll— 
kommenen Ablaß aller feiner Suͤnden zuwegen brin⸗ 
gen; des andern Tags hat Catharina ihr eifriges Ges 
bet verrichtet, heruach dem Raymundo vorgeftellt die 
große Undankbarfeit der Menfchen gegen Gott, worıs 
ber Raymundus angefangen zu feufzen, und endlidy 
in foldes Weinen und Heulen ausgebrochen, daß 
wenig abgegangen, daß ihm nicht das ganze Herz 
zerfhmolzen. Hierauf fagte Katharina: „et haec est 
Bulla Indulgentiae.* Diefes, diefes Zäherbad iſt der 
vollfommene Ablaß, weldyen dir der gürigfte Gott ges 
fhidet hat, dahero ihm darum danfe. In vit. Wahr 
ift ed, gleichwie die Arche Noe von dem Waffer in 
die Höhe und empor erhebt worden, alfo kommt ber 
bußfertige Menfch durch folches Augenwafler aus dem 
Abgrund wiederum in die Höhe und zu Gottes Gnad; 
der mit ſolchem Bußwaſſer verfehen, ift ſchon verfis 
hert, daß ihm feine Hoffuung in Himmel nicht zu 
Waſſer wird, 


SabeL. 


Bei einem Barbier waren einsmals etliche Gaͤſt 
in der Stube, zu dem kaum auch ein grober Bauer 
hinein, und fragte um den Meiſter Scheerer, dieſes 
groben Geſellen lachten nun alle, darauf gab man 
ihm ein Glas Wein in die Hand, welches er rein 
ausgeſoffen, gleich aber ſtund einer von den Gaͤſten 
auf, der kein Barbier war, legte dem Bauern das 
Tuch um den Hals, und fieng ihn an zu ſcheeren, 
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daß ihm die Augen gewäffert, und er nicht anders 
die Zähne geblöcket als wie ein Hund, wenn man ihm 
die Dfengabel zeiget. Ueber dieſes Schaufpiel lachten 
die andern, daß ſie faſt umgefallen, der Bauer aber 
force nicht länger halten, ſondern ſprach: Meiſter, 
ibr müßt einen Rauſch haben, deun ibr raufer mic 
erbärmlih, es. tbur mir fadermentifh wehe! Der 
Scheerer aber tröftete ibn, er folle unr fill halten, 
eö werde bald ein End nehmen. Heryach fing er 
an ihm auch den Bart zu ſcheeren, goß ihn aber ein 
ganzes DBeden voll Faltes Waſſer um’s Maul herum, 
von welchem unvermutheten Wafferfall er alſo erfchros 
den, daß er gleich aufgeiprungen; was Teufel, faate 
er, ift diefes? ich bin fommen zum Scheeren und nicht 
zum Baden, nahm darauf den Hut und lief mit halb 
gefhornem Barr zum Haus hinaus. Diefe Cascata 
war nicht. von Terni, fondern von Navi. 

Verichwenderiich ift gewefen jener Gefell, welcher 
vom Dater feine Erbportion befommen, felbe aber 
bald durch liederlichen Wandel arworden und. vers 
fhlemmt, Luc. Kap. 15. Noch verfchwenderifcher find 
wir arme Adamskinder, indem wir die edle und theure 
Zur durch allerlei Gefpaß und Fatzpoſſen fo ſchaͤnd— 
lich verzehren, weldye ung doch der allmaͤchtige Gott 
nur zur Buß und zum Ponitenzwirken mitgetheilet. Pau⸗ 
lus Barti erzaͤhlet, daß der boͤſe Feind einmal aus 
einer beſeſſenen Perſon bekennet habe, wenn ihm Gott 
nad) dem juͤngſten Tag nur etliche Minuten der Zeit 
würde fchenfen, wodurch er zur Gnade Gottes koͤnnte 
gelangen, fo wollte er mehr für Gott thun als alle 
Heiligen. pag. 256. 

O unglücfeliger Abfalon, was gäbeft du un ein 
einziges Stuͤndlein? Die ganze Melt, ſagte er. O 
cwig verlorner Herodes, was fpendireft du um eine 
halbe Stunde Zeit? Alle Reichthuͤmer und Mollüfte 
der ganzen Welt, befenner er. D verdammter Judas 
Iscarioth, was thäreft du, wenn dir Gott noch eine 
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Stund Zeit vergoͤnnete? Sch, fagte er, wollte mehr 
arbeiten als alle. Apoftel, wollte mebr leiden als alle 
Martyrer, wollte mehr beten als alle Beichtiger, aber 


Wehe, Wehe, und .ewig Wehe! die goldene Zeit iſt 


— 


ewig vergangen, und ich ſtecke in der ungluͤckſeligen 


Ewigkeit. Was iſt doch mehr zu bedauern als daß 


die Menfchen fo unverantwortlich durch allerlei Spiel; 
Poſſen, Laden, Murhwillen die herrliche Zeit vers 
ſchwenden und verzehren. 


Der Morak. 


Eine jede fumpfige Erde mird insgemein ein Mos 
vaft genennet, die Luft aber an vergleichen Drten, 
weil fie meijtens feucht und di, ift fie folgfam 
unrein, und dem Menſchen nicht gar gefund. Aus 
dem moraftigen Grund entftehen die nächtlichen Irr— 
lichter, von den Lateinern Ignes fatui genannt, welche 
darım diefen Namen haben, weil fie machen, daß die 
reifenden Leute irre gehen, denn weil fie von der obz 
fhwebenden Luft getragen werden, alfo ‚find fie bald 
vor, bald hinter dem Menfchen, bald aud) neben ihm, 
wodurd) einer Leicht verführt wird; es ift zwar nicht 
ohne, dag nicht zuweilen dergleichen Kichter von den 
böfen Feinden. felbjt regierer werden, welche nichts ans 
ders fuchen, als den Schaden und Untergang des Mens 
fhen. Moraft finder man fait in allen Ländern, fons 
derlich in denfelbigen, die nicht gebirgig oder felficht 
find, als wie in Unterungarn, nicht weniger in Bayern, 
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auch an vielen Orten in Stalien. Es find wohl die Mo: 
rat nicht allerfeits gefund, anbei aber gleichwohl nuͤtz— 
lid, wie denn die Herrn Jaͤger hierinfalls die beite 
Grfahrenheit haben. In heiliger Schrift ift zwar 
eigentlid das Wort Moraft nicht zu finden, wohl aber 
unter dem Namen; wafferreiche Derter, pascebant in 
locis palustribus, Gen. c. 43. Der König Pharao 
hat auf eine Zeit einen wunderlichen Tranm gehabt, 
ihn gedinfte, als ftehe er nächft einem Fluß, aus wels 
chem fieben Stuͤck Nindvieh heraus gegangen, welche 
über alle Maffen fehr fert, ſchoͤn und dic? waren, und 
diefe nahmen ihre Waide in wafjerreichen Orten, wels 
ches fo viel als eim Moos oder Moraftz bald hierauf 
hat ihm mehrmal geträumt, als fehe er fieben andere 
Ninder hervor geben, welche aber ganz ausgemergelt 
und zaundärrz und die haben die faiften aufgefreffen. 
Den Zraum hat ihm der gerechte Joſeph ausgeleget, 
daß naͤmlich fieben gute und fruchtbare Jahr werden 
fommen, nadymals aber fieben unfrucdhtbare, worurd) 
im ganzen Land ein Hunger und große Theuerung 
ſolle entftehen. Diefes aber ift wohl zu merken, daß 
bemeldtes duͤrre Vieh, nachdem es die faiften aufges 
zehret, nicht -ift beſſer noch fetter worden; das ges 
ſchieht aber oͤfter und mehrentheils, daß geſtohlenes 
Gut nicht gedeihen thut. Man hat es wahrgenom— 
men bei dem Adam, ſobald derſelbe den verbotenen 
Apfel in dem irdiſchen Paradiesgarten geſtohlen, gleich 
darauf hat er feine Blöße erfannr, geftohlene Sachen 
thun mehr enrblößen als bereichern. Daher fagt der 
weife Mann: „Alii rapiunt non sua, et semper in 
egestate sunt, Andere nehmen mit Gewalt den Leu— 
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ten das Shrige, und bleiben immer ſtecken in Elend 
und Bettelftand.* 

Leontius erzählet in dem Leben Joannis Eleemoe 
ſynarii von einem fehr reihen Kaufmann, was maſ— 
fen ihm ein mit allerhand Füftlihen Waaren und viea 
lem Getreid wohl und reich beladenes Schiff geftran= 
det, zu Grund und verloren gegangen fey; wie er fich 
deffen aber mit weinenden Augen bei Joanne beflager, 
habe er zur Antwort befommen und hören müffen: 
„Sceias hoc tibi nulla alia de causa accidisse, nist 
quod haec nayis non juste, non honeste a te esset 
exquisita ete., du folleft wiffen, daß dir diefes. Un— 
glück Feiner anderen Urſach halber begegnet und auf 
den Hals gewachfen, als weilen du Diefes dein Schiff 
weder mit Recht noch mit Ehren beladen und bekom— 
men. Bleibet demnach wahr das alte Sprichwort: 
wie gewonnen fo zerronnen. Falſches Maaß, kurze 
Ellen, geringes Gewicht, allerlei Kift und Betrug, 
werden niemalen rei) machen, ja ein ungerechtes 
Gut frißt und verzehret auch das gerechte hinweg. 
Sleihwie man faget von den Adlersfedern, weldye aud) 
andere Federn, fo fie Damit vermifchet werden, aufzeh® 
ren und vernichten. Sogar die wilden Thier und Wo” 
gel, die dem Raub ergeben, ald Wolf, Fuͤchs, Falfen 
und Sperber find allezeit was magerer und dürrer, 
als andere, die fih ohne Raub mit Ehren ernähren 
und erhalten. Jener König im Evangeliv bat Rede 
nung gemacher mit feinen Knechten, fo war aber einer 
Darunter, welcher ihm zehn taufend Pfund ſchuldig 
wor, al& er aber nichts hatte, wovon er fonnte-bezahe 
ten, alfo befahl der König, diefen zu verfaufen und 
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fein Weib und feine Kinder; foll denn diefer Gefell 
gar nichts erfparet haben, daß er gleichwohl etwas 
haͤtte fonnen abjtatten? nichts, nichts, denn geftohlene 
Sachen verfhwinden ohne Krachen, ein ungerechtes 
Gut hat Flügel, und flieget unvermerft davon. Denk: 
würdig iſt, was von Ludwig, König in Ungarn, ger 
fohrieben wird; dieſer als unzeitig ift ohne, Haut ges 
boren worden, mit welder ihn erſt die Aerzte ans 
gekleidet, indem fie etlihe Schweine, eines nad) 
dem anderen, oben über die Schwarte anfjchneiden 
und ausmwaiden, und das Kind dazwifchen, fo lang 
die Wärme währte, hinein legen laffen, da denn das 
Blut über den Leib, wie an den ausgehöhlten Blat— 
tern zu fehen, fich gezeiget, und nachmals eine Haut 
daraus worden. ES war bei diefem Herrn Alles zu 
frühe und frühzeitig; zu frühe ward er geboren; zu 
frühe, naͤmlich erft zwei und dreijährig ward er zum 
König in Ungarn und Böhmen gefrönet; zu frühe, 
benanntlich erft zehnjährig trat er die Regierung anz 
zu frühe, nämlich fünfzehnjährig trat er in den Eher 
ftand; zu frühe ſoll ihm auch der Bart gewachfen 
ſeyn z und endlich zu frühe, fhon im 2often Jahr 
feines Alters ift er um’s Leben gekommen; denn wie 
er. durch fchlimme Einrathung des colocenfiihen Erz: 
bifchofs Pauli Tomorräi mit weniger Mannfchaft wie 
der den türfifchen Kaifer Soliman Krieg geführet, 
welches da war Anno 1526, fo ift er bei Mochaz von 
feinen zaghaften Leuten verlaffen worden, weffenthal: 
ben er in einen Moraft hinein geſprenget, und weil 
fi das Pferd umgekehret, alfo ift er darin elend 
erfticket. Jovius'}. 25. Alſo gehet e3 großen Fürften 
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und Herren, welche unverftindige und bisweilen ges 
wirfehslofe Raͤthe um fih haben. Solches bar der 
König Roboam wohl erfabrenz nachdem er das Reich 


‚angetreten, und ihn demüthigft die Iſraeliter erfucher, 


fie möchten doch in ihren allzu großen Anlagen in 
etwas überhoben werden, wozu ihm aud) die Neltejten 
eingerathenz da haben ihm aber einige junge und unerz 
fahrne Hofjunfer das MWiderfpiel vorgemalt, und er 
dero gottlofem Eiunſchlag gefolgt, alſo feynd zehen Ge— 


fhlechter von ihm abgefallen, und haben den Jero— 


boam für einen König erwählet. 5 Reg. c. 22, €8 
wäre zu wiünfchen, daß mander Landsregent verfehen 
wäre mit einem fo guten Rath, wie da gewefen: ift 
Thomas Morus in England; wie ihn Henricus, der 
adıre diefes Namens, erſuchet, er möchte doch als 
Großfanzler fidy feinem Defret unterſchreiben, worin: 
nen er den ganzen Königreich anbefohlen, daß die 
Unterthanen hiufuͤhran den König fir das Oberhaupt 
der Kirche follen erkennen; hat ſich Morus auf Feine 
Weiſ' hierzu wollen verftehen, fintemal ſolches wider 
Gott, und folgfam wider fein eigenes Gewiffen; ja er 
hat ſich verlauten laffen, daß er lieber feines Amts, 
auch lieber feines Lebens wolle verzichten, als folche 
Unbilligfeit durch feine Unterſchrift befräftigen. Wie 
er dann mit Johann Fiſcher, Bifhof zu Roffen, 
weil fie beiderfeits - bei ihrer Meinung verharrten, 
und dem Widrigen nicht beipflichten wollten, zu dem 


Tod veruriheilet worden. Hierony. Polliev. in Hist. 


Eecles. Anglic.e Wenn mehr dergleigen Mori vor: 


handen wären, fo würde ed bei mancher Regierung 


beſſer ſtehen. 


Sabel 


Ein Rohr in einem Moraft und fampfigen Bo— 
den hat fih auf eine Zeit fehr beflaget, daß es alfo 
verachtet fey, und Fein einiger Vogel auf ihn ein Neft 
mache, indem doc) alle andern Bäume das Glüc ha— 
ben, auch die geringften Dornftauden und Hecken mit 
DVogelneftern verfehen; dahero es einmal den Gimpel 
höflich erfucher, er möchte doch fein Neft auf fich 
bauen; diefer, obfchon eines geringen Verftandes und 
fchledyter Mohlredenheit, ließ ſich verlauten, ja er 
wolle in allweg fein Neft auf das Rohr machen, jedoch) 
folle es bejtändig verbleiben, und nicht einem jeden 
Mindweher weichen, wo nicht, fo will ic Gimpel fein 
Narr feyn, und das Haus meiner Kinder auf ein fo 
gebrechliches "Fundament bauen. Won dem Gott der 
Saunen, Pan, phantafiren die Poeten, daß er fich 
über alle Maffen verliebet hade in die ſchoͤne Syringe; 
ald er ihr einmal machgeeilst, und bereitö mit der 
Hand ergriffen, da bat er anſtatt der Zungfrau ein 
Rohr oder Bimfe in der Hand gehakten, mafjen fie 
fih in ein ſolches Gewaͤchs verwandelt. O wie viel 
Menſchen find folhe Rohr, welche gauz unbeftandig 
in dem Guten, und ſich von der geringiten Verſuchung 
überwinden laffen! Es ift Feine größere Einkehr, als 
im Mirthshaus beim rorhen Krebſen; ein Mancher 
wandelt seine Zeitlang auf dem Weg der Tugenden, 
alsdann gebet er mir den Krebſen wieder zurück, Saul 
war Anfange gut und fromm, bald aber ift ihm Die 
Schwindſucht in die Heiligkeit gefonimen; Perrus hat 
febr viel verfprochen, auch ſogar zu fterben ſich aners 
boten, endlich ift er gleichwohl durch eine Schnatters 
gans erjchrecket worden, daß er fogar den Herin vers 
läugnet. Der Wanfelmurh ift eine Schabe, die ou 
in Kutten und Habit kriechet; der Erempel find leider 
gar zu viel: zu Wien im Dejterreich ift einer in das 
Kiofter gegangen, welcher Anfangs einen frommen 


| 
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Wandel geführet, bald aber ift fein Eifer wurmftichig 
worden, indem er fih in den Geborfam nicht wollte 
ſchicken, dahero den Orden verlafjen mit: diefem bei— 
gefügten Schimpf, er wolle fi lieber koͤpfen laffen, 
als den Pfaffen gehorfamen; worauf er zu Wien einen 
Gardejolvaten abgegeben, und weil er vfters grobe 
Fehler begangen, alfo ift er derenthalben öffentlich 
mit dem Schwert hingerichtet worden; durch fondere 
Verhängnuß Gottes aber ift fein Kopf in eine ziem— 
lid) weit entlegene Kothlacke hinaus gefprungen, und 
ein gutes Maul voll Koch geſchnappet, etwan darum, 
weil er mit demfelben fo freventlidy geredet. Annuae 
1508: fol. 266. 


Der Bald 


Der Wald ift eined aus denen, womit der Erd: 
boden nicht ein wenig pranget, zumalen derfelbe nicht 
allein wegen des Bauholzes und anderer Nothdurften, 
dem Menfchen fehr dienlich ift, fondern auch den Jaͤ— 
gern und Waidleuten wegen des MWildpräts gar anges 
nehm und bequem. Unter den Wäldern in Deutfche 
land hat faft den Vorzug der Schwarzwald , zumalen 


| derfelbe viele ZTagreifen in der Breite und Länge foll 
haben, wie Cäfar Comment, 1, 5. vorgibt; es fchreibt 


auch Bonardi, daß in befagtem großen Wald durch 


‚ fondere görtlihe Vorſichtigkeit ſolche Vögel gefunden 


werden, dero Federn bei naͤchtlicher Weil glänzen wie 


ein Licht, daher die Reiſenden bei finfterer Nacht durch 
dero Hilf den Weg Fonnen fehen. Der allerweifefte 


König Salomon, wie 3 Reg. c 7. zu Iefen, hat 
g ** 
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fih zu einer fondern Ergoßlichfeit mitten in einem 
Wald ein fehr herrliches und Foftbares Lufthaus auf: 
gebauet, woran die meilten Säulen von lauter Eederz 
holz gewefen, Einige find auch, weldye gar grundlos ° 
ausiprengen, daß in gewiffen Ländern, abfonderlidy im 
Mohrenland, rechte Waldgdrrer anzutreffen, welche aber 
vielmehr für ungeheurige Monftra oder wohl gar für 
Teufel zu halten, wie es der h. Einftedler Antonius 
genugfam erfahren. Zn der h. Bibel find erlihe Wunz 
derding verzeichnet, die fih in Wälvern zugetragen; 
unweit der Stadt Berhel war ein großer und dicker 
Mald, wie nun der große Mann Gortes, Elifäns, 
dafelbft angelangt, da find ihm zwei und vierzig unge— 
zogene Fragen entgegen gelaufen, welche alle einhellig 
den h. Propheten ausgeſpottet, und denfelben einen 
Kahlkopf geheigen: ascende calve etc., worüber Elis 
fäus fi) fehr ereifert, in Bedenkung, daß dieſe bos— 
haften Kinder fo übel von ihren Eltern auferzogen, 
weil felbige ihm forderift feind und abhold waren, 
und fie den wahren Gott nicht wollten erfennen, ſon— 
dern die Gößen und Zeufelöbilder angebetet, dahero 
‚aus fonderm Eifer zu Gott von dem Himmel eine 
billige Straf begehret, worauf alfobald zwei wilde 
Bären aus dem nädhften Wald ganz grimmig hervor 
gelaufen, welche diefe gottlofen Kinder zu vielen tau— 
fend Stüdfen zerriffen; auf folhe Wei’ find wohl 
harte Ruthen in dieſem Wald erwachfen. 4 Reg. c. 2. 
Der h. Ambrofius lib. 6. Hexam, e. 4, erörtert die 
Urſach, warum Gott diefe Eltern und dero Kinder 
juft durch die Bären geftraft, und nicht etwan durch 
Löwen, Wölfe, Tiger und andere wilde Thiere? ex 
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gibt die Urſach, und zwar dieſe: wenn die Bären ihre 
Zungen werfen, fo find felbige Anfangs ganz unge: 
ftalter, fehen einem Bären gar nicht gleich, die Alten 
mit ihren Zungen leden die Jungen fo lang, und mit 
folder Emjigfeit, bis die Bärengeftalt heransfommt, 
Wenn es die Eltern machten mit ihren Kindern, wie 
die alten Bären mit ihren Sungen, fo würden fo viele 
Bärnhäuter nicht aufwachſen; wenn fie die Zungen 
wohl thären brauchen, fie zu allem Guten und Tu— 
genden ermahnen, auch die mindeften Fehler. und Un— 
form abfirafen, fo würden nicht fo viel ungerathene 
Boͤſewicht zu finden ſeyn; denn laut göttlicher Schrift 
find ohnmedieg die Sinne und Gedanken des menfchlis 
chen Herzens geneigt von Jugend auf zum Böfen, 
und ift die Jugend mit der Tugend nicht viel vers 
wandt; daher braucht die Jugend einen Zaun wie 
ein Garten, die Zugend braucht einen Zaum wie ein 
Pferd, die Zugend braucht einen Bund wie ein Buch, 
die Zugend braucht ein Band wie ein Weinftod, die 
Jugend braucht einen Führer wie ein Schiff, die Zus 
gend braucht einen Hirten wie die Schaaf. Sie ift 
fo fohlipferig als das Eis, worauf die Herodias ge: 
follen ; fie ift fo ſchwach, als die Kürbisblätter Jona, 
welche fo bald verdorret; fie ift fo zart, als wie das 
Himmelbrod oder Manna der Siraeliter, welches fo 
bald wurmſtichig worden; daher aller möglichfter Fleiß 
anzuwenden, damit die Kinder wohl erzogen werden. 
Die meiften Eltern find nur dahin befliffen, wie fie 
fonnen die zeitliche Wohlfahrt und Gläd ihrer Kine 
der befördern, die Seel, ald der Haupttheil, machet 
ihnen wenig Sorg. Jener König im Evangelio hat 
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Chriftum den Herrn nur erfuht um die Gefundheit 
‚ feines Sohns. Joan. K. 4. Etwan har diefer junge 
Menſch nicht allein ein higiges Fieber gehabt im Leib, 
fondern aud eine ungebührende Hiß in feinem Ge: 
mürh ? Jener Fürft der Synagog hat wur angehal- 
ten, der Herr möchte feine todte Tochter zum zeitlis 
chen Leben erweden; etwan hat diefe ebenfalls einen 
toͤdtlichen Zuftand gehabt an der Seele? Die Mutter 
der Sohn ‚Zebedäi hat ihre Supplif oder Bittichrift 
nur eingereicht bei Chrifto, damit ihre Soͤhn möchten 
auf diefer Welt zu großen Ehren gelangen; viel wei: 
ſer hätte fie gehandelt, wenn fie für diefelben einen 
Sitz im Himmel hätte begehrt! O wie viele Eltern 
werden derenthalben bei Gott müffen große Rechen— 
fhaft geben, weil durch dero allzu große Liebe zu den 
Kindern dad Seelenheil einen Schiffbruch leider. 
Merkwuͤrdige Gefhichten von den Wäldern findet 
man da und dort fehr viel; unter anderen fchreib; 
Baronius aus Nitephoro, von Leone folgende Beget 
benheit, daß er vorhero, ehe er zum Kaiſerthum erhos _ 
ben worden, und noch in feinem Privatftande Tebte, 
einen blinder Mann, der den Weg verfehlet, und ganz 
irr gangen, ungefähr angetroffen, auch defjelben fich 
erbarmet, und ihm auf den rechten Weg geholfen 
habe; fie waren fchon einen ziemlihen Weg fortges 
gangen, da fing den Blinden über ale Maffen zu duͤr— 
ften an, dahero er bei dem Leone nicht nur eins, fone 
bern mehrmal angehalten, er möchte ihm doch unter 
einen Schatten führen, und dafelbft mit einem Trunk 
erquicken; Leo ganz mitleidig , feinem durftigen Blin— 
dei zu willfshren, durchlauft den nächft entlegenen 
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Mald Hin und her, nnd bittet gleichfam diefen Forſt, 
er wolle. doc) in dem Fall feinem blinden Bruder einen 
Trunk fpendiren, findet endlih in einer Grube ein 
Maffer, welches er mit größter Behendigkeit dem ars 


men Zropfen zugetragen, und alfo in etwas erfrifchet 


bat. Wie flattlid dem Leo diefer Trunk belohnet 
. worden, folget aus diefem, denn er nicht allein dem 
Blinden das Geficht wiederum gebracht, fondern zus 
gleich eine Stimme vom Himmel vernommen, welche 
ibm die römifche Kron verfprochen. Nachdem nun 
Marcianus mit Tod abgegangen, da ift Leo mit all: 
gemeiner Bewilligung des -römifhen Volks für einen 
Kaifer ausgerufen, und von dem Patriarchen Anatolio 
zu Konftantinopel gefrönet worden. Baron. Anno 
Christi 453. Nun ift leicht zu erwägen, wie der güs 
tigfte Gott die allermindeften Merfe der Barmbherzig: 
feit fp reichlich bezahle, und Fann einer nicht ehenver 
reich werden, als durdy die Armen. Biel find, welche. 
Zag und Nacht in fläter Arbeit fißen und fchwißen, 
machen mehr Muden, ald da gewefen find in Aegyp— 
ten zu Zeiten des Königs Pharao; beißen mehr Kum— 
mer: Nüß auf, als ein Eichhörnchen; folche Limmel . 
werden vor der Zeit Schimmel; fragen dfter hinter 
den Ohren, als ein Hund im Heumonat; freien Nuß: 
fhalen, und fparen den Kern, damit nur ihren Kins 
dern eine DVerlaffenfchaft bleibe ıc. O ihr Narren, 
gebet lieber nad) euerm Stand ein Allmoſen, thut 
etwas Gutes den Armen, alsdann effet und trinfer, 
was euere Natur erfordert; lajjer- nachmals ven all: 
mächtigen Gott walten, fo werdet ihr handgreiflich 
fpiren und wahrnehmen, daß euere wirklihe Hab: 
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ſchaft in größeren Wachsthum kommen, und euch noch 
der Allerhöchfte mit dem Himmelreich belohnen werde. 


Fabel. 


Ein Bauer thaͤte auf eine Zeit feine gebuͤhrende 
Anlag in das Oberamt tragen, und als er ſeinen Weg 
durch einen dicken Wald mußte nehmen, da iſt ihm 
ein Reiter begegnet, welcher ihm mit aller Gewalt das 
Geld hinweg genommen; der Bauer bat hierauf, der 
Reiter, moͤchte ihm doch ein Loch dufch feinen Rock, 
und eines durd feinen Hut fchießen, daß er feiner 
Dbrigfeit beweifen koͤnne, daß ihm foldhes Geld jey 
mit Gewalt abgenommen worden, fonft müßte er ſol— 
ches erftarten; der Reiter ließ fich hierzu leicht über: 
reden; danvenhero, als er beide Piftolen geldst, da 
ergriff der Bauer das Pferd beim Zaum, und hebt 
den Reiter alfobald aus dem Sattel, hobelt denfelben 
mir der Fauſt nad) Genügen ab, ließ ihn alfo im 
Wald liegen und fhnaufen, und brachte feine Konz 
tribution und Anlag zu Pferd, worüber er noch ein 
Lob davon getragen, 

Mie Foannes der Täufer in der Gegend des Jor— 
dan eifrig geprediger, da feynd allerlei Standsperſo— 
nen zu ihm getreten, fragend, was fie thun müffen, 
damit fie das Reich Gottes erlangen? Unter andern 
fommen aud) die Soldaten und Kriegsleute, denen er 
mit furzem geantwortet: „Neminem concutiatis etc., 
thut Niemand Ueberlaft noch Gewalt, und feyd mit 
euerem Sold zufrieden.“ Luf. K. 3. Es wäre zu wine 
fhen, daß diefer Lehr die Soldaten möchten nach kom— 
men, aber dad MWiderfpiel thut man dfters erfahren; 
wenig dergleichen Soldaten findet man, wiet jener 
Hauprmanı gewefen zu Cäfaren, mit Namen Cornes 
lius , welcher in den Gefchichten der Apoftel über alle 
Maffen gelobt wird: „Religiosus ac timens Deum etc., 
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er war gottſelig und fuͤrchtete Gott mit ſeinem ganzen 
Haus, auch gab er dem Volk viel Allmoſen, und war 
emſig in dem Geber ꝛc.“ Weſſenthalben ihn Gott 
wunderbarlidy befehrt, und von Petro taufen laffen. 
Actor. c. 10. Diefer wackere Soldat hat Allmofen 
gegeben, das ift fbier ein halb gewachſenes Munderz 
werk; fonft pflegen fie ehender zunehmen ale zu jchenfen. 
Sn ihrer Orammatif find die Verba aufferendi gar 
gemein, und kehren das Haus fo fauber aus, als jenes 
Meiblein im Evangelio, nachdem fie den Groſchen vers 
loıen; gleihwohl find auch einige anzutreffen, die einen 
chriſtlichen Wandel führen, wie denn derfelbige Haupts 
mann zu Kapbarnaum fo eiferig gewefen, daß er ſo— 
gar Sort zu Ehren eine Synagog aufbauen lafjen. — 
Matth. 8. 8. 


Der Sand, 


Der Sand ift in ſich felbft nichts anders, als ein 
zerriebener Stein, und wird diefer an vielen Orten des 
Erdfreisbodens, meiltens aber an den Geftaden der 
Gewäffer angetroffen, auch leider zuweilen in den 
Leibern der Menfchen, weldhe ohnedas den Gebred)s 
lichfeiten unterworfen. So gut die Eteine zu einem 
Gebäu nothwendig find, alfo nicht weniger der Sand 
denn beider Theile Vermifchung, durch Beifa des 
Kalks, macht erft die Fefte eines Gebäudes. Der 
Menfhen Wis hat fo viel erfonnen, daß auch der 
Sand anflatt einer Uhr muß dienen, die man insges 
mein pflegt die Sanduhren zu nennen, wie denn mit 
einer ſolchen die vorgeftelte Zeit abgebildet wird. Zu 
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verwundern ift, was Petra Sanita Thl. 3. fchreibet, 
"daß nämlich bei dem Meer: Port Mongia die heraus— 
ftoßenven Wellen allemal auf dem Sand rechte nas 
türliche Kreuz erheben und wenn die nachfolgenden 
Wellen ſolche wiederum auslöfhen, fodann formiren 
fie mehrmals andere. Don dem Fluß Ganges wird 
gefchrieben, daß er an vielen Drten einen goldenen 
Sand auswerfe; ein Geldgieriger thäte wünfchen, daß 
er an einem foldyen Ort fünnre Sandwerker feyn. Das 
gefchriebene Wort Gottes machet eine vielmalige Mel: 
dung von dem Sand, und zwar Gen. Kap. 52. iſt zu 
lefen, nachdem der fromme Patriarh Abraham, auf 
Befehl Gottes, feinen einzigen und liebften Sohn Iſaak 
wollte aufopfern, da ift foldyes den Augen des Allerz 
höchiten fo wohlgefällig gewefen, daß er ihm deſſent— 
wegen diefe Verheißung gethan: „Multiplicabo semen 
tuum ete., ih will: dic feguen und deinen Saamen 
vermehren, wie die Stern am Himmel und wie den 
Sand, der am Ufer des Meers if.“ Nun wird ſich 
die Arithmetik nicht unterfangen, den Sand zu zählen, 
hingegen aber weiß die Aftrologie die Zahl der Sterne; 
durd) diefe, wie die meiften Lehrer vorgeben, werden 
die Gerechten bedeutet, fo da zur GSeligfeit erkieſet, 
durch den Sand aber werden die Verlornen verftanden; 
gleihwie num unvergleichlid mehr Sandkoͤrnl als Stern 
find,’ alfo weit größer wird die Zahl feyn der Verlor— 
nen ald Auserwählten, weffenthalben wahr ift der 
Ausſpruch Chriſti: „Viele find berufen, wenige aber 
auserwaͤhlt.« Aus fo viel hundert taufend Iſraelitern, 
welche durch das rothe Meer paifirt, find nur einige 
zwei, benanntlih Joſue und Caleb, in das gelebte 
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Land kommen, dieß ift eine Abbildung, daß wenig fes 
lig, weit mehr aber verlorem gehen. Wie die große 
und herrlihe Stadt Jericho erobert worden, da find 
alle Häufer, deren viel taufende waren, vom Feuer verz 
zehret worden, ein einziges ausgenommen, worin bie 
Rachab gewohnt. Diefes ift ein lebhafter Entwurf, 
dag ‚unzählbar mehr in's ewige Verderben gerathen, 
und wenig, wenig zur ewigen Glorie. Gedeon ift mit 
32,000 Mann wider die Medianiter, als feine Feind, 
ausgezogen, es Flaubte aber Gott nur 300 aus, welche 
die Viktorie und Sieg erhalten, die übrigen mußten 
mit langer Naſe abziehen. Dieſes ift mehrmal eine 
Betätigung, daß viel aus den Menſchen von dem 
gerechten Gott verworfen, aber wenig, wenig zur 
Seligfeit aufgenommen werden. Die volfreihe Stadt 
Sodoma ift durch den feuerigen Schwefelregen gänzlich 
vernichtet worden, und aus fo vielen Einwohnern find 
nur vier davon kommen; diefes ift wiederum ein Ente 
wurf, daß die Anzahl der Unglücfeligen weit übers 
treffen werde die Zahl der Seligen. Alle Menfchen 
dazumal find dur) die Suͤndfluth armfelig zu Grund 
gangen, ausgenommen acht, unfer welchen gleichwohl 
ein Boͤswicht war, benanntlidy Cham; diefes beftätiger 
wiederum, daß die Hoͤll weit reicher wird feyn an 
Seelen, als der Himmel. Auf allen Kanzeln’ ift fon 
getriffert jene Gefchicht von einem Eremiten: nachdem 
jolder 40 Zahr einen firengen Lebensmwandel geführte 
in der Wuͤſte, und folgends eines feligen Todes ge— 
forben, da ift er fihrbarlich dem Bifchof zu Lugdun 
erfchienen, und ihm angedeut, daß ihrer 30,000 
Seelen auf einmal vor dem göttlichen Richter erfchienen, 
Abr: a Et. E:ara fünntf. Werke. X. 9 
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woraus er und Bernardus die ewige Glorie erhalten, 
drei andere in's Fegfeuer geftiegen, die übrigen alle 
ewig verloren. Diez. Conc. 2. Wem ftehen nicht hier— 
über die Haar gegen Berg, wem erkaltet nicht das 
Blut in den Adern, wem zittert nit das Herz im 
Leib, wenn er vernimmt umd hört, daß der verdammte 
Catan am jüngiien Tag wird fagen fünnen, daß er 
mehr Seelen hat gewonnen, als Gottes Sohn, wele 
cher doch fein theuered Blut für uns vergoſſen: An 
diefem ift gar nicht zu zweifeln, maffen es die goͤtt— 
lihe Wahrheit felbft beftätiget : „Multi enim sunt vo- 
eati, pauci vero electi. Viele find berufen, aber we— 
nige auserwählt.s Matth. 8. 22. An einem andern 
Dre hat ſich der Herr vernehmen laffen: Angusta porta, 
wie eng ift die Pforte und wie fhmal der Weg, der 
zum Leben führt, und ihrer find wenig, die ihn finden. 
Eine wunderliche Gefhichte von dem Sand tft in dem 
Leben des heiligen Kentigerni zu leſen: diefer große 
Diener Gotres hat fehr denfwirdige Sachen begangen; 
er bat eine Mühl gebaut und aufgericht, welche das 
entfremdete Traid auf Feine einige Weis thäte mahlen, 
defgleichen am Sonn: und Feiertag wollte Fein Rad, 
auch bei Häufigem Waſſer umgehen, Hirfhe und Wölfe 
hat er an den Pflug gefpannt, die mußten ihm anftatt 
der Ochſen und Pferd adern. Wegen des Sands aber 
ift fehr denkwuͤrdig, weil er fehr mitleidend gegen die 
Armen gewefen, und auf eine Zeit all fein Traid unter 
die Nothleivenden ausgetheilt, da har er fich auf den 
böchften Gott verlaffen, deſſen unendlicher Allmacht 
gar nichts unmoͤglich, aledann den puren Sand bei 
ven naͤchſten Fluß genommen , folchen anftatt des 
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Saamend auf den Ader gefiet, wovon nachmals der 
allerbefte MWaizen gewachfen. In Actis Bolland. 13. 
Januarii. Zweifelsohne rührte dieſes Wunder urfprüng: 
li) her von dem Almoſen; denn die grundlofe Gütige 
keit Gottes läßt felbiges auch auf der Welt nicht un: 


vergolten. Der heilige Joannes Chryfoftomus war ein 


Biſchof eines mittelmäßigen Einfommens, anbei aber 
ein fehr reicher Allmofengeber; denn er hatte in einem 
eigenen Buch aufgezeichnet ale Namen der Bettler ; 
wie viel waren aber diefer? etwa 30 oder 40? nein, 
fondern 3,000 arme Leute, denen er täglich in der 
Srühe das Almofen ausgetheilt; neben allem diefem 
bat er den Spirälern und Armenhäufern geholfen, die 
Fremden beherberget, den Gefangenen Geld und Speifen 
zugeſchickt, die Kirchen mit herrlichem Zeug und Zierd 
bereichert, auf ſolche Weife hat ja Chryſoſtomus müffen 
arın werden? ganz und gar nicht, fondern er befennt es 
felbfi, et cum haec omnia fecissem, opes non sunt 
imminutae : Nachdem ich alles dieſes gethan, fo ift 
meine Habfchaft im mindeften nicht geringer worden. 


Um einen Biffen Brod, um wenig Tröpfel Del iſt 


die Wittwe zu Sarepta alfo belohnt worden, daß 
ihr nachgehends die Zeit ihres Lebens weder Brod, 
noch Del gemangelt, unr darum, weil fie dem hun— 
gerigen Propheten Eliaͤ eine fo geringe Speis hat 
dargereicht. 


Sabet 
Es war einer, der in der freien Kunft zum 


Stehlen fehr wohl erfahren, und find vor ihm weder 
9* 


= 
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Kiften noch Kaͤſten fiher geweſen; auch trieb er ſolches 
“eine geraume Zeit, des Glaubens, vap ihm die Himmels— 
geſtirn ein Privilegium ertheilet, niemald an den 
Galgen zu fommen. Einmal bei nächtlicher Weil nad) 
nemeiner Diebsart ift er heimlich eingeftiegen, und 


bar eine ziemliche Bent erobert, womit er fi in Ge: 


beim davon gemacht; er nahm aber feinen Weg in 
eine unweit entlegene Juſel, die Nacht hindurch in dem Ge— 
büfch zu verbleiben ; weil man frühe Morgens aus den in 
ven Sand eingedrüdten Fußpfaden wahrgenommen, 
daß ein Flüchtiger dafelbft durchgegangen, aljo hat 
man ibm ohne Verweilung nmachgeeilet , und den ſau— 
bern Vogel im Neſt ertappt. Nahtem er num vor 
den Richter geführt worden, welcher ihn alfobald be: 
fragt, wa$ er denn Unrechtes gethan? da gab der 
Dieb diefe Antwort: das größte Unrecht, fo ich be: 
gangen, ift, dap ih mid babe laffen fangen, und 
darum werde ich auch wohl bleiben bangen. Warum 
fo viel Dieb hin und her anzutreffen, ift die meifte 
Urſach der Mülfiggang; denn weil fie allzuträg zur 
Arbeit, alfo wollen fie fih mir Stehlen ernähren: die 
Mäufe, wie alle Naturkundigen -ausfagen, wachfen 


auch aus einer faulen. Materie, eben deßgleichen kom— 


men die Maufer her von der Faulbheit, Wie jener 


Menſch von Jeruſalem nach Jericho gereift, da ift er 


unter die Straßenräuber gerathen, welche ibn dann 
völlig ausgeraubt ımd noch darüber halbtodt gefchlagen; 
diefe Boͤswicht wären nie zu. folchem Lajterwandel 
gekommen, wenn fie die Arbeit nicht hätten gefcheut, 
und mit derfelben ihr Brod, gewonnen. Einem haben 
etliche Gefpäfvögel einen gebrarenen Raben anftatt 
eined Kapaunen aufgefezt, wovon er wacder herab 
gefchniten, und als fie derenthalben fehr gelacht, weil 
ibm der Rab fo wohl geſchmecket, fo fagte er: ich 
effe heut von Raben, aber ihr Muͤſſiggaͤnger werdet 


einmal fo weit foınmen, daß die Naben von euch | 
freffen werden. Der Muͤſſiggang ift eine Edugamme | 


* 
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aller Dieb; diefelbigen Hand, die die Arbeit ungern 
angreifen, werden gemeinigli andern Leuten in die 
Säd greifen, faule Leute werden meiftentheild emfig 
feyn, aber nur im Stehlen, aber ſolche Geſellen pflegen 
fo lang einzufteigen, bis jie endlich müffen hinauffteigen. 
Raro funesto fur sine fune perit: 


DAS, MT er 


Fu unferm wertheften Deutfchland pflegen wir 
meiftentheils anftatı des Wortes Ufer, Geſtad zu ſa— 
gen, denn das Wort Ufer geziemet forderift den großen 
Meer: und Seewäffern, wo man mit fegelhaften Schiffen 
führt : die Fluß aber, uud geringern Ströme, müfjen 
mir einem fchlechtern Titel vorlieb nehmen. Im übrigen 
aber ijt das Ufer nichts anders, als das Ende des 
Meeres, weldes ihm der allmaͤchtige Gott und Er— 
fhöpfer aller Dinge für ein Ziel vorgefchrieben, an 
bein seine tobenden Wellen follen den leiten Anſtoß 
führen. Der heilige Gregorius Nazianzenus laut feiner 
eigenen Bekanntnuß, hat Feine groͤßern Ergoͤtzlichkeiten 
gefunden, als amı Ufer des Moers, daher er meiftens 
am Abend zur Ringerung feiner häufigen Arbeiten 
bei dem Meer fpazieren gangen, daſelbſt betracht, 
wie die Sonne nad) verrichtem Tageslauf ihren Unter: 
gang genommen, und ſich gleichſam mit ihren feuerigen 
Pferden an dem legten Kand der Welt hinunter geftürtt 
ıc. Nicht weniger hat mein heiliger Vater Auguftinus, 
diefes große Kirchenlicht , feine Freud gehabt an dem 
Ufer des Meers, allwo er dfters eine frifche Luft ge: 


& 
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ſchoͤpft, und die befchwerenden Verrichtungen in etwas 
auf die Seite gefeßt. Der Evangelift Joanned am 21. 
Kapitel regiftrirt, wie daß Chriftus der Herr na) 
feiner glorreichen Urftänd den Apofteln am Ufer des 
Meers erfhienen, und felbige mit diefen Morten alfo 
angeredt : Pueri, ihr Knaben, habt ihr Fein Eſſenfiſch? 
E35 Fommt einem billig ſeltſam vor, daß der Herr 
feine Zünger Knaben tituliret, indem er ihnen niemal 
einen folhen Namen gegeben. Diefes aber entörtert 
gar wohl der heilige Petrus Chryfologus Serm. 78. 
und fpriht, daß Gott einem Jeden den Titel und 
Namen gebe, wie er es verdient; weil dann fie fich 
nicht wie rechtſchaffene Männer gehalten, fondern 
Petrus fih fchrecden ließ durd ein gemeines Dienfts 
menſch, Thomas gar Hleingläubig, Joannes gar davon 
gelaufen ꝛtc., alfo hat er fie nicht Männer, fondern 
Knaben oder Buben titulirt. Den zwanzigften Sonntag 
nad) Pfingften wird das Evangelium gelefen von dem 
Königifhen zu Kapharnaum, deffen Franfen Sohn 
Chriſtus der Herr wunderbarlich gefund gemacht: erat 
quidam regulus. Aus was Urſachen wird diefer ein 
Königl benamfet, warum nicht ein König? propter 
paucitatem regni, fagt Glossa interlin. Er hatte gar 
ein Feines Kändel, darum wird er nicht genennt ein 
König, fondern ein Königl; denn man muß einen 
nicht mehr tituliren, als was er ift. Aber bei jeßiger 
Melt ift bereits eingefchlichen , daß Feiner mit feinenr 
gebührenden Titel will vorlieb nehmen: einer, der 
nur einem Schulerbuben nachtritt, und ibm die Böck 
aus dem Argument treibt, Nefpeft! er ift Fein Präs 
ceptor, fondern ein Herr Hofmeiſter. Die Miedl hat 
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vor vier Wochen in der Kuchl abgefpült, hernach hat fie 
einen Schreiber geheurachet, Nefpeft! fie heißt anjego 
geftrenge Frau: Ein Ladei wird ein Kaftenfchreiber, 
und der zuvor die Kleider angemeffen, laſſet anjetzo 
das Traid ausmeſſen; Reſpekt! Ihr Feft, fagt der 
Bauer, wie viele Saͤck Waitzen muß id) in die Muͤhl 
führen ? Eine, dero Vater unlängft ein Sefretariat 
erhalten, Reſpekt! beileib nenne fie feine Jungfrau 
mehr, fondern Fräule Ehriftina. Ich glaub, wenn der 
Maulefel, auf dem der Prinz Abfalon geritten , noch 
follte bei Leben feyn, er pratendirte den Titel eines 
koͤniglichen Kleppers; Viele Leute find alfo vergaflt 
und verafft in die großen Titel, daß man alles von 
ihnen erhalten Fann, wenn man fie nur wohl titulirt. 
Hierinfals find die Gaffenbertler überaus wohl er= 
fahren, welde manchem mit ihren herrlichen. Preif— 
namen ein Geld aus dem Beutel: loden. Wie dır 
Magdalend unfer Heiland in Geftalt eines Gärtners 
erfchienen, mit der Schaufel auf der Achſel, da hat 
fie ihn einen Herrn gefcholten : Domine si tu sustu- 
listi eum etc. Daß Magdalena, eine adelihe Dame, 
einen Gärtner mit dem Herrntitel beguadet, ift fich 
wohl zu verwundern; fie gedachte aber, fie wolle ihm 
einen fchonen Titel geben , damit fie von ihm möchte 
erhalten, was fie verlangte, benanntlich den Leichnam 
Chriſti. So weit ift es bei uns Deutſchen fommen, 
daß man fid) des Namens fchämt, den wir von une 
fern Boreltern ererbt, darum will feiner mehr Schufter 
heißen, fondern Sutorius, Feiner mehr Schmied heißen, 
fondern Faberius, feiner mehr Scylegel heißen, fondern 
Plagensis; es will Feiner mehr Ejel heißen, fondern 
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Arcadius etc. Ein Toͤchterl wird felten mehr Urfl ges 
tauft, fondern Polyrena, Gandulfa, Burgundophora. 
Ich ſelbſt auch habe einen gefenut, welcher von Vater 
ber Thomas Weps genennt worden, bald aber hat er 
fih Ihomas Veſpaſianus genennt. O Thorheir! Eine 
Wundergeſchicht befchreibt der heilige Autoninus, daß 
nämlich auf eine Zeit der heilige leonenfifhe Bifchof 
Paulus feine Einkehr genommen in dem Hans feiner 
Schwefter, welches Haus an dem Ufer des brittanifchen 
Meers gelegen, unter anderm Gefpräc hat die Schweiter 
ihren lieben Bruder gebeten, er möchte doch bei Gott 
dem Allmächtigen auswirken, daß das Meer ihrer 
Mohnung nicht folle alfo benachbart ſeyn; Faum bat 
fih Paulus in das Gebet begeben, da ift dad tobende 
Meer taufend Schritt zuruͤck gewichen, und folgfam 
ein langer und breiter Plaß verblieben, über das 
ſchaffte er feiner Schwefter, fie folfe etliche Eleine Steiue 
von diefer neuen Erde nehmen, und foldye bis zu dem 
zuruͤck gewichenen Meer tragen, welchen Befehl fie 
vollzogen, nachdem nun beide auf ihren Knieen dafelbft 
eine Weil in dem Gebet verbarret, alsdann hat der 
heilige Bifhof dem Meer gauz ernfthaft auferlegt, 
es fole fi nimmermehr unterfangen, dieſe Steine 
zu übertreten ; wie nun beide wiederum nad Haus 
kommen, da haben fie nicht ohne höchfte VBerwunderung 
gefehen, daß diefe Steine find in große fteinerne Säulen 
erwachſen, mit denen der allmächtige Gott das Ufer 
alfo befeſtigt, daß die rafenden Meerwellen diefelben 
auf ewig müffen für einen Zaum leiden. Anton, 2. p« 
Chron. tit. 12. c. 8. 

Nun erheller ganz ſonnenklar, wie. mächtig bei 
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Gott das Gebet eined Gerechten. Wie Jonas von Gott 
dem Allmächtigen den Befehl befommen , er folle das 
Predigtamt auf fin nehmen, ımd den Ninivitern den 
Untergang andeuten wegen ihrer großen Laſter- und 


Schandthaten, da fiel dem Propheten ſolche Auftragung 


gar zu ſchwer, denn er wußte oder wenigft hat er ges 
forchten, er möchte wegen ſolcher Predigt einen fchlechs 
ten Lohn davon tragen, daher er fich auders befonnen, 
und feinen Weg nicht nad) Ninive, fondern nad) 
Tharfis genommen. Gott aber wollte ſolchen Ungehors 


ſam nicht ungeftraft gerochen lafjen, daher bat er 


verhängt, daß Jonas in's Meer geworfen, und vou 
einem Walfifch verfchlucdt worden. Wie ihm in diefem 
ſchwimmenden Kerfer gewefen ift, Fann man leichtlich 
erachten, er hat aber bald aus diefer finftern Keiche 
eine Kirche gemacht, maffen er fich zum Geber begeben, 
oravit ad Dominum etc. , und durch folches fo viel 
ausgewirft, dag ihn der Malfifh nad drei Tagen 
auf das Ufer hinaus geipieen. Joan. K. 2. 


Sabel, 


Ein Kaufınann litt bald nach feinen angefanger 
nen Handel einen Echiffbruh auf dem Meer, alfo 
daß ibm auf einmal viel Fäffer mit Feigen zu 
Grund gangen, wefjenthalben er ziemlich beftürzs 
worden; weil ihm aber ein guter Freund eine nam: 
bafte Summa Geld vorgeſtreckt, und ihm eingerathen, 
er mochte den vorigen Handel ferners forttreiben , er 
werde dabei einen ehrlichen Gewinn finden, gab er ihm 
zur Unwort: das laß ich wohl bleiben, ich bin diefer 
Tage am Ufer des Meeres geftanden , und hab wahr: 
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genommen, daß ed ganz fill und züchtig gewefen, 
daher mir eingebildet, es ftelle fih mit allem Fleiß 
alfo ehrbar, und möchte gern wiederum Feigen freffen, 
daher ich dem fchlederhatten Meer nicht mehr traue, 
ich will hinfüro mir Pfeffer handeln, fo bin ich als— 
dann ficher vor des Meers Schlefermaul, wer mid) 
einmal hinter das Licht führt, dem traue ich nimmers 
mehr. Es fcheint zwar, daß diefer Kaufınann in etwas 
einfältig gewefen; allein in dem Fall Fünnen wir ihm 
wohl nachfolgen, daß wir demjenigen nicht mehr trauen 
follen, der uns fo oft betrogen, und dieſes ift der 
leidige Satan, welder die erften Eltern und folgfam 
fo viel Millionen Seelen hinter das Licht geführt, 
Wenn diefer verfluchte. Geift fchon feine Hülf und 
Beiftand verfpricht, fo beftehet doch alles in lauter 
Betrug. Nifolaus Remidius in feiner Da monolatria 
lib. 1. c. 4. befchreibt die Menge folcher Geſchichten. 
Anno 1530 bat der böfe Feind einem Bürger zu Nürns 
bera eine Hoͤhle vder Gruft gezeigt, allwo eine große 
Truhen voll Geld gelegen, fo da von einem ſchwarzen 
Hund gehüter worden. Wie nun diefer verblendte Gelds 
egel ſich hineingelaffen,, und bereits die Hand gegen 
die Truhen ausgeftredt, da ift alles eingangen, und 
der elende Tropf lebendig begraben worden. Majolus 
Colloq. 5. ſchreibt, daß ein Weib an der Mofel große 
Bekanntfchaft habe mit dein böfen Feind gehabt, welche 
nachmals zu Koblenz verbrennt worden ; Ddiefe hat 
unter anderen ausgefagt, daß ihr der Satan auf eine 
Zeit einen großen Korb mit Geld geſchenkt, und wie 
fie folhes zur Ausgab wollte brauchen, hat fie s. v. 
lauter Roßkoth gefunden. Ald Fauitus und Agrippa, 
gar befannte Zauberer und ZTeufelsfünftler, den Leuten 
häufiges Geld vorgezählet, es haben aber nachgehends 
diefe in ihren Truhen und Käften nichts anders aus 
getroffen, ald Trümmer von Bockshoͤrnern und alte 
Schuhfleck. Weil denn diefer verruchte Gefell fo une 
zahlbar viel Adamskinder bisher berrugen und ſpoͤttlich 
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übervortheilt, wie unbedachtſam handeln denn diejenigen 
Leute, welche nod) diefer argliftigen Schlange trauen. 
Menn ein Hund von einer emfigen Magd aus der 
Kucel mit heiffem Waffer getrieben wird, fo ift er 
fo behutſam, daß er diefe ruffige Baditube nimmers 
mehr betritt, und wir Menfchen, die ung Gort mit 
dem Licht' des Derftandes bereichert „ follen uns von 
diefem hoͤlliſchen Drachen fo oft bethoͤren Laffen ? 


Die See oder das Meer, 


Hierinfalld unter dem Namen See wird das 
Meer verftanden, deffen Wirkungen und Eigenfchaften 
bishero die beften Federn der Scribenten abgematter, 
ja ed wird in&gemein beftätiget, daß der weile Ariſto— 
teles nicht habe Fünnen ergründen die Urſach des Fluß 
und Miederflußes, des Zu- und Ablauf des Meers, 
weffenthalben er ſich felbit in's Meer geftürzt mit dies 
fen Worten: Weil ich dich nicht Fann faſſen, fo ſollſt 
du mich faffen. Die Stoici phantafiren, daß die uns 
tere Welt ein Thier feye, welches in dem Meer feine 
Naſenloͤcher habe, wodurch e8 den Athem ſchoͤpfe, von 
dannen folle der Zu: und Ablauf des Meers herrühren; 
die meifte Ausfag aber ift der Gelehrten, daß foldye 
Meerwechflung von dem Mond verurfacht werde. Denn 
e3 die Erfahrenheit gibt, je näher der Mond zu dem 
Mittagcirkel kommt, je mehr pflegt das Meer zu 
toben und zu fermentiren, je weiter er aber davon 
abweicht, je fittiamer wird fich da8 Meer zeigen. Es 
gibt's auch die Erfahrenheit, daß die Schiff, fo auf 
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dem Meer einen gluͤcklichen Lauf gehabt, wenn fie in 
die Flüffe Fommen, meiftens zu Grund gehen, deffen 
Urſach der gelehrte Arijtoteles beibringet, weil nämlich 
das Meerwaffer fehr dick ift, theils wegen der vers 
mifhten Erddaͤmpf, theils auch wegen des Salzes. 
Fu hl. Schrift gefcbieht dftere Meldung von dem Meer, 
iufonderheit aber ift zu verwunpdern, wie ſich Petrus 
in's Meer gelaffen, damit er zu Chrifto dem Herr 
möchte fommen; denn als die Apoftel, auf Befehl des 
Herrn, das Neß rechter Hand in’s Meer geworfen, und 
eine große Menge Fifche heraus gezogen, da hat Petrus 
von Foanne vernommen, daß es der Herr felber feye, 
welchen er vorhero nicht gefannt, dahero Petrus alfo: 
bald feine Kleider ansgezogen, und fih in's Meer ges 
worfen, damit er nur bald zu feinem liebften Herrn 
gelange, Misit se in mare. Joan. c, 21. Mein Suͤn— 
der! der du fo vielfältig deinen Gott und Erlöfer bes 
leidigeft, und folgfam die ewige Straf verdienft, verzweifle 
dennoch nicht an der grumdlofen Barmberzigfeit Gote 
tes, fondern wirf dich mit Petro in das geialzene 
Meer, das ift, vergieße reumüthige Zäher, beweine 
deine Sünden, diejes Waffer löfcher wiederum aus das 
Feuer, weldyes für dich ſchon angezündet worden; gros 
Be Wirkung hat gehabt jenes Waffer in dem Schwemm— 
teich zu Jeruſalem, zumalen felbiged alle Prefien und 
Kranfheiren geheilerz aber weit Eräftiger ift das Wafs 
fer der Bußzäber, denn foldes die Sünden ausloͤſchet. 
Unfer gebenedeiter Heiland har ſich einmal verlauten 
lajfen, daß wir das Reich Gottes nicht werden erhalten, 
wofern wir nicht werden feyn, wie die Fleinen Kinder, 
nisi efliciamini sicut parvuli, non intrabitis in Meg. 


- 
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num Coelorum: Nun ift allbefannt, daß bie Kinder 
das Meifte erhalten durch das Weinen, wenn wir 
alfo Gottes Huld und Barmherzigkeit wollen finden, 
und einmal die ewige Glorie befiten, fo ift Fein befferes 
Mittel, als daß wir mit den Kindern weinen, und 
oͤftere Zaͤher vergießen; dabero ſpricht der heil. Hies 
ronymus: „Oratio Deum lenit, sed lacryma cogit: 
Das Geber befänftiget Gott, aber die Zäher zwingen 


denfelbigen;* -c. 38. in Isa, Mas hat den gebenedeis‘ 


ten Heilend dazu veranlaffet, dag er zu Bethania ben 
Lazarum, fo bereits einige Tag im Grab gelegen, 
wiederum zum Leben erweder hat? Die Züher der 
zwei Schweftern und der anderen amwefenden Juden, 
ut vidit plorantes etc. Wenn und ein Haus abbrene 
net, da koͤnnen wir heulen und weinen, daß faft die 
Augen ſchwimmen. Wenn Mann, Weib, Kind, oder ein 
guter Freund mit Tod abgebet, da fließen die Zäber, 
wie im Fıühling das Birfenwaffer; wenn wir einen 
Derluft leiden an dem Zeitlichen, da geben die Augen 
Waffer, wie der Felfen Mofes in der Wuͤſte; wenn 
ihrer zwei Liebſte von einander fcheiden, und fich beurs 
lauben, da tropfen die Augen wie ein Deftillirfolben; 
aber wenn Gott von und weichet, welches gefchieht durch 
eine einige Todſuͤnd, wenn wir die unfchäßbare Grade 
Gottes verlieren, wenn die Seel eines fo elenden To— 
des flirbr, da find unfere Augen fo trocden, wie tie 
Erde zur Zeit Elid, ald es etlihe Jahr nicht geregs 
net, indem wir doch wegen unferer Sünden follten 
mehr weinen, als Magdalena bei den Füßen Jeſu: 
mehr weinen als Petrus nad) der Verläugnung, mehr 
weinen ale David nad) begangenem Ehebruch und Todt⸗ 


— 
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ſchlag. O, wie-glüdfelig ein folcher, der ſich mit 


Perro in das Bußmeer ſtuͤrzet und mit gefalzenen 


Thraͤnen feine Sünden abwaͤſchet. Unter anderen Ges 
ſchichten, fo fih öfter mit dem Meer ereignet, iſt 
folgende auch denfwirdig: Zu Ravenna in der Kirche 
der regulirten Chorherin St. Auguftini wird verehret 
eine fteinerne Bilduuß der feligften Mutter Gottes, 
weldye Anno 1100 auf dem Meer zu diefer Stadt ges 
fhwommen, weil nun foldyes Wunder alleuthalben 
lautmährig worden, alfo ift eine große Menge Volk 
zum Meer gelaufen, und wollte ein Jeder diefe Bild: 
nuß aus dem Waſſer zu fi) nehmen, Fonnte es 
aber Niemand erwifchen, zumal es allen wunderbar: 
licher Weis aus den Händen gefchlüpfer, man glaubte 


Anfangs, daß etwan weltliche Hand zu unwuͤrdig, da⸗ 


bero fehr viel Geiftlicye berufen worden, die es aber 
fo wenig als andere Fonnten heraus langen, bis end: 
lich dem Volk eingefallen, daß im naͤchſt entlegenen 
Klofter ein geiftlicher Vorfteher lebe, der einen fehr 
heiligen Wandel führe, und fi) au& Demuth nur mennte 
Petrum den Eünder; diefer wurde einhellig hierzu bes 
grüßet, er möchte diefe fteinerne Bildnuf aus dem Meer 
heben, welches endlich der fromme Mann nicht geweiz 
gert, fondern mit feinen Geiftlichen hinaus gegangen, 
dafelbft auf die Kniee niedergefallen, und die Mut: 
ter Gottes demüthigft erfucher, fie möchte‘ doch die 
Hand eined großen Suͤnders, wie er fi) denn niema— 
len anders geheißen und gefchrieben, nicht fcheuen ; kaum 
daß diefer Petrus eine Weil im Gebet verharret, da 
haben die Wellen ihm die heilige Bildnuß in die 
Schoos geworfen, welche er amdachtigft aufgehebet, 





| 
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“und mit fonderem Jubel des ganzen Volfs in feine 
Kirche getragen, wofelbft fie bis auf diefe Zeit mit 
großen Wunderwerfen leuchtet. Hist. Ravennat. e. 21. 
Erſtlich ift fih zu verwundern, daß das Meer foldye 
fleinerne Bildnuß empor getragen, gleichwie der Fluß 
Sordan das Eifen zu Elifäi Zeiten; zum Andern ift hande 
greiflicy abzunehmen, daß die gebenedeite Mutter Gottes, 
gleihwie ihr goͤttlicher Sohn, fo fehr tie Demüthigen 
liebe, wie da gewefen diefer heilige Neligios, der fich 
aus Demuth nur den Sünder benamfer. Befannt ift 
fattfam die Demuth) Maris, welde fih eine Magd 
des Herrn genennet: Ecce Ancilla Domini; dahero fie 
aud) meiftens die Demütbigen begnaderz Wie fie denn 
der heiligen Brigitta einmal erfhienen, und-ihr aus 
allen Tugenden forderift die Demuth anbefohlen. Lib. 
2. Revelat, c. 23. 


J 
Der bekaunte Eſopus hat bei einem Herrn gedie— 


net, welcher Zantus genennet worden, dieſer Kantus 
war dem Wein fo ftarf ergeben, alfo, daß er dfters 


wohlberauſcht nah Haus fommen ; indem er aber 
einmal allzuviel in die Kandel gefchauet, und deßwe— 


gen die Schwindſucht am Verftand befommen, folgfam 
ſehr unbehurfam im Reden worden, alfo daß er vorge— 
geben, er wolle allein dad Meer ausfaufen, und zur 
Beftätigung deffen fein eigenes Haus verſchreiben. Frühe 
Morgens, als er den Rauſch wohl ausgefchlafen, be— 
dauerte er fein unbevachtfames Verfprechen, fo er den 
Tag vorher gethan, darum feinen Diener Efopum 
freundlich erfuchet, er möchte ihm hierinfallg mit einem 
guten Rath) an die Hand gehen, welches auch gefchehen ; 
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der Einſchlag Eſopi war diefer, fein Herr aber foll 


erftlic fröhlich” und eines guten Muths feyn, fih mit 
feinem Gegentheil zum Meer hinaus begeben, und als— 


dann den ſchriftlichen Kontraft vor Männiglich ablefen - 


lafjen, nach ſolchem fol er mehrmal öffentlich geftehen, 
er habe mit Verjchreibung feines Haujes verfprochen, 
das Meer auszutrinken, feye auch bereit, foldyes zu 
thun, ollein, weil fo unzählbar viel Fluͤß in das Meer 
rinnen, alſo foll derjenige, mit dem er gewettet hat, 
ſolche vorhero auf die Seiten raumen, zumalen er vers 
fprodden, das Meer und nicht die Fluß auszutrinfen. 


Hierauf haben alle Samier ihm Xanto herzlich Gi 
gewünfdet, daß er die Sachen gewonnen: Kantus 


aber har fich folgende vor dem Mein gebütet, welcher 
die Zung mehrmal zu zahmlos macher, dahero die 
Alten dem Wein-Gott Baccho eine Elfier beigemalet, 
welcher Vogel einer aus den Gefhwägigften ift, und 
plauvdert viel, was er felbit nicht verfteher, Der Wein, 
fo unmäßig getrunfen, hat fchon dfter die Zung allzu: 
frei gemachet. Wie der gebenedeite Heiland auf der 
Hochzeit zu Kana das Maffer in den 6 fleinernen Kris 
gen in den beften Mein verfehret, da har er befohlen, 
man foil es dem Speismeifter bringen, ferre Archi- 
triclino, diefer hat ihn gefofter und felben über alle Maſ— 
fen gelobet. Gustavit. Joa. c. 2. Der Evangelift 
fchreiber, der Epeismeifter habe den Wein nur gefofter, 
und nicht gejoffen, daB ihm die Augen übergangen, 
‚denn er war gar ein verftändiger Mann, und glaubte, 
wenn er zu viel follte trinfen, fo möchte ihm die Zung 
aus dem Leim gehen, und etwan einige Wort ausgies 
fen, die fich vor einer fo ehrlichen Berfammlung nicht 
gebührten: Wenn Herodes an feinem Geburtstag nicht 
wäre beraufchet gewefen, fo bätte er dem tanzenden 
Schleppſack nicht das halbe Königreich anerboten. Wie 
die Gäft, deren taufend waren, bei der großen Mahl: 


| 


zeit des Königs Balthafar fteif Mein getrunken, da 
Iobten fie. ihre Götter, welche von allerlei Materie ges 





203 


macbet waren, denn der Wein hat ihnen die Zungen 
geloͤſet. 


Die Klippen. 


Die großen Felfen in dem Meer werden meiſtens 
von den Schiffleuten die Klippen genannt, an wel: 


ſchen die von dem Sturmwind getriebenen Schiffe gar 


oft zerfchmettert werden, und ihren Untergang nehmen. 
Dergleichen gibt es faft an feinem Ort mehr als in 
dem Meer, wo Norwegen fi von Lappland fcheitet, 
dafelbft find über die hundert dergleichen Steinklippen, 
weldye die Inwohner diefer Länder pflegen Muske zu 
nennen. Es ift zwar auf dem Meer nie ohne Gefahr, 
dahero, als einer gefragt, weldye Schiffe zum ficher: 


ften ſtehen, gab Anacharſis diefe Antwort, diejenigen, 


welche auf trockenem Lande find, denn derfelbige, fo 
aufdem Waffer fahrt, nicht weiter vom Tod ijt, als die 
Dicke der Bretter austrägt. Die größte Gefahr aber 
ift wegen den Steinflippen, allwo die reicybeladenen 
Schiffe durch Ungeftüme der Wind zu Trümmern ge— 
ben, welches forderift erfahren die Schiffsarmee des 
Königs Darii bei dem Berg Aethon, unweit der Gränze 
Macedonien, allwo geftaltermaffen in die 20 taufend 
Perfianer zu Grund gegangen. Sabell. lib. 1. Enri. 3. 
Sn den Gefchichten der Apoftel Kap. 27 wird ums 
ſtaͤndlich befchrieben der Schiffbruch des h.Pauli, wie 
er von Creta nad) Rom geführt worden, denn als er 
mit 276° Männern viel Zeit auf dem Meer gefahren, 
da hat fie eine folche Ungeftüme überfallen, daß, 
9 
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ungeadht fie die Anfer geworfen, das Schiff vermuthe 
lid an eine Steinflippe angeprellt, und elend zu 
Grund gegangen, wegen den Verdienften aber und 
Geber Pauli, ift Fein einiger ertrunfen, fondern alle 
auf unterjchiedliche Weis an das Geftad geſchwommen. 
Gott der Allmächtige hat darum Paulum nicht laffen 
zu Grund gehen, weil foldyer aus Seeleneifer ift nad) 
Kom gereist, damit er dafelbjt möchte predigen, und 
den wahren Glauben ausbreiten. Wie Ehriftus der 
Herr feinen Geift aufgeben am Stamme des bittern 


Kreuzes, da haben ſich viel Gräber eröffnet, und find 


viele vom Tode auferftanden, welde den Apoftelu 
und andern frommen Juden erfchienen, und vermuthen 
einige, daß es gewefen feyen Zacharias, der Vater 
Soannis des Täufers, der alte Prophet Simeon, der 
heil. Sofeph und Dismas, der heil. Shader ıc. Alle 
diefe find 40 Tag hindurch zu Jerufalem und ander: 
waͤrts den Leuten erfchienen, die es wuͤrdig waren, 
und wie der gebenedeite Heiland gen Himmel ges 
fahren, da habe er alle diefe famt Leib und Seel mit 
fi) genommen, wie man denn von dem heil. Schaͤ⸗ 
cher Disma keine Reliquien weiß außer ſeines Kreu— 
zes, woran er gehangen. Warum aber, daß unſer 
Herr allein nicht hat wollen in Himmel eintreten, 
fondern andere mit fih führen, glaube ih, fey die 
Urſach, damit feine Himmelfahrt defto glorreicher und 
herrlicher fen, denn die größte Ehr und Glorie ift ei= 
nem, wenn er auch andern in Himmel hilft, und fie 
zur Geligfeit befdrdert. Der heil. Dunftanus hatte 
einen ſo großen Geeleneifer, daß er fogar auf eine 
Heine Zeit fi) geweigert hat, in Himmel zu Fommen, 
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denn als ihm die Engel an unferd Herrn Himmel: 
fahrtstag angedeutet, daß er denfelben Tag folle die 
ewige Glorie befigen, da hat er ſolches abgefcylagen, 
aus dem Vorwand, er müfje denfelbigen Tag moch 
predigen, und dem Volk das Wort Gottes vortragen, 
wie er denn erft den folgenden Samftag felig verfchie: 
den. Specul. Exempl. distinet. 8. Die feraphiidhe 
Iherefia hat ſich verlauten laffen, daß fie gern bis 
auf den jüngften Tag wolle die Pein des Fegfeuers 
leiden und ausftehen, wenn fie nur koͤnnte eine einige 
Eeel in Himmel bringen, Was hat doch den Heiland 
Sefum dahin bewogen, daß- er den rechten Schäcdher 
am Kreuz zu ſich gezogen? was für eine Tugend hat 
er an ihm wahrgenommen? er hat nicht gefaftet wie 
ein Pahomius, er hat nicht” Allmofen geben, wie 
ein Martinus, er hat nicht den Leib Fafteiet, wie 
ein Bruno; er hat nicht den Kranken gedient, wie 
ein Rochus; er hat nicht geweint, wie ein Petrus ꝛc. 
fondern er. hat das Kreuz zu einer Kanzel gemacht, 
und feinem Mitgefpann eine Predigt gehalten, ihn zu 
der Furcht Gotted ermahnet, neque tu times Deum? 
Er hat in allweg gefucht, wie er feinen Kameraden 
möchte auch zur Neu und Leid bringen, und dieſes 
hat dem Heiland fo wohl gefallen, daß er ihm die 
Glorie verfprochen. Hodie mecum eris in Paradiso, 
alfo fpricyt der goldene Mund Chryfoftomus. Aliorum 
utilitatem cogitabat, et Magister pendebat in Cruce 
et sanis persuasionibns alıum invitabat ad vitam, 
Hom. de Cruce et Lat. Boetius lib. 15. erzählt diefe 
Geſchicht: unter dem König Eduardo dem Dritten dieß 
Namens, haben die Engländer Krieg geführet wider 
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die Schottländer, die Inſel Emonia völlig auägeplünz 
dert, auch die Kirche des heil. Columbä gänzlich be: 
raubt, alle Kelch, Leuchter, Meßgewänder, wie aud 
andere Kirchenzierden mir fid) genommen, da ift alſo— 
bald eine folge Ungeftime des Meeres entftanden, 
daß alle Schiff diefer Kircdhenräuber meiftens auf die 
harten Steinflippen gejagt worden, und Dafelbft zu 
Trümmern gangen, diejenigen allein find geretter wor: 
den, weldye ein Gelübd gerhan, den ungerechten Ranb 
wiederum zurück zu geben. Den SKirchenraub laſſet 
Gott aud) auf diefer Welt gar felten ungeftraft, wie 
denn die Könige Joas, Balthafar, Antiochus, um 
weil fie den Tempel Gottes beraubt, alle eines elen- 
den Todes geftorben. Der Prophet Ezechiel hat auf 
eine Zeit einen Engel in weißem Kleid gefehen, wel: 
her unter der Thuͤrſchwelle des Tempels gejtanden, 
und einen Schreibzrug auf der Eeite getiagen, 8. 8. 
B.3. Zu was Ziel und End har diefer Engel einen 
Schreibzeug? Der hl. Paſchaſius lib. de Corp. etSang. 
Dom. fpriht, daß diefer Engel ein himmlifcher No— 
tarius feye gewefen, welcher alle Enden, fo in dem 
Tempel begangen worden, ganz genau aufgezeic)net, 
wenn denn alle, auch die mindeften Suͤnden in der 
Kirche firäflih find, wie muß erft dem allmächtigen 
Gott mißfallen, wenn man ihm fein Haus und Mob: 
nung raubt? 

Zu Biblai in Epanien hat ein frecher Dieb das 
Bildniß der Mutter Gottes völlig beraubt, und als 
er auch ihr die goldene Kron wollte hinweg nebmern, | 
va hat fie ihm die Händ gehalten, weffencbalben er 
die Kron feyn laffen, und fih mit dem übrigen Raub | 
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aus der Kirche davon gemacht, wo er aber immer 
feinen Weg genonmeu, da haben fid) die Ochſen auf 
der Waid mit ihren Hörnern unterfegt, daß er end— 
lid aus lauter Mattigkeit ſich niedergelegt und eins 
geichlafen, worüber in dem nächjten Dorf fih die 
Glocken felbft geläuter, derowegen die Bauern zuſam⸗ 
men gelaufen, und gefunden, daß die Mutter Gotz 
tes geplündert worden, da haben fie ohne langes Su— 
hen den Dieb im tiefen Schlaf angetroffen, welcher 
hernach bald den gebührenden Kohn empfangen. Atlas 
Mar. Imag. 229. 


Sabel. 


Ein Bauer. verwunderre fih über der Schiffleute 
KRühnbeit, daß fie einem fo ſchwachen Holz ihr Leib 
und Leben anvertrauen, indem fie es oft au den wilden 
Meerklippen einbüßen; darum fragte auf eine Zeit 
tieier Bauer einen Schiffer, wo fein Water fey ge: 
ſto ben? Diefer antwortete, auf dem Meer. Der 
Bauer fragt ferners, wo denn fein Groß: und Ueber— 
großvater geitorben feyen? Als der Schiffmann wiee 
derum antworfere, auf dem Meer, fo fprad) der Bauer, 
wie fanuft du deun fo närriich feyn, daß du dich dem 
Meer vertraueft, welches dir deinen Vater, Großvater 
und Uebergroßvater hinweg genommen ? Der Schiff: 
mann fragte hinwieder den Bauern, wo denn fein 
Vater und Großvater ꝛc. geftorben wären? Der Bauer 
antwortete, auf dem Bert, da ſagte der Schiffmann, 
warum bift du denn ein fo großer Narr, daß du alle 
Nacht in daffelbe Bett geheſt, auf welchem deine Vor- 
altern geftorben? Darum fieheft du Bauer, daß es 
nicht ſchadet, man ſterbe wo man wolle‘, wenn man 
nur felig ftirbr; 
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Der felige Jordanus, welcher dem hl. Dominico 
in dem Generalat feines Ordens nachgefolgt, wollte 
auf dem Meer in das heil. Land fahren, hat aber 
bei Acon einen Schiffbruch gelitten, und ift ertrunfen, 
die Leute verwunderten ſich nicht ein wenig hierüber, 
und find wohl einige gewefen, die ſich faſt wider Gott‘ 
beflager, daß er den heil. Mann eines fo elenden 
Todes bat laffen fterben, es ift aber der felige Jor— 
danus vielen erfchienen, mit herrlichem Glanz umge— 
ben, und ihnen angedeutet, daß er in der ewigen 
Glorie fey, unter der Schaar der Apoflel und Pros 
pheren, und follen fie getröfter feyn, auc glauben, 
dag ein Feder felig werde, welder Gott beftändig 
dienet bis auf fein letztes End Surius, 15. Feb. 

Es ift gar nichts daran gelegen, was für einen 
Tod Jemand nimmt, wenn er nur im Stand der 
Gnade von diefer Melt abfcheider. „Quid interest, 
fagt der heil. Water Auguftinus - „febris an ferrum 
de corpore solverit? non qua occasione exeant, sed 
quales ad se exeant, Deus attendit in servis suis. 
Ep. 122. in fine. Es tft nicht daran gelegen, es komme 
einer durch ein Fieber oder durch das Schwert um, 
denn Gott in den Seinigen nicht achtet das wie fter- 
ben, fondern das wohl fterben.* Lazarus, der elende 
Bettler, it vor der Thür des reichen Praffers auf eis 
nem Mifthaufen geftorben, und um ihn find- Feine 
Freunde weniger Edelleute geftanden, fondern etliche 
Hund, die ihm kurz vorhero die Gefhwär abgeleder. 
Des Außerlihen Scheines nad) war dieſer ein elen— 
der Tod, unterdeffen hat feine Seel die Ruhe genom= 
men in dem Schooß Abraham, und der reiche Praffer, 
fo auf Sammet und Seide gelegen, wurde in der 
Hoͤll begraben, allwo er vergebens den glückieligen 
Lazarum um einen Tropfen Waffer erfucher. Diele, 
weldye durch des Henkers Hände fterben wegen bes 
gangener Mifferhaten, fterben glücfeliger als einige, 
die in dem Bett unter deu umftehenden Verwandten | 
ihren Geift aufgeben. 





Die Metalle 
Der allergütigfte Gott hat unfere allgemeine Mut— 
ter, die Erde, mit allerlei Foftbaren Mineralien und 
nüßlichen Metallen bereichert, deren inggemein fiebene 
gezahlt werden, benanntlih, Gold, Silber, Kupfer, 
Eifen, Zinn, Blei und Queckſilber ꝛc. wie die Metallen 
aber durch fondere Wirfung der Natur in der Erden 
wacfen, find der MWeltweifen unterfchiedlihe Meinuns 
gen, die mehriften find der Ausfag, daß fie aus einem 
vifcoftihen und fetten MWaffer, und einer fulphurifchen 
Erde durch die Hitz fermentirt werden, welche ‚folgends 
die Kälte zu einem harten Corpore machet; aber dief: 
mal laß ich die Herrn Chymicos nachgrübeln. Was 
das Gold, ald das herrlichfte unter den Metallen,, an: 
belangt, wird ſolches zum häufigften gefunden, in 
Peru, alfo, daß Acosta Lib. 4. c. 2, fhreibt, daß 
die Inwohner dafelbft, nicht allein alle Gefdhirr, fon= 
dern fogar Tiſch, Stühl und Bänf von Gold haben. 
Mariolus in Collog. regiftrirt, daß in der Landfchaft 
Colao, eine folhe Menge des Goldes, daß fie auch 
mit folhem die Häufer deden. Bozius de signis 
Eccles. L. 22. c. 6. bezeuget, daß von bderfelbigen 
Zeit an, als Deutſchland den wahren Glauben anges 
nommen, faft Fein Land, noch Reid), wo mehrer Erz: 
gruben gefunden werden, als in diefem. Anuo 1651 
hat man in DOberhungarn bei den Geſchloß Batack 
Weinbeer angetroffen, dero Körnel inwendig von pu— 
rem Gold geweien, 
| In der heiligen Bibel wird fehr viel gelefen von 
den Metallen; Die Statua oder Bildnuß des Königs 


| 
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Nabuchodonoſor, welhe er im Traum gefehen, war 

von unterfchiedlihen Metallen, das Haupt diefer Bild: 

nuß ift gewefen von Gold, die Bruft und Arm von 

Eilber ıc. endlid die Fuß theild von Eiſen, theils 
von Laim oder Erden. Dan. ce. 2. Diefe Bildnuß 
aber hat nicht lang gedauert, fondern ift bald zerquetz 
fher worden; ift auch deffen Fein Wunder, denn vie 
Metalle find nicht recht ausgetheiler x. Wenn ein 
Kandeefüft als ein Haupt im Land voller Gold ſtecket, 
und die Druft und Arm, ald hohe Beamten und Mei: 
niſtri Eilber und Geld genug befigen, entgegen Die 
Unterthanen von Erd, will fagen ganz arm und mitz 
tellos, da ift Feine gute Regierung. Daß die Unter: 
thanen einem Landesfürften aucd) was muͤſſen zutragem, 
ijt billig und recht, aber die Anlagen muͤſſen nicht all 
zubart feyn. Wie einft die Pharifäer ihre Jünger zu 
Chriſto dem Herrn gefchicker, und denfelben fragen laj: 
fen, ob es zuläßig feye, daß man dem Kaifer Zins 
gebe oder nicht? erkannte der Herr gar wohl dero 
ſchalkhafte Gemürber, begehrte demnad) die Zinsmuͤnz 
zu fehen, und wie fie ihm einen Zinsgroſchen darge— 
reicher, und er des Kaijerd Bildnuß darauf gefehen, 
da fagte er: „date quae sunt Caesaris, Caesari ete. 
Gebet dem Kaifer, was des Kaifers ift ꝛc.“ Menu 
Chriftus der Herr hätte gefehen, daß der Zins gar 
hoch fteige, und die Unterthanen allzuviel befchweret 
würden, fo hätte er etwan gefaget, es ift zwar billig, 
daß ihr eurem Landregenten und Herrn etwas contri: 
buirer, aber dieß iſt zu viel, weil er aber wahrgenom! 
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Volebant eum facere Regem ; aber wenn ift diefes 
Igeſchehen? Etwan wie er den Lazarum vom Tod er: 


ang gelitten, fo wunderbarlich hat gefund gemachet? 
nod dieß nicht; fondern wie er mit fo wenig Brod 
uͤnf taufend Männer gefättiget bat. Dazumal hat 
as Volk Furzum ihn wollen zu einem König machen, 
enn fie gedachten, der tauge recht für einen König, 
er ihnen nicht daS Brod nimmt, fondern das Brod 
ibt. Der Prophet Iſaias, K. 5., fager von einer 
eit, da das Volk werde einen für ihren Landsfuͤrſten 


ol er den Bauern und Unterthanen zum Schwißen 
ingeben? o mein Gott, die armen Leute müffen ohne: 
ieß in dem Schweiß ihres Angefihts das Brod ge— 
mPinnen; etwan foll er ihnen Egel feßen? du lieber 
dot, fie find ohnedieß ziemlich audgefauget; fondern 
‚mas Wort Medicus fommer ber von medeor, welches 
ii, uf deutſch heißer: ich hilf; dahero ein Medicus 
ichts anders ift ale ein Helfer, und foldhergeftalten 
mrebet es gut, wenn ein Landsfürft ein Helfer ift ſei— 
‚mer Unterthanen, und nicht allein er Alles befißet, 
J udern auch den Seinigen etwas verzoͤnnet. Wie 
Abr. a Et. Clara ſämmtl. Werke. X. 10 
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die Bäume einen Reichstag angeftellet, einen König 
unter fih zu erwäblen, da find in der erften Mahl 
alle Stimmen gefallen auf den Delbaum, und find 
dießfalls die Bäume gar nicht ungefchicte Blöc ges 
wefen, denn der Delbaum ift ein Entwurf eines gut— 
herzigen und freigebigen Menſchen, und diefe Tugend 
ift forderift wohl anftändig einem König und Landes 
fürften. Bon den Metallen find der Gefcichten fo 
viel, daß man ganze Bücher koͤnnte damit anfüllen; 
folgende aber ift bier fehr bequem, zumalen fie von 
einer Glocke handelt, bei welcher ohnedieß mehr als 
ein Metall. Zu Valenz, einer vornehmen Stadt im 
inneren Spanien, haben die Patres Karmeliter eine 
ſchoͤne Kirche, wobei eine Kapell Unferer lieben Frau, 
inggemein de Consolatione oder Maria Troft genannt; 
unweit diefer Kapelle wohnte ein altes Mütterle, wel— 
ches gar einen frommen und gottfeligen Wanvel ges 
führet, diefe bat ſich mehrmal verlauten laffen, daß, 
fo oft die Patres in dem Klofter zur Abendzeit das 
Ave Maria läuten, fo höre fie auch eine Glocke unte 
der Erde. Der Vorfteher befagten Convents hat end: 
lich laffen graben, und wie man nun ziemlich tief in 
die Erde kommen, da finden fie eine überaus fchon« 
Glocke, auch unter derfelben ein hölzernes, jedoch ver 
geldetes Bild unferer lieben Frau; befagte Glock 
famt dem Bild haben vor vielen Zeiten bei Einfal 
der Mohren und anderer barbarifcher Voͤlker die from 
men Chriften dahin begraben... Weil denn erftgenannt 
Glocke alle Abend das Ave Maria auch unter, d 
Erde geläutet, zweifelsohne durch die Engel, alſo i 
unfchwer abzunehmen, wie angenehm der Mutter pi 
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tes ſey der engliſche Gruß. Angelus Rocca de Cam- 
panis. e. 7. Erfahren hat es der h. Joſſius, weil 
dieſer eine ganze Zeit nichts anders im Mund gehabt, 
als Ave Maria, nichts anders im Herzen gehabt, als 
Ave Maria, nichts anders geſchrieben, als Ave Ma: 
ria, ja zu Ehren diefes heiligften Namıeng täglich fünf 
Dialmen, dero erfte Buchftab im Namen begriffen, 
eifrigft abzulefen, benanntlid): Magnificat, Ad Do- 
minum, Retribue servo tuo, In convertendo, Ad te 
levavi. Wie nun diefer Joſſius den 30. November 
geftorben , da find ihm alfobald zwei fchönfte purpurs 
farbene Rofen aus den Augen, zwei aus den Ohren, 
und eine aus dem Mund gewachfen, und auf einer 
jeden ift ein goldener Buchftab aus dem Namen Ma: 
ria gefehen worden. Molanus in Vita. jener vers 
ruchte Iſcarioth hat durch feinen falfhen Gruß: Ave 
Rabbi, mit dem er den Heiland bewillfommnet,, taus 
fend Holen verdienetz entgegen glücfelig derjenige, 
welcher die Himmelsfönigin öfter mit dem englifchen 
Gruß verehret. Nichts ift der Honig, welden Sam: 
fon gefunden hat in dem offenen Nachen des todten 
MLöwens, gegen der Süße, weldhe ein marianifcher 
Liebhaber in feinem Mund empfindet, wenn er fagt: 
Ave Maria. 


Sabelt, 


In einer vornehmen Neichsftadt, als dazumal die 
Meß oder großer Markt gehalten worden, wollte ein 
nu fchlauer und durdhgetriebener Erzvogel fih Geld ſchaf— 
u nähete verohalben allerlei Metall, als Blei, Zinn, 
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und dergleichen, in ein ſchwarzes Feder ein, als wenn 
es etwas Koſtbares wäre, machte ſich damit bin, 
allwo das meifte Volk gegangen, allda ließ er es 
beimlich fallen, hub es aber bald vor etlichen reichen 
Kanflenten auf, als hätte er's gefunden, fragre auch 
anbei, wer das Ding verloren babe? da fagte ein ſehr 
reicher aber ungewiſſenhafter Kaufmann, es gehöre 
ihm zu; dieſer Finder aber begehrte ein Zrinfgeld; 
dem daun der Kaufmann etlihe Dufaten gefpentiret. 
Nachdem er aber gefunden, Daß nichts als lauter 
Bleibagen und dergleichen geringe Merallbrocden in 
dem Leder, und alſo gefehen, daß er fid) felbit betro— 
gen, alſo ift er dem diebifchen Gefellen nachgelaufen, 
und bat feine Dufaten wiederum begehret; diejer aber 
ergriff ihn bei der Hand, und jagte: warum baft ou 
denn zuvor gefagt, es fey dein, fo gebe denn mir mir 
zum Richter, und laß hören, welcher der größte Schelm 
aus uns beiden; der Kaufmann fhämte ſich deſſen, 
und bat dem Betruͤger das Geld gelaſſen. 

Obſchon dieſer Handels mann bei großen Mitteln 
geweſen, ſo hat ibn de. ch der verdammte Geiz dahia 
bewegen, daß. er ſich noch De wollte bereichern, fogar 
auch mit fremden Gut. Dergleiben Mammonsbruͤ— 
Der, Batzeniaͤger, Geldegel, Muͤnzkaͤfer, Beutelfiſcher, 
kommen mir vor, wie das Meer, welches von Anbe— 
ginn der Welt bis anjeßo ſtets und immerfort Bäche 
und Flüfe an ſich ziehet, und bat gleichwohl nicht 
genug. Aber fagt her, ihr verblendeten Maulwürf, 
was werder ihr mit euch nehmen? nichts, nichts, fonz 
dern das Geld, welches ihr mir fo großer Mühe und 
Arbeit zufammen geſcharret, wird ein Anderer vers 
ſchwenden. 

Bromiardus in summa nn erzäblet faft eine 
lächerliche Geſchicht, daß nämlich Einer gewefen fey 
der einen großen Hafen mit Geld in die Erd vergras 
ven, und monatlich viele Dufaren dazu geleger, auch 
den allmächtigen Gott gebeten, er möchte ihn doch f 
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lang leben laſſen, bis der Hafen angefüllet werde. 
Nahdem nun diefer Geizhals mit Tod abgegangen, 
da iſt feine hinterlajjene MWittib bald zur anderen Che 
geſchritten, und bat ſolhe Thorheit ihres vorigen 
Manns dem neuen Liebſten angezeiget, welcher dann 
daffelbe Geld zu aller erdenklichen Luſtbarkeit auge— 
wendet, auch tiglib Gott den Herrn bittlich erfucher, 
er möchte ihm doc) das Leben fo lang friften, bis der 
Hafen ausgeleerer werde. O wie vecht fagt Eccleſia— 
flicus 8. 14.: „Qui acervat ex animo suo injuste, 
aliis congregat, et in bonis illius alius luxvriabitur, 
wer fein Gut mit Unrecht zufammen bringet, der ſam— 
melt es für andere, und es wird ein Fremder ſolches 
Gut in Wolluſt verfihwenden. 


> 


Die Edelgefteine, 


Die Elemente prangen nicht ein wenig, daS fie 
durd ihre Wirkung jo koſtbare Steine koͤnnen aus— 
brüren, welche von den Menfhen in fo hohem Preis 
gehalten werden. Solcher theurer und herrlicher Steine 
ift eine ziemliche Anzabl, als da find: Diamant, Agath, 
Amethyſt, Asbeſt, Rubin, Karfunfel, Smaragd, To: 
paſier, Chryfolit, Hyacinth, Jaſpis, Saphir, Kars 
niol, Eardonid), und andere mehr. Unter allen aber 
bar den Vorzug der Diamant; dergleihen hat einen 
der Großherzog von Florenz, welher auf 1,304,167 fl. 
geihägt wird. Marcus Polus lib. 8. c. 19. erzählt, 
daB der König in Geylan in feinem Schatz einen Ru: 
bin zeige, weldyer in der Länge eine Spanne hat, und 
wie ein Menjchenarnr fo dick ift; um ſolchen hat fich 
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der Zartar Cham eine große Stadt zu geben anerbos” 
ten, fo ihm dennoch abgefchlagen worden. In der 
Faiferlihen Schagfammer zu Wien ift eine große 
Schaale zu fehen von purem orientalifhen Agath, in 
dero Mitte die Natur den Namen Chrifti durch fichts- 
bare Adern gefchrieben, daher diefes fo Foftbare Ges 
fire nicht zu fhäzen. In göttliher Schrift wird 
gar umſtaͤndig entworfen der ftattliche Aufpuß der Ju—⸗ 
dith, wie nämlich diefelbige ihre herrlichen Kleider anz 
gezogen, fih mit Eoftbaren Armbändern, Spangen, 
Dhrenringen und anderem Geſchmuck gezieret, und fols 
gends ihren Weg genommen zu dem Kriegsfürften 
Holofernes, deffen Kammerdiener, mit Namen Vagao, 
fie mit diefen Worten angeredt: „Non vereatur bona 
puella etc., meine gute junge Tochter fürchte ſich 
nicht, zu meinem Herrn hinein zu gehen, damit fie 
geehrt werde vor feinem Angefiht, auch mit ihm effe 
und Mein trinke in Freuden.“ K. 12. Diefer Kam— 
merdiener hielt die Judith fiir ein unzüchtiaes Weibs— 
bild; nad) Meinung Lyrani und anderer aber was 
Urfachen hat folder Gefell die Feufchefte Judith für 
eine folde Madam gehalten? der allzu ſchoͤne Yufpuß 
und Kleiderpradht und Geſchmuck bat ihn zu einem 
folhen Argwohn gezogen. Dahero fie die h. Schrift 
felbft entichuldiget: „Omnis ista compositio non ex 
libidine, sed ex virtute pendebat, dieſes ganze Werk, 
daß fie ſich 'alfo aufgeſchmuͤckt, Fam nicht her aus 
fleiſchlicher Wolluft, fondern aus der Tugend.“ Dies 
fer, diefer Aufpug bei der Judith war unſtraͤflich; 
aber fonft gemeiniglich die überftandmäpige Kleider— 
pracht verrathet den Pfeil des blinden Buben Cupido. 








Meil die Thamar gar fihon aufgepußt an dem Meg 

gefefen, unangefehen fie eine Feufhe Matron war, fo 
hat fie dennod) der Judas für eine Et caetera gehal: 
ten: Suspicatus est esse Meretricem. Gen. c. 58. 
Unfer gebenedeiter Heiland hat auf eine Zeit dem 
Volk eine Kobpredigt gemacht von Joanne, unter ans 
deren hat er diefe Wort geredet; „Quid existis in de- 
sertum videre? was feyd ihr hinaus gegangen, zu 
fehen einen Menſchen, der mit weichen Kleidern bes 
Feider ift? fehet, die weiche Kleider tragen, die find 
in der Könige Häufer, in domibus Regum.* Matth. 
8. 9. Auf ſolche Weife hat man dazumal nur in 
Föniglihen Palläften fchöne Kleider getragen, jegt fin= 
det man dergleichen ſchon in gemeinen Häufern; em 
manc)es Stubenmenfch, dero Mutter eine Köftenbrates 
rin, flodert fhon in Taffent daher, die feidenen Bänder 
fliegen ihr um den Kopf, wie ein weißer Bierzeiger, die 
Haar find wie die Schnedel gefrimmt, alles diefes ift 
ein Zeichen, daß fie ein roßiger Grindfchippel iſt; ro— 
maniihe Handſchuh find über die Hand (Braten darf 
e5 Niemand heißen) gezogen, die Schühel find derges 
falten angefpigt,, daß man fie anftatt eines Pfriems 
koͤnnte brauchen ꝛc. Glaubft du aber, daß diefe Zus 
ftel juft fey, indem ihre jährliche Befoldung nur in 
zehn Gulden beftehet? Zertullianus fchreibt dießfalls 
gar gut: „Vestium cultus aut ambitionem sapit, aut 
prostitutionem® Wer ift jenes Weib gewefen, welche 
Soannes in feiner Offenbarung gefehen, daß fie befleis 
det war mit Purpur und Scharlach, und bedeckt mit 
Gold und; Evelgefteinen und Perlen? Meretrix magna, 
eine Gzhur, 8. 17., eine allgemeine Et caetera. 





and 


Wenn fidy. eine herrlicher leidet, als ihr Einkommen 
austrägt, fo ift Fein Wunder, daß die Leute ein Urz 
theil fchöpfen, fie treibe ein Gewerb wie die Rhodo: 
pi, wie Aspaſia, wie Lamla, wie Phryne, wie Flora, | 
wie Kyspata, und mehr anders wildes Geflügelwerf. 
Einige find ſchon fo weit gelangt in ihrer berhörten 
Meinung, daß fie es für Feine Sünde halten, wenn 
fie wider ihren Stand daher prangen, und gedenken 
nicht, daß der reihe Praffer im Evangelio derentwe— 
gen bejchuldiget wird, um weil er ſich mit Purpur 
und Foftbarer Leinwand bekleidet hat. Luk. K. 16. 
Gregorius Turonenſis de Gloria, Mart. c. 13. 
befchreibt folgende Gefhiht: Wie die Stadt Vafal 
von den Chnuen mit einer Belagerung beängftiget 
worden, da hat ein Priefter vor dem ganzen Volf den 
Gottesdienft gehalten um Erlöfung der Stadt; in wäh: 
rendem allerheiligften Meßopfer find drei wie Kryftall 
fo Elare Kügerl von der Höhe auf den Altar gefallen, 
und dafeldft hin und her gelaufen, bis endlich ein 
gottfeliger SPriefter, mit Namen Petrus, eine vergols 
dete Paten auf den Altar gelegt, worauf fich diefe 
drei Kügerl gewalzet, und fich dafelbft alfo vereiniger, 
daß ein Edelgeftein daraus worden, zur augenſcheinli— 
chen Befräftigung der göttlichen unzertheilten Dreifal: 
tigkeit, welches hoͤchſte Geheimnuß dazumal von den 
arianifchen Kegern fo fehr befhimpft worden; hernad) 
har die ganze Stadt mit fonderem Ünfoften ein gols 
denes Kreuz verferrigen laflen, in dero Mitte diefes 
unfhäßbare Kleinod, um und um aber mit andern 
Foftbaren Edelgefteinen verſetzt. Man hat aber gefes 
hen mit großer Verwunderung, daß alle anderen Evdels 
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gefteine von freien Stücfen herunter gefallen, als wolle 
diefes himmliſche Kleinod nichts Irdiſches um ſich lei: 
den ; unter anderem ift auch dieſes fehr denfwürdig, 
daß befagter Stein denjenigen, fo in der Gnade Get: 
tes fteben, vorkommt wie der. allerherrlihfie Diamant, 
anderen aber, die mit einer Todfünd behaftet, wie 
ein tumperes Glas ſcheinet. Weil denn die obge— 
dachte Stadt die allerheiligfte Dreifaltigkeit eiferigft 
verehrt bat, aljo hat fie Gott vor dem Feind wunder: 
barlich erhalten. 

Es ift die Andadht zu diefem göttlihen Drei 
ſehr nüglih den Menfchen, fogar daß aud ein Schat— 
ten diefes hoͤchſten Geheimniſſes alles Uebel abwen— 
det. Denn wie die drei Knaben in den angezündeten 
babylonifhen Dfen geworfen worden, um weil fie die 
Bildnuß des Königs Nabuchodonofor verachtet, da hat 
das freßgierige Element des Feuers alle feine Macht 
und Wirfung verloren, daß alfo den drei Knaben nicht 
ein Harlein verlegt” worden, aus Urfach, weil Num. 3. 
ein Entwurf ift geweien der allerheiligfien Dreifals 
tigkeit; aljo Zeno, Serm. 4., Sacramento Trinitatis, 
tam potentis Elementi subacta natura est. So has 
ben auch die vreierlei Ruchen, welche der Jakob halb 
geſchaͤlt in Brunnen geftedt, ihn über alle Maſſen bes 
reichert, daß ihm hierdurch feine Schaafheerde vermehrt 
worden, weil nämlich) die Zahl drei dabei gewefen. 


Sad e 


Rudolph Kamerin Fam einsmals zum Herzog von 


Andegan in's Lager, ihn zu befuchen; Diefer nun wies 


% 
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ihm viele herrliche Edelgeſteine von Diamant, Ga: 
pbir und Karfunfel ꝛc., welche er eines ſehr hoben 
Werths gehalten, Rudolph fragt, wozu ſolche Steine 
nuß wären ? und als der Herzog antwortete, zu nichts, 
da ſprach jener, ich habe nur zwei Steine, die zwar 
viel groͤßer als dieſe, und weit geringer an Geld, 
denn ſie beide mich nur zehen Gulden koſten, ſie 
bringen mir aber gleichwohl großen Nutzen; der Her— 
zog begehrte ſie in allweg zu ſehen, da fuͤhrte Rudolph 
ihn in ſeine Muͤhl zu den zwei Muͤhlſteinen, und 
ſagte: dieſe zwei Steine übertreffen alle die eurigen 
an Kraft und Tugend. 

Der Menfhen Vorwitz hat fchon ſolche Thorhei— 
ten ausgebrütet, daß man dergleihen Erein mehrmal 
um große Summen Geld einhandelt, indem fie doc) 
in fich felbft nichts anderes find, als eine glänzende 
Erde. Philippus, diefes Namens der andere König 
in Spanien, hat einen Ring von Diamant feiner Hochs 


-zeiterin, der Königin Mariaͤ in England, verehret, 


welcher auf hundert taufend Dufaten gefchäßet wors 
den. Sc laffe die Menfchen bei ihrer Meinung, ent 
gegen follen fie ein Kleinod höher fchägen, welches 
die ganze MWelr übertrifft, benanntlicy die unfterbliche 
©eel. „Habemus Thesaurum istum in vasis fictili- 
bus ,* fpricht der b. Paulus, 2. ad Corinth. c. 4, 
»wir tragen diefen Schab in irdenen Gefäßen.“ Eus 
ropa ift ein Theil der Welt, bat in der Breite 2200 
Meilen, in der Länge 6600, ift herrlid und überheris 
lid, doch michts gegen eine einige Seel. Aſia ift 
der andere Theil der Welt, hat in der Breite 4880 Meis 
len, 5200 in der Länge, iſt reich und uͤberreich, iſt 
doch nichts gegen eine einige Seel. Afrifa ift der 
dritte Theil der Melt, hat 4552 Meilen in der Breite, 
4600 in der Länge, ift voller Macht und Glorie, den: 
noch nichts gegen eine einige Geel. Amerika ift der 
vierte Theil der Melt, hat in der Breite 5200 Mei— 


len, in der Länge 9600, ift mit Gold und Silber aus 
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| gefüllt, dennoch nichts gegen eine einige Seel; und 
| dennocd),, leider! ſchaͤtzen wir diefes Kleinod oft To ges 
ring, ‚und vertändeln es, verfchwenden es, vertaufchen 
| e8 um eine ſchmutzige Wolluft. Verſchwenderiſch iſt 
geweſen der Eſau, weil er um ein Linſenkoch feine 
Erſtgeburt vergeben; weit verſchwenderiſcher iſt der 
Menſch, welcher um das Vergaͤngliche ſogar das 
Ewige verſcherzt. 


ATE METTR 


| Es ift Fein arößerer Waghals aus allen Edelges 
| fleinen, als die Perle, indem diefelbe fich mehrentheils 
| wager um den Hals der Weiber, und glauben diefe 

Kreaturen, um weil die Perle aus dem Meer gefifcher 
wird,.alfo fol man fie derenthalben für Meerfräulein 
\ halten. Es ift zwar gewiß, daß eine Perle fid) bes 
sühmen kann eines vornehmen Herkommens, zumalen 
es von dem Himmel feibft urfprünglich herrühret, 
denn nad) Ausfag der meiften Naturfundigen eine 
Perle von einem Tropfen Thau, fo von oben herun— 
ter fällt in die Mufchel, feinen Anfang nimmt, und 
' alfo fortan in dem Meer fein Wachsthum hat, jedod) 
von deffen Waſſer nie beneget wird. Die vornehm— 
ſten Perlen find die orientalifchen, weil fie die andern 
alle an der Weiße und Runde weir übertreffen. An— 
no 1635 hat der König in Perfien eine Margarit oder 
Perle wegen ungemeiner Größe und Schönheit um 
"500,000 Reichsthaler eingehandelt, wie es bezeuget 
Jo. Tavernier in suo Itin. Orient. L, 2, Unfer wers 
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thes Deutſchland befizer eine greße Menge der ſchoͤ— 
nen Perlen, wie denn zu Altendrting in Bayern zu 
einem SKirhenornat ein ganzer abgeftridyener Metzen 
folle gebraudt feyn worden, fo find auch an der herr: 
lichen Monftranze zu Maria Einftedel, 1154, ſehr ſtatt— 
liche Margariten zu fehben. Matth. am 13.8. ift 
dieſe Parabel oder Gleichnuß zu leſen, welche der Heiz 
laud zu dem Volk geredet: „Simile est Regnum Coe- 
lorum etc., dag Himmelreidy ift gleich einem Kauf: 
mann, der gute Perlen fand, denn er ging bin, un 
verfaufte Alles, was er hatte, und Faufte diefelben.* 
In cat. aur. wird durch die Foftbare Margarit over 
Perle verftanden dad Himmelreih, per Margaritam 
pretiosam intelligitur coelestis Vitae dulcedo etc. 


Weſſenthalben der Menfch Alles und Alles folle daran 


wagen, damit er nur diefes zu befigen befomme. O 
was hat Jakob nicht ausgeftanden im alten Teſta— 
ment, als er fo viele Jahre gediener bei dem Laban, 
an dem dod die Hoflicykeit ziemlih fparfam geweſen; 
im Winter war Jakob nie ohne Froft, im Sommer 
nie ohne His, bei der Nacht nie ohne Wachjanfeir, 
beim Tag nie ohne Sorg, zu Haus nie ohne Arbeit, 
auf dem Feld nie ohne Emſigkeit; er iſt gewefen wie 
eine Uhr, wo allzeit eine Unruhe; er ift gewefen wie 
die Sonne, fo allzeit im Laufen; er iſt gewefen wie 
ein Low, der audy im Schlaf offene Augen bar; er 
ift gewefen wie eine Kerze, fo ſich um des Andern 
willen felbft verzehret; fag mir eine Arbeit, die er 
nicht verrichter batz nenne mir eine Dranzfal, die er 
nicht bar ausgeſtanden; erzähle mir eine Sorgfalt, 
die er nicht gehabt hat; lobe mir eine Geduld, Die 


An Er 
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bei ihm nicht gefunden worden; ſetze mir eine Treue, 
die man bei. ihm nicht geſpuͤret hat, die Felder, wo 
er die Schaafe gewaidet, die Brunnen, wo er die 
Schaafe getränfer, die Ställ, wo er die Schaafe ges 
härter, die Wölfe, fo er von den Schaafen vertrieben, 
die Wolle, fo er ven den Schaafen geſchoren; wenn 
alle diefe koͤnnten reden, fo würden fie alle nennen 
und befennen die große Arbeit Zafobe. Warum. aber 
Alles diefes, mein Zafob? darum, fagt er, damit ich 
nur die fchone Rahel zum Meib befomme. 
D mein allmächtiger Gott, weun fi Jakob alfo 
bemüber bat um die ſchoͤne Rachel, wie foll fid erft 
der Menfch befleißgen um die ewige Seligkeit, allwo 
-ein Leben ohne End, wo ein Licht ohne Schatten, wo 
eine Freud ohne Verdruß, wo eine Lieb ohne Haß, 
| wo ein Fried ohne Krieg, wo ein Reihthum ohne 
Abgang, wo eine ®lorie ohne Neid, wo. eine Wolluft 
ohne Graufen, wo eine Weisheit ohne Fehler ıc., we 
Alles in Gott, bei Gott, au Gott, von Gott, durd) 
Gott, aus Gott, Alles, Alles. Der böfe Feind felbit 
bat auf eine Zeit aus einer befeffenen Perſon beken— 
net, Daß er bis auf den juaͤngſten Tag urbietig wolle 
afie Peinen der Derdanmten ausftchen, wenn er nur 
auf einen Augenblick koͤnnte Gott anfchauen; und wir 
Menſchen wollen. fo wenig oder gar nichts leiden um 
des Himmels halber. Wie hat der König Ezechias 
geheulet und geweinet, als ihm ber Prophet angedeus 
tet, DaB er weıde jterben, 4 Kon. K. 20. Was Jam⸗ 
ner und Klagen hat nicht vollführet der Mardochaͤus 
jamt allen Faden, wie fie vernommen, daß fie durch 
den Befehl des Königs Aſſueri ſollen fterben. Wie 
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inftändig bat dag König! zu Kapharnaum gebeten den 


Heiland, er möchte doch feinen Sohn, der bereits in - 


Todesnoͤthen liegt, gejund machen. Wenn wir denn 
alſo, um das zeitliche Leben zu erhalten, feinen Fleiß 
noch Unfoften fparen, wie viel mehr follen wir erft 
forgen, damit, wir das ewige Leben erwerben. Wie 
Philippus, König in Macedonien,, berichtet worden, 
daß Athen eine fo berrlihe Stadt fey, wegen Menge 
des Volks, Pracht der Gebäude, Fruchtbarkeit des 
Erdbodens und Pflanzung der Künfte ıc., alfo hat 
er überlaut aufgefchrieen: „Ut urbs haec mea sit, vel 
ferro vel auro faciam, damit ich diefe Stadt befomme, 
will ich weder Schwert noch Unfoften fparen.* Mit 
weit befferm Fug foll der Menfch fagen, damit ich 
die obere Stadt Jeruſalem, welche alles Zeitliche weit 
übertrifft, möge erhalten, fo will ic) nichts unterlaffen, 
Alles leiden, Alles augftehen, Alles thun, und foll mir 
feine Buß, Feine Marter, Fein Werk zu hart feym. 
Geiftlihe Gefhichten von den Perlen finder man gar 
wenig, ja faft Feine; gleichwohl aber das h. Haus zu 
Loretto zeiget uns etwas: was für ein Scha am Dies 
fem weltberühmten Ort zu fehen, wird ed Niemand 
koͤnnen fattfam ausfprechen; dort wird man zeigen 
den von lauter großen Diamanten verfaßten Adler, 
welchen die Kaiſerin Anna, Leopoldi Primi, des roͤmi— 
fen Kaifers, Frau Mutter, dahin arfchenfet hat; 
dort wird man weiſen eine Weltkugel von einem gan— 
zen Calcedonio, den die Natur von ſich ſelbſt alſo ge— 
bildet; dort iſt zu ſehen das ſo herrliche Kleinod, 
welches der Herzog Emanuel aus Savoya verehret 
hat; dort zeiget man ein Opfer von der Großfanz- 
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| Terin in Bolen, Katharina Zamofchi, weldyes auf zweis 
mal hundert und fechzig taufend Gulden geſchaͤtzet wird ; 
will dermalen nicht melden die fo Foftbaren Lampen, 
| deren allein von purem Gold zwölf vor dem h. Bilds 
niß brennen. In dem ganzen Schaß aber zu Loretto 
wird nichts höher geachtet, als eine Perle, auf wel: 
er die Natur das Bildniß der feligften Mutter Got— 
tes ſamt dem Chriftfindlein zu ſehen; und diefe Perl 
it gefunden worden in dem DOpferftocd des h. Haufes, 
it demnad) unbefannt, durch was Hand es dahin ges 
leget worden. Auf foldhe Weis will faft die Natur 
felbft, daß man die Mutter Gottes Maria foll vereh— 
ren, welche gar wohl der h. Bernardus nennet: Mar- 
garitam Coelestem, eine bimmlifche Perle. Alle Her: 
ren Medici und Arzneierfahrnen fprechen, daß die Pers 
fen ein trefflihes Mittel find, das Herz zu flärken;z 
weil dad menfchliche Leben nichts anders ift, als ein 
Streit auf Erden und der Menſch immerfort zu kaͤm— 
pfen hat wider drei Hauptfeind, benanntlicy wider 
die Welt, wider das Fleifh, und wider den Teufel, 
alfo nehme er feine einige Zuflucht zu der Mutter 
Gottes Maria, diefe wird ihn allerfeits zum. beften 
ftärfen. Ein Ordensmann bat in feinem Zodbettel 
die hoͤlliſchen Geſpenſter gefehen in fehr abfcheulicher 
Geftalt, dahero in diefe Wort ausgebrochen: verma= 
leveit die Stunde, in dero ich bin in den Orden eine 
getreten, als aber bald hierauf die Himmelsfönigin 
dieſe verdammten Abentheurer verjaget, da hat er 
mit fröhlichen Angeficht geſagt: Gebenedeit die Stund, 
da ich bin Geiſtlich worden, und gebenedeit die Mut: 
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ter Gottes, welche id) allezeit verehret habe, und zu 
der ic) meine Zuflucht genommen. 8. Antonin, p. 3. | 
tit."25..c. 10. 


Sabel 


Einer bat fih gegen feinen Nüchiten fehr beflas 
get, daß er die vorige Vertraulichfeit und Sreundfchaft 
nicht mehr gegen ihn trage, indem doch die Freunde 
fhaft folle befchaffen feyn wie der Donaufluß, denn 
je länger diefer geber, deſto mehr wächft er; -er gab 
ihm derentwegen Feine Antwort, weder mündlich nod) 
ſchriftlich, ſonderu fchickte ihm Durch feinen Bedienten 
eine Perle und einen zerbrohenen Brautring, aus Dies 
fem folle er abnebmen, warum er das gehabte Ver— 
trauen nicht ferners habe. Bei den Stalienern heiße» 
eine Perle Perla, der Brautring bedeuter die Zreue, 
Fede, und weıl folcher zerbrochen, fo bat es gelautet: 
Perla fede rotta; welcyer fo viel wollte fagen, daß 
er derentwegen die Freundfchaft habe aufgehoben, weil 
fein Gegenfreund die Treue nicht gebalten.. Bei den 
Deutſchen laͤßt ſich aud zuweilen alſo fyielen,. als 
wie Sener, welcher feinem alzu baren Herrn nicht 
mehr wollte dienen, und deßwegen feine Fortun anders 
wärts begehrte zu ſuchen; diefer hat dem Herrn eine 
Uhr auf den Tiſch geleget, und dazu ein Laub von 
einem Baum, wodurch er Urlaub begehrer. Was das 
Dbere anbelanget, ijt gewiß, daß die Freundfchaft dies 
fer Welt nichts Dauerhaftes au fih babe. Der Job 
bat es genugfam erfahren, fo lang er in Reichrhum 
und großen Mirteln geftanden, fo lang der Tiſch vols 
ler Fiſch, fo lang der Keller voller Musfateller, fo 
lang die Kucel voller Schmaus gewefen, da war 
eine Menge der guten Freunde; wie aber der ob 
um all das Seinige kommen, und ald ein Bettler auf 
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dem Mifthaufen gefeffen, ja nicht ein Tuͤchlein ge⸗ 


habt, womit er hätte koͤnnen ſeine Geſchwuͤr abtrock— 
nen, testa saniem radebat, ſondern er hat mit einem 
‚Scherben von einem zerbrodjenen Kucdeltopf das El: 
ter abgeftrichen; bei foldyer Beſchaffenheit har ſich 
nicht ein einiger Freund eingefunden, alle haben fich 
"verloren, wie die Fliegen aus einer alten Kuchel, 
|praeterierunt me sicut torrens, Job. c. 6. Der ge 
"benedeite Heiland jelbit bat es verfucher, wie wurm— 
ſtichig die Freundſchaft dieſer Melt fey, denn wie er 
von den gortlofen Juden im Garten gefangen worden, 
tunc Discipuli omnes relicto eo fugerunt, Matth. 
ce, 26,, da verließen ihn alle feine Jünger, und flo: 
ben davon. Solche und dergleiden Glasfreunde und 
Fraßfreunde fommen mir vor wie die Fifhye, welche 
nur dazumal die Köpfe aus dem Maffer heraus be: 
ben, wenn man ihnen Brocden hinein wirft, fonften 
laffen fie ſich wenig fehen. 


\ Die Morgenröth oder Morgenftund. 


Die Morgenröth wird von den Lateinern genens 
‚net Aurora, welches fo. viel will fagen, als aurea 
hora, die goldene Stund, zumalen ihr Anfang fat 
Alles auf Erden vergoldet; fie pranget fehler wie Jo— 
hannes der Täufer, indem diefer ein Vorläufer Chrifti 
benamfet ‚wird, fie aber eine WVorläuferin der Sonne 
genennet worden. Die ſchoͤne Aurora oder Morgens 
roͤth machet der finfteren Nacht Ben Kehraus, und 
findet dem ganzen Erdboden den Tag an, dahero fie 
‚alle Voͤgel und Gefieder von dem fanften Schlaf aufe 
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wecket, und ſelbe zu einer dem allgemeinen Schoͤpfer 
gebuͤhrenden Zanzmufif anfrifchet. Bei Aufgang der 
Morgenröth eröffnen fih aud die Blumen, welde 
die Nacht hindurch ihr Angeſicht verhuͤllet gehabt. 
Sobald die Aurora hervor blicket, und ihre goldenen 
Strahlen von ſich wirft, ſodann machen ſich die Nacht— 
eulen und andere Nachtdieb aus dem Staub, damit 
fie durch dieſe Himmelslatern uicht verrathen werden; 
fogar der Menſch ſelbſt bei Aufgang der Morgenroͤth 
befindet ſich ganz munter und friſch au feiner Leibs— 
Complexion. In den Gefhichten der Apoftel ift um: 
fländlih zu fehen, 8. 5., was diefe von den Juden 
für Verfolgung ausgeſtenden, fo find fie gar derentz 
wegen, weil fie den Glauben und Namen Jeſu allentz 
halben geprediget, in die finfteren Kerker geworfen 
worden, aus Denen ihnen aber ein Engel wunderbarz 
li geholfen, dahero fie bei anbrechendem Tag, als die 
ſchoͤne Morgenroͤth fih bat blicken laffen, in den Tem— 
pel geeilt, venerunt diluculo in templum ete., und 
dafeldft ihr Gebet verrichtet, und das Volk gelehrt, 
woraus denn klar und ganz wahr fcheinet, daß die 
Suden mit aubrechendem Tag ihr Geber fhon im 
Tempel verrichter haben. In dem- Fall folften wir 
feyn wie die Lerchen, fobald tie fchöne Morgenröth 
die Erde befcheinet, da find die Vögelein alfobald auf, 
fhwingen fih empor, und legen dem allmächtigen 
Eott ab ihren gewöhnlichen Lobgefang; wenn une 
Menfchen die edle Aurora den Schlaf von den Auger 
wifcht, da foll unfer eıfter Gang feyn in die Kirche, 
oder wenigft zu Haus das Geber verrichten. Der alk: 
mächtige Gott wollte in allweg, daß man ihm in den 
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alten Teſtament den Erſtling mußte aufopfern; zum 
Exempel, das erſte Laͤmmlein, das erſte Kalb, das 
erſte von allen anderen reinen Thieren, taͤglich auch 
die erſten Fruͤchte ꝛꝛ. Sogar haben die Juden noch 
im Brauch, wenn der erſte Sohn den soſten Tag 
erreicht, fo gehet ein jüdifcher Priefter in das Haus 
der Eltern, und befragt fie, od diefes ihr erfter Sohn 
fey? nadydem fie es befeunen, fo nimmt er das Kind 
auf feine Arme, und fagt, diefes fen nunmehr fein 
nad) dem Geſetz, wenn fie aber wollen, fo Fünnen fie 
ed auslöfen; worüber der Vater ein gewifjes Geld 
Darreicht, und das Kind wieder zu fih nimmt. Gleich— 
wie nun der Allerhöchfte hat vorhin wollen, daß man 
ihm den Erftling folle widmen und opfern, aljo will 
er bereitö noch, daß man ihm den Erftling des Tags 
folle fhenfen, welches nichts anders ift, ald das Frühe 
gebet bei anbrechendem Tag; wenn man den erften 
Theil des Tags Gott zuwendet, fo ift man fchon vers 
fihert, daß der ganze Tag werde gefegnet bleiben. 
Dei jegiger Zeit weiß man unter einigen von Adel 
nichts von folhem Erftling, und find die Dameffen 
font aus Antrieb der Natur fehr geneigt zum Vor: 
wiß, alfo zwar, daß fie Alles, was rar und fchon ift, 
wollen fehen. Gleichwohl find etliche, welche niemas 
ten die ſchoͤne Aurora oder Morgenroͤth haben ange- 
fhaut, aus Urfachen, weil fie bis auf Mittag im 
Bett liegen und fchlafen; diefe Leute geduͤnken mid) 
” zu feyn wie jenes Volk, fo mit dem Füßen gegen uns 
4, gehen, und werden genennet Antipodes; denn wenn 
M\ bei ihnen die Nacht ift, da ift es bei uns Tag, und 
wenn bei uns ber Tag, fo ift bei ihnen die Nacht. 
| 
| 
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Der weife Senefa hält folde gar filr todte Leute, 
‚weil man bei denfelben faft nichts ſieht, als Fackeln 
und Wachskerzen, wie bei dem Todtenleichen. Der 
König David lobet derowegen den allmächrigen Gort, 
daß er Alles fo weislich gemacht und angeorönet, om-1 
nia in Sapientia fecisti; er hat die Nacht gemacht | 
dem Menfchen zu einer Nube, ortus est sol, exibit 
homo ad operationem suam ete., wenn vie Sonne 
aufgehet, fo geher nachmals der Meufch zu feiner Ars 
beit, Pf. 105. Bei Davids Zeiten hat man noch 
menschlich gelebt, es waren dazumal gleichwohl audy 
adeliche Leute, aber anjeto ift ed faft umgefehrt, denn 
man gehet erft fchlafen, wenn die Nacht in Zügen 
liegt, und ftehet man erft vom Bett auf, wenn andere 
gemeine Leut fhon von der Tafel geben, wovon dann 
fommt, daß man Gott den erften Theil des Tages 
gar nicht gibt. Die drei frommen Matronen, Maria 
Magdalena, Maria Jakobi, Maria Salome, haben in’ 
aller Frühe das Grab Ehrifti beſucht; wenn mehr dere 
gleihen gute Gemuͤther wären, fo dürfte man Die 
b. Meß nicht mehr nach zwölf Uhr halten. Won der 
feligen Jungfrau Dringa, die fonft auch Ehriftina ges | 
nannt worden, fchreibet Bollandus in 10. Janu. eine 
feltfame Geſchicht: Als einftens an der Vigil oder 
Vorabend nufer lieben Frau Himmelfahrt die Klofters 
frauen fehr fpat in die Nacht im Aufputzen des Als’ 
tares für die folgende Feftivirär fi) bemüher, da find 
fte endlich in einen folchen ftarfen Schlaf geratben,, daß 
fie allefaınt die Merten verfchlafen, und zwar erft dazu— 
mal erwacht, als die liebe Morgenrörh hervor gangen; 
indem fie num alle derenthalben beftürzt gemwefen, und 
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fih alle von Herzen geſchaͤmt, da hat fie die heilige 
Oringa in allweg getröfter, fie follen eines guten 
Muths feyn, und nur die Merten fingen, wie es ſol⸗ 
cher hoher Feſttag erfordert. Siehe Wunder, gleich— 
wie Joſue die Sonne arreſtiret, und ſelbige von dem 
Untergang aufgehalten, alſo bat Gott durch das Ges 
bet und Verdienfte der h. Oringaͤ der Morgenrdth 
einen Zaum eingelegt, daß fie fo lang hat müffen ſtill 
ftehen, bis die h. Metten vollender worden. Diefes 
iſt theils zuzufchreiben den DVerdienften der h. Zunge 
frau Dringa, theils aber auch dem andädtigen Chorz 
gefang der Klofterfrauen ; über welches doch einige ge: 
wiffenlofe Zungen vermeffentlih fchmählen, mit dem 
Vorwand, daß fie natürlich fingen, wie die Papageie 
fhwäßen, weil e& beide nicht verftehen. Der h. Jor⸗ 
danus ift befragt worden, ob dergleichen Gefang Gott 
dem Almächtigen wohlgefällig fey? worüber der heil. 
Mann diefe Antwort gab: gleidywie ein Edelgeſtein 
in der Hand eined Bauern, der ed nicht verfteher, 
eben den Werth hat, den es hat in der Hand eines 
Goldſchmieds oder Juweliers, welder ed verftehet, 
alfo har das Gebet, fo da kommt aus dem Mund 
eines Ungelehrten „ eben den Preis, als dafjelbige, fo 
da kommt von einem, der es verftehet. Wenn ein 
gemeiner Mann, der fein Lebtag Feine Schul gefehen, 
ein lateinifhes Memorial oder Bitrfchrift. überreicht, 
ungeachtet er es nicht verfiehet, wird es eine fo gute 
Wirkung haben, ald wenn es ein Doktor oder Gelehr⸗ 
ter hätte übergeben. Wie angenehm dem höchften 
Gott fen der Geſang der ihm gewitineten Zungfrauen, 
it aus dem abzunehmen, weil mehrmal mit der felis 
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gen Veronica aus dem Orden meines h. Vaters Aus 


guftini der Schugengel in fichtbarer Geftalt die Pfals 
men veröweis gefungen. Isid. de Ps. in vit. Dahero 


gar wohl fchreibt der h. Vater: „Etsi non intelligant, 
quae cantantur, intelligunt tamen propter quid can- 
tatur, scilicet ad laudem Dei, et hoc sufhecit ad 


Devotionem excitandam, lib. 10. Conf. ce. 35., denn 


ebfhon folhe fromme Dienerinnen Gottes nicht vers 


ſtehen, was fie fingen, fo wiffen fie doch, warum fie | 
fingen, nämlidy zu großer Ehr und Lob Gottes, und 


ift fohon eine preiswärdige Andacht.“ 


Sabel 


Viel dergleichen Leute gibt e8 in der Melt, wel: 


che fo nafenwigig find, daß fie einen jeden Menfchen - 


aushöhnen, dem erwan Geftalt halber die Natur eine 


Stiefmutter gewejen. Einer war, der einen großen 


Buckel gehabt, als trage er immerfort einen Ranzen 


auf dem Nüden; als folder in aller Frühe, da die 
liebe Morgenrörh aufgangen, über die Gaſſe gerreten, | 


hat einer aus feinem Zimmer herunter gefchrieen: wie 


fommt’s, daß du in aller Frühe fo ſtark haft aufges 


laden ? diefer fchaut in die Höhe, und fah, daß diefer 


Schimpfer nur ein Aug habe, gab alfo gefhwind zur 
Antwort: ja Herr, es muß wohl frühe ten, weil ihr 

efer Einäus 
gige gar wohl von dem Buckleten bezahlt. Gar ſchoͤn 


nur ein Fenfter offen habt; wurde alfo d 


redet hierinfalls der Eccleſiaſticus, 8. 11, „Neon 


spernas hominem in visu suo, verachte einen Mens 


fhen nicht nach feinem außerlihen Anfehen;* denn 
die Biene ift Flein unter den fliegenden Thieren, und 
ihre Frucht bat den Vorzug in der Eüßigfeir. Uns 


verftändig handeln alle diejenigen, welde den Mens 
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ſchen beurtheilen nad) feiner Außerlichen Geftalt, zus 
malen gar oft in einer ſchoͤnen Statur und Leibägröße 
ein ungeformted Gemüth verborgen, entgegen in einer 
Heinen Perfon eine große Tapferkeit und Wiſſenſchaft 
gar oft gefunden wird. Wenn es an der Groͤße waͤre 
gelegen, ſo thaͤte ein Muͤhlſtein mehr gelten, als ein 
Edelgeſtein; wenn es an der Groͤße waͤre gelegen, ſo 
wuͤrde oder ſollte ein Rab weil lieblicher ſingen, als 
eine Nachtigall; wenn es auch an der Schoͤne waͤre 
gelegen, fo nuͤtzte ein Pfau weit mehr, als ein Ka— 
meel. Wefopus neben anderen Ungeftalten hatte auch) 
einen großen Buckel, umterdeffen hatte er einen welt— 
fundigen Verſtand. Die Rachel ift über alle Maſſen 
ſchoͤn gewefen, entgegen ihre Schweiter Lea triefäugig 
und ungeftalt; dieſe aber war fruchtbar, die andere 
nit. Es hat mancher ein wildes Larvengeſicht, anz 
bei aber voller Wi und guten Gebärden. Es ſchme— 
det beffer ein herrlicher Wein aus einem Glas, als 
ein fauerer Plempel in, einem Foftbaren Pokal. Es 
hat Samuel der Prophet ſchon wollen den Eliab, 


des Iſai Sohn, zum König ſalben, fo hat. ihm aber 


faft deffenthalben Gott einen Verweis gegeben, er fol 
nicht fein Angefiht anfchauen, noch die Höhe feiner 
Perſon, fondern Gott bat hierzu erfiefen den David, 
welcher Elein war von Perfon ıc. 


Ser Mittag 


Der Mittag wird darum alfo genennet, weil bie 
Sonne dazumal in der Mitte ift zwifchen dem Aufs 
und Niedergang, weffenthalben um folche Zeit der 
Heinfte Schatten vermerket wird, folgfam aud) wegen 


EG 


240 


großer Eonnenhig die Blumen ziemlich in Mattigfelt 
ftehen, entgegen aber die Erdfrüchte zur beförderlichen - 
Zeitigung gebracht werden. Im Uebrigen thut der 
Menfch bei diefer Mittagzeit feinen durch Arbeit ab: 
gefräfteten Leib mir Eſſen wiederum ftärfen, damit er 
nachmals bis zuf den Abend feine vorhabende Arbeit 
defto beffer Fonne vollziehen. Die Medici haben vor 
diefem in folder Sach einen Wortwechfel geführer, 
ob man folle zu Mittag effen, oder erft auf die Nacht ? 
E85 ift aber fon der gewöhnliche Gebraub, daß man 
zur Mittagszeit die Nahrung genießet, wie e& denn 
aus heiliger Schrift ziemlih Fundbar ift, daß Abra— 
ham feine drei Gäft, welche Engel waren, in Geftalt 
der Fremdlinge bei Mittagszeit traktiret habe. Es 
bat der König Nabuchodonoſor ven Jeruſalem ſehr 
viele hebiäifhe Knaben mit fih nach Babylon ge: 
führet, worunter audy der Daniel gewefen; weil aber 
diefer dafelbit einen großen Draden umgebracht, wel: 
chen diefe Heiden für einen Gott angebeter, alfo ift 
er derenthalben in die Löwengrube geworfen worden, 
allwo er doch von folden Thieren ganz unverleßt ger 
blieben, ja es hat Gott einen Engel geſchicket, wel: 
cher den Propheten Habafuf bei den Haaren genom: 
men, als er dazumal das Effen für feine Echnitter 
mollte hinaus tragen, und ihn bis nah Babylon ges 
führer; allda hat er die Speis dem Damel aufgeſetzet 
mit dieſen Worten: „Tolle prandium etc., Daniel, 
du Diener Gottes, nimm hin das Mittagmahl, wel: 
ces dir. der Allerböcdhfte geſchicket.“ Dan. ce. 14. Aus 
diefem ift unſchwer abzunehmen, wie der gütigfte Gott 
als ein Vater feine Kinder ernähre; daher gar heilig 
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der Pfalmift David fagt: »Nihil deest timentibus 
eum, den Gottesfuͤrchtigen wird nie etwas abgehen.“ 
Elias, der’große Mann Gottes, begibt ſich in die 
Müfte, feßet ſich allda nieder bei dem Bad) Garith, 
und fiehe, was ihm Gott für eine wunderbarliche Ku— 
bel aufgefhlagen, indem ihm die Raben allezeit zwei— 
mal Fleiſch und Brod gebracht. H Kon. K. 17. Ra⸗ 
en, Galgenpögel, Raben, Diebsedgel, Raben, Scins 
ervögel, Raben, Teufeldvögel, denn fie öfter in fol, 
her Geftalt erſcheinen, mügen dem Elia fogar Tafels 
ecker abgeben; auf ſolche Weif’ läßt Gott den Sei— 
rigen nichts abgehen. 















em h. Kreuzzeichen Furiver, auch die Pet befommen, 
a hat er fich in den nächften Wald oder Forft bege— 
en, damit er andere nicht möchte anſtecken; weil er 
run allda von männiglicdy verlafjen geweſen, alfo bat 
ic) forderft Gott feiner angenommen, und einem Winde 
piel befohlen, es folle dem Roche alle Tag zweintal 
rod bringen, welchem auch der Hund nachgefommen. 
Hund, die nad) dem Fraß trachten, Hund, die’ allent: 
alben ftehlen, Hund, die viel lieber nehmen als ges 
en, muͤſſen dem Rocho gar Zruchfeffen abgeben. O 


hat der gebenedeite Heiland geſprochen: „Respicite 
olatilia Coeli ete., fehet an die Voͤgel der Luft, 
ie ſaͤen nicht, fie ernten auch nicht, und fanmeln 


rnaͤhret fie; feyd ihr denn nicht mehr, als dieſe?« 
Nicht bald ift von einem zu lefen, der fich alfo 


Abr. a St. Elara ſämmtl. Werfe. X, 11 


Wie der h. Rochus, nachdem er vorhero viel Bas 


ie gütig ift unfer Vater im Himmel! Mohl recht ' 


icht in die Scheuern, und euer himmlifcher Water. 


uf die göttliche Vorſichtigkeit verlaffen, als der Heil. 
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Petrus de Alcantara gethan; denn nicht nur einmaf, 
fondern dfrers iſt zur Mittagszeit nicht ein Biſſen 
Brod im Klofter oder Konvent gewejen, fobald er aber 
fein Vertrauen auf Gott gefeßer, und feine armen 
hungerigen Brüder gerröfter, ta hat gleich einer oder 
der andere bei der Porte angelüutet, einen Sad oder 
Korb voll Brod gebracht, und darüber verfchwunden ; 
daher fowohl der roͤmiſche Pabſt, als König in Spas 
nien, es für eine fondere Gnade gehalten, daß fie zus 
weilen von folhem Brod haben koͤnnen ein Stüdlein 
geniegem. Die Chronik der PP. Kapuciner ift voll” 
mit dergleihen Gefhichten ; als auf eine Zeit ein fols 
cher dicker Schnee gefallen, daß in dem Konvent zu 
Devoloni die Patres nicht Fonnten aus dem Klofter 
geben, und ihr taͤgliches Allmoſen fuchen, unterdeffen 
nicht ein Biffen Brod vorhanden war, daher die Geiſt— 
lichen ibre Zuflucht bei Gott genommen, und fib zw) 
dem Geber begeben; nad) vollenderer Andacht, wie fie 
aus der Safriftey gegangen, haben alle einen Geruch 
vermerfet eines neugebadenen Brods, als nun der 
Portner die Thür eröffnet, da finder er einen großen 
Ead voll des ganz weißen Brodes, entgegen konnte 
man in dem Schnee nicht einen einigen Fußpfad 
wahrıehmen eines Menfchen. Boverius Ao. 1550. 
in Annal. Eine Frau in Franfreidy batte die Patres 
Dominikaner wegen ihres frommen Wandels fehr lieb 
und werth, wefenthalben fie den feligen Jordan, be 
rübmten Mann felbigen Ordens, zu Gaft geladen 
und ihm ein gutes Mittagmahl zugerichter, Faum daf 
fie zur Tafel gefeffen, da Fommt auch ihr Mann na 
Haus, welcher ein fehr zorniges Geſicht hierüber ge 
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‚wiefen, denn er war einer, fo dem Geiftlichen gar übel 
‚geneigt gewefen, gleichwohl hat er ſich zur Tafel ge: 
ſetzet; nachdem er aber aus dem erften Trunf vermer: 
ket, daß der Wein fehr gut, alfo hat er dem Diener 
| befohlen, er folle einen aus dem Faß bringen, fagte 
um in die Ohren, aus dem Faß, worinnen der Wein 
völlig werdorben, denn die Pfaffen (waren feine Wort) 
—* nicht werth, daß ſie einen ſo guten Wein ſollen 
Kaufen, mein Weib will ich derenthalben ſchon abftra: 
‚fen ; der Diener bringet aljobald aus dem benannten 
Faß einen Wein, welcher aber noch befitr als der 
erjte, weffenthalben der Herr in die Furie gerathen, 
















ben, und er felbft in den Keller gegangen, den Eifig: 
Iwein herauf zu holen; als er aber wahrgenommen, 
daß es der beſte Wein worden, zweifelsohne durd) 
die DVerdienfte des frommen Jordan, wie auch in Anz 
Ofehung der gutthätigen Frau, alfo bat er folgfam 
\diefen Orden in höchften Ehren gehalten, und feiner 
"Gemahlin alle Vollmacht gegeben, demſelben alles 
Gute zu erweifen. Leander Albert. in Vita B. Jor- 
dan. Freilich gibt es ſolche Schnatterzungen, welche 
‚viel Uebels wider die Weiber reden, indem man doch 
das MWiderfpiel erfährt, daß diefe weit barmherziger 
ſind als die Männer, und findet man fo häufige Tus 
Ogenden bei dieſem, obfhon ſchwachen Geſchlecht, daß 
gar einige der Meinung und Ausfag find, es werden 
mehr Weiber in Himmel fommen, als Männer. Wie 


Zierd des Tabernakels, des Heiligthums der Arche 
| E 41% 


dem Diener viel taufend Teufel auf den Rüden gela⸗ 
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und priefterlicher Kleidungen, fo find zwar alle gute 
willig und urbietig hierzu gewefen, die Weiber aber, 
wie Dleafter ausgibt, waren die allererften, welche ihre 
Behäng von den Ohren, die Ring von den Fingern, 
und die Bänder von den Armen herunter genommen, 
auch derentwegen ihre Männer nicht einmal begrüßet, 
und freimüthig Alles zu der Ehre Gottes dargereichet, 
Exod. c. 55. Promtiores foeminae sunt ad opera 
pietatis et religionis, quam viri etc. 


Sabel 


Ein Ehmaroßer war einem Herrn faft überläs 
ftig,. und ließ ſich auch durch fauere Gefichrer nicht 
vertreiben; ja als ihm der Herr cinsmals gemeldet, - 
Sonften, es find heut unfer zu viel, da gab der uns 
verfhämte Gefell zur Antwort: Herr, fanger von mir 
an zu zählen, fo werdet ihr feben, daß unfer nicht zu 
viel find. Auf eine Zeit fagte ihm der Herr: liebfter 
Sonfton, wenn du morgen kannſt, fo komme zum Mits 
tagmahl; es ließ aber der Herr die Hausthuͤr fehr | 
verfperren und verriegeln, und als diefer Schmaroßer | 
über ale Maſſen angeflopfet um die Mittagszeit, da 
fragte der Herr zum Fenfter hinaus, was er wolle? | 
inden er nun die Antwort erhalten, daß er fey zum 
Mittagmahl eingeladen, da wiverfegte der Herr: ich | 
hab dich eingeladen, wenn du Fannft, weilen du aber 
dermalen nicht Fannft, fo nimm deinen Meg weiter; 
mußte alfo mit langer Naſe abweichen. : 

Solme Geſellen gibt es gar viel in der Melt, 
welche fich in allweg befleißen, wie fie ihre unmäßige F 
Gurgel und Mampe mögen verforgen. Wie Chriftug | 
der Herr in ber Miüfte-von dem Satan verfuchet wors | 
der, dic ut lapides ete,, er folle aus Steinen Brod 
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machen, da hat er den böfen Feind von fich geiaget, 
und meiftens darum, weil er den Ueberfluß des Bro— 
des eingerathen, denn er nicht begehret, daß er einen 
Stein in Brod folle verwandeln, fondern mehr, La- 
pides etc. Wenn denn Gott nicht will leidem den 
Uederfluß des Brods, wie viel weniger wird er gut 
heißen den Ueberfluß von allerlei Speifen, wie dermal 
die Melt fo gierig darnach trachtet. Unter anderen 
Urſachen, warum der reiche Praffer in der Hölle bes - 
graben worden, ift auch diefe, weil er alle Tag übers 
mäßig gerrunfen und gegeffen, epulabatur quotidie 
splendide. Eſſen und vermeffen iſt gemeiniglicd) bei 
einander, Zafel uud Teufel gemeiniglich bei einander, 
trinfen und ftinfen gemeiniglicy bei einander, dahero 
der Ueberfluß des Effens die Sodomiter in alle La— 
ſter geftürzer; auch durch das ftete Praffen haben ſich 
. die Menfchen in ſolche Schandtharen eingelaffen,, daß 
Derentwegen die Melt mit der GSündfluth geftrafer, 
erant in diebus ante diluyium comedentes et biben- 
tes. : Exod. c. 32. 


Det AbenD, 
Die Abendzeit ift dazumal, wenn die lieb? Sonne 


von unſerem Welttheil Urlaub nimmt, und gleichwie 


die Morgenroͤth eine Vortreterin des Tags, alſo iſt 
ebenfalls der Abend ein Ankuͤnder der Nacht. Bei 
heißer Sommerszeit iſt der Abend eine annehmliche 


N. Abkühlung, und wo der Mittag durch allzu große 
N Hitze die Menſchen in etwas kraftlos gemacht, das 





erſetzet vielfaͤltig der ſchattenreiche Abend; wie denn 
in den hitzigen Laͤndern die meiſten Leut zu Mittag 
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faft unfichtbar find, entgegen thun fie fih, wie zu 
Kom gar gewöhnlich, auf den Abend mit einer kühlen 
Luft wieder erfrifhen. Sogar ift die Abendzeit dem 
vernunftlofen Ihier über alle Maffen guͤnſtig, indem 
daffelbe von higigen Feldern mit fonderer Begierd 
nad) Haus eilet, und fih mit einem vergnügten Schatz 
ten ergößet. Bei und Deutfchen ift zur Abendzeit 
der befannte Willfomm: Bonus Vesper, weil nämlid) 
dazumal diefer Stern, Veſperus genannt, fidy feben 
läßt, und immerfort die Finfternuß begleitet. Die 
heil. Schrift macht eine Meldung von einem fehr gus 
ten Abend, und zwar dazumal, ald Chriftus der Herr 
nach feiner glorreichen Urftänd in Geftalt eines Fremds 
Ungs den zwei Juͤngern, fo ihren Weg nad) Emaus 
genommen, erſchienen, und weil fie unterfchievlicye Re— 
- den geführt von dem bitteren Leiden und Tod, fo dies 
fer Tage zu Serufalem mit Jeſu Nazareno vorbei ges 
gangen, alfo hat er ihnen die Schrift aufgelegt, wie 
nämlich Alles bat müffen vollzogen werden, was die 
Propheten von Ehrifto, dem wahren Meffia, vor= und 
angedeutet. O wie ſchoͤn und nüßlich ift ed, wenn 
man auf der Reis einen geiltlihen Diskurs und Ans 
ſprach haltet. Die Lehr diefes Fremdlings hat dem | 
Lukas und Gleophas über alle Mafen das Herz bes 
rührt, wie denn aud) Gottes Wort durd) den Mund | 
eines Predigers fehr viel nuͤtzen kann. Wie nun diefe 

zwei Zünger nady Emaus gelangt, da wollte der 
Fremdling von ihnen Abſchied nehmen, und nod) weis 
ter gehen; fie wollten aber folches auf Feine Weiſe 
zulaffen, fondern er foll bei ihnen bleiben, quoniam 
advesperascit, denn es wird ſchon Abend, fagten ſie, 
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und der Tag bat fih fchon geneigt ꝛc.; wie er nun 


mit ihnen zu Tiſch gefeflen, da nahm er das Brod, 
feguete es, and brach's, und gab es ihnen, worüber 
fie ihn erkannt; er aber verfchwand aus ihren Augen. 
Luk. 8. 24. Aus was Urfachen, frageft du, hat der 
gebenedeite Heiland diefen zweien Süngern die große 
Guad erwiefen, daß er ihnen fogar unter der Geſtalt 
des Brods feinen allerheiligiten Leib dargereicht? wie 
es die meiften h. Lehrer ausfagen, was hat ihn hierzu 
bewogen, daß er fich ihnen alfo geoffenbaret mit dero 
größtem Herzenstroft, indem er unterwegs ſich fehr 
hart gegen fie verhalten, denfelben nicht einen gerin; 
gen Verweis gegeben, aud) fogar fie Stultos und Tho— 
ren genannt? Diefe Frag beantwortet der heil. Erze 
vater Auguftinus, Serm. 4. de Tiempore, fpredyend: 


Es babe dem Herin fo wohl gefallen, daß fie ihn 


wollten beherbergen, und das wenige Effen vergonnen. 
uod tulerat infidelitas, reddidit Hospitalitas. Weil 


der Loth fo gutthätig iſt gewefen gegen die Fremden, 


und felbige fo gern in die Herberg aufgenommen, aljo 
bat ihn Gott und die Seinigen vom fodomitifchen Un: 
tergang errettet. Weil die Sunamitin den Elifaum 
ganz gutwillig beherberget, alſo hat er ihr bei Gott 
einen Sohn erhalten, und machdem felbiger mit Tod 
abgangen, ihn wiederum zum Leben erwedt. In Her 
truria flehet noch auf den heutigen Tag ein Geſchloß, 
mit Namen Montanti, weldhes fo viel als Montis 
acuti, worin eine fehr adelihe Familie reſidiret; fo 
oft aber jemand aus diefer adelichen Verwandtfchaft 
mit Tod abgehet, da erfcheinet etliche Tag zuvor eine 
feurige Flamme ober dem Geſchloß, damit fie alle 


248 


aus diefem Gefchlecht fih mögen zum Sterben wohl 
bereiten; wenn die Flamme groß ift, fo bedeutet es 
eine erwachfene Perfon, ift fie aber Flein, fodann- wird 
ein Kind fterben.  Diefe fonderbare Gnad hat Gott 
der Herr folder adelichen Freundfchaft darum ertheilt, 
weil fie den heiligen Franzisfum von Affis mehrmal 
beherbergt haben. Petra Sanct. de perpet. Mi- 
Tat. C. 27, 


Viel hat e8 der Rachab genügt an Leib und 


Seel, an Gut und Blut, weil fie die Ausfpäher des 


Joſue in ihre Herberg hat aufgenommen, So wäre 
auch der Laban im alten Teftament nicht zu fo gro— 
gem Reichthum gelangt, wenn er den Jakob in fein 
Haus nicht hätte eingeführt. In unferem werthen 


Deutſchland ift faft Fein Orden zu folher Macht ges 


fliegen, ald der Orden des h. Benedicti, und halt ich 
dafür, daß ſolchen darum der Allerhöchite gefegnet, 
weil er im Merk erzeigt, was der h. Patriardy in der 
Regel vorgefchrieben, benanntliy die Beherbergung 


der Fremden und Gutwilligkeit gegen die Gäfte. Von 


Mutio, der aus einem heidnifchen Straßenräuber ein 
Eremit und Einfiedler worden, ift folgende Gefhicht 
zu lefen: Als diefer in der Müfte Thebaidis einen 
fehr heiligen Wandel führte, da ift ihm von Gett 
geoffenbaret worden, ‚daß einer aus feinen Klausner: 
brüdern in der innerften Eindde toͤdtlich dahin liege; 


dahero er ſich ganz fchleunig auf den Weg gemad)t, 
damit er dem Sterbenden in feinem Todrbettlein möge _ | 


beifpringen; weil aber der Weg fehr weit, und der 
Abend wirklich vor der Thür, alfo hat er in dem Na— 
men Jeſu der Sonne befohlen, fie folle in etwas ih— 
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ven Lauf hemmen und aufhalten, damir der Abend fo 
lang verbleibe, bis er fein chriftliches Werk vollzogen: _ 
Siehe Wunder, der Abend har etliche Stunden gez 
dauert, und die Nacht fo lang müffen zurüc halten, 
bis der fromme Mutius den Einfiedler in die glückfes 
lige Ewigfeit befördert. Majolus lib. 1. Meteor, 

Es ift ein fehr heiliges und heilfames Wert, wenn 
man- den Gterbenden Beihilf leiftet, zumalen der 
Menſch Feinen größeren Anfall von den boͤſen Feinden 
leider, als in dem legten Sterbftündel; will nicht 
-fagen von denfelbigen, die einen gottlofen Wandel ges 
führt, bei welchen mehrertheils.die höllifchen Larven 
den Sieg davon tragen, fondern von denjenigen, die 
da fromm und untadelhaft gelebt haben. O wie heilig 
hat gelebt Martinus! O wie heilig der Abt Odilo! 
D wie heilig die Katharina Senenfis! und dennoch if 
diefen der böfe Feind in abjcheulicher Geftalt erſchie— 
nen, und hat fie in allweg gefucht zu feinem Raub zu 
befommen. Der Kampf, welchen da gehabt hat Das 
vid wider den ungeheurigen Riefen Goliath, ift nur 
ein Schatten gegen den Streit, den ein jeder Menfch 
in feinem GSterbftindlein muß ausftehen. 

Der heilige Philippns Benicius, eine Zierd und 
heller Glanz des GServitenordens, wie er fommen an 
fein letztes End, da hub er au zu beten die Litanei 
von allen Heiligen, und wie er kommt zu den Worten: 
Peccatores te rogamas, audi nos! (wir arme Sünder 
bitten dich erhöre uns!) da wurde er plößlich ſtumm, 
als wäre er wirklich gejtorben, ift aber nur verzuckt 
gewefen; nad) drei Erunden Fam er wieder zu fich, 
und fchrie aufs O wehel O wehel O wehe! meine 
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Brüder! wie fchrecdlich ift der Kampf in unferem Abs 
fierben! Wiſſet, daß ich vor dem Richterſtuhl Gottes 
geftanden, und einen ftarfen Strauß hab müffen aus— 
fiehen; maffen mir Ddafelbit ver leidige Satan alle 
meine Suͤnden vorgelegt, wodurd er mid) hat zur Vers 
zweiflung bringen wollen. jn Vita. Dahero die Geifts 
lien und alle diejenigen, fo den Eterbenden beiftehen, 
infonderheit follen dazumal die Barmperzigfeit Gottes 
greß und grundlos machen. 


Sabel 


Ein Pferd Hat fih einmal bis auf den fpäten 
Abend auf der Waide aufgehalten, welches in dem 
nächften Forſt ein Wolf erblicker, dahero alfobald das 
bin gelaufen, und dem Gaball einen guten Abend ges 
wunfchen, anbei befraget, warum es nicht mit anderen 
Roſſen nach Haus gegangen, das Pferd merkte die 
Bosheit des MWolfs, ſagte demnach, daß es einen übe 
len Zuftand im Fuß habe, indem es unlängft in einen gee 
ſpitzten Nagel getreten, es wiffe aber aud) beinebens, daß 
der Herr Wolf ein guter und erfahrner Medicus oder Arzt 
feye, bitte derentwegen um Hilf, es folle in allweg 
vergolten werden; dem Wolf gedünfte diefes ein guter 
Vortheil, befannte zugleich, daß er ein guter Arzt feye, 
doch müßte er vorhero den Schaden fehen, glaubte 
aber, er möchte bei folcher Gelegenheit den Fuß ertaps 
pen, und folgfam einen guten Raub davon tragen; 
aber das Pferd war dießfalls fchlauer, und gab dem 
Wolf mit dem Fuß, fo mit einem ftarfen Eifen bes 
waffnet gewefen, einen ſolchen Streich in die Goſchen, 
daß er zurück gefallen, und faft halb todr dahin ges 
legen; das Pferd aber fagte, mein Wolf, weil du 
mir einen guten Abend gewunfchen, aljo wünfche ich 
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dir eine aute Nacht; galeppirte hierüber nad Haus. 
Sic ars deluditur arte. 

Es geichieht mehrmal, daß einer, weldyer dem 
andern eine Grube graͤbet, felbit darein fället; Dies 
jenigen Henfersfnecht, fo auf Befehl des Königs Nas 
buchodonoior die drei Knaben Ananiam, Azariam und 
Mifael wollten in dem babylonifhen Dfen zu Afchen 
verbrennen, find felbjten vom Feuer verzehrer worden, 
Alfo Pharao, weil er die hebraifchen Knäbel im Fluß 
Nilo ertrinfen ließ, ift felbft famt den Seinigen im 
rothen Meer erfoffen. Alſo Euthymius, der war des bl. 
Ambroſii abgefagter Feind, darum er aus Anhegung 
der Kaiferin Juſtinaͤ fih eine Hütte vor der Kirchens 
thuͤr bauen, und einen Karren machen ließ, damit 
er den frommen Bifchof, wenn er in der Kirche aus: 
und eingebe, möchte aus der Hütte ergreifen, und 
auf den Karren in’s Elend ſchicken; aber aus gereds 
ter Straf Gottes ift Euthymius übers Jahr eben an 
demfelben Tag, da er ſolche Bosheit im Vorhaben 
gehabt, eben auf demfelben Karren in das Elend - 
verfhicket worden: Das heißer ja: „qui in altum mit- 
tit lapidem, super caput ejus cadet: Wer einen 
Stein in die Höhe wirft, dem wird er felbft auf fein 
Haupt fallen.“ Ecclesiastic. c. 27. v. 28. 





Die Nade 


Bei den Lateinern wird die Nacht Nox genennet, 
weldyes herrühret von dem Mort Noces, fo nichts an: 
ders beißt, ale Schaden; denn obſchon die Nachtzeit 

viel Nutzen mit fidy bringt, und von Gott dem Als 
- mächtigen uns Menfchen zu einer Ruhe gewidmet wors 
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den, fo verurfachet fie doc) fehr viel Lebels: zumalen 

die, mehrijten Laſterthaten bei folcher Zeit begangen 
werden, und wie Paulus felbft zu ten Theffaloniern 
ſchreibt, daß der Tag des Herrn werde fommen, wie 
ein Dieb bei der Nacht; ans weldhen Morten leicht 
abzunehmen, daß die Nacht eine foldye Zeit feye, wo 
die Räuber und Dieb ihr meiftes Gewerb treiben; 
fo pfleat auch dem Kranken die Nacht feine Schmer— 
zen um ein merkliches zu vergrößern, denn in Abwefene 
heit der Sonne die Fühle und feuchte Luft einem Prefte 


haften viel mehr Wehetage verurſacht; der Teufel, ald _- 


ein Sürft der Finfternuß, braucht meiftens die Nacht zu 
feinem Vortheil, plaget die Meufchen, und beunrubis 
ger die Wohnungen mit arferlei erſchrecklichen Gefpens 
fern und Abentheuern: In Norwegen, wo der Zenith 
bei dem Polo Arctico anftehet, ift ein halbes Jahr 
aneinander Tag, entgegen dauert aud) durd) ſechs 
ganzer Monat die Nacht, zu welcher Zeit fie die Ars 

beit bei Laternen mit Fiſchſchmalz verrichten. Laut 
hl. Schrift find bald mehrere Geheimniffe vorbei gans 
gen zu nächtliher Weil, ald bei'm Tag; das vor— 
nehmfte aber ift die Geburt unfers Heilandes Jefu 
Chriſti; von felcher aber iſt ſchon anderwärts viel 
Meldung geſchehen: dermal fallt der Feder ein, wie 
Petrus bei der Naht dad Waſſer getreten, nachdem 
unſer Herr und Heiland mit fo wenig Brod jo viel 
taufend Perfonen gefättiger, und nody 12 Körbe vol 
Brocden übrig geblieben: wo Gott bei der Wirthſchaft, 
da iſt niemals ein Abgang. Endlich hat der Herr 
die Apoſtel noch felben fpäten Abend gezwungen, daß 
fie haben muͤſſen in einem Schiffel über das Meer 
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fahren, Er unterdeffen hat fih auf einen Berg bes 
“geben, allwo er fein Gebet, abgefondert von allen Leuz 
ten, verrichter hat. Um Mitternacht erhebt fih ein 


Sturmwind auf dem Meer, weffenthalben das Schif— 


fel der Apoftel in die Außerfie Gefahr gerathen, und 
gleich dazumal wanderte der Herr auf dem Meer, 
welcher ſich geftellt, al& wollte er vorbei gehen; dahero 
fie ihn für ein Geſpenſt gehalten, denn ſie glaubten, 
wenn er ein Menſch waͤre, fo hätte er mit ihnen in 
folder North ein herzliches Mitleiden, und thäte ihnen 
beifpringen: O wie viel gibt's Gefpenfter in der Welr! 
fie fahren gar im Wagen herum: Endlich gibt fich 
der. Heiland zu erkennen, worauf Petrus alfobald auf: 
geſchrieen: Herr, bift du es, fo heiß mich zu dir kom— 
men auf dem Waffers Er aber fprab : Veni, fomme! 
Petrus trat demnach aus dem Edhiff und ging auf 
dem Maffer, wie auf einem kryſtallenen Boden, als 
ein neu entftandener Wind ihm eine Furcht eingejagt, 
da fing er an zu finfen, und war ganz nahend bei 
Chriſto, als welcher ihm die Hand dargereicdyt, Matth. 
e. 14. v. 50. Was dem Perro bei der Nacht begeg= 
net, das gefchieht gar Vielen bei'm Tag; Petrus nachit 
bei dem Herrn fängt an zu finfen: wer ift nahender 
bei unferem Heiland, als diejenigen, fo fich in den 
Kirchen einfinden? allwo unfer Erlöfer unter der Ges 
ftalt des Brods ganz gegenwärtig ift, und dennoch in 
diefer höchften Gegenwart fangen wir an zu finfen, 
ja wohl gar zu fündigen. Viel gehen in die Kirche, 
nicht die ZTagzeiten zu beten, fondern neue Zeitung 
zu hören, und treten in den Tempel, nicht den englis 
[hen Sruß zu beten, fondern befannte Befichter zu 
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gruͤßen. Viele beſuchen ein Gotteshaus, nicht darin 
dem allmaͤchtigen Gert die Kniee zu beugen, fondern 
anderen ftinfenden Larven Komplimenten zu fchneiden. 
Viel kommen in die Kirche, nicht daß fie wollen die 
Augen wenden auf den Heiland, fondern auf heillofe 
Leut. Viel fieht man in ter Kirche, welche nicht das 
felbft die heiligen Beiner verehren,- jondern nach dem 
muffenden Sleifch trachten. Was entfteher aber aus 
folcher Entunehrung des Gotteshauſes? Foͤrderiſt, went 


geifte und weltliche Obrigkeit Fein Einfehen thut?— 


Frag nicht, warum fo häufige Drangfalen, als da find, 
Peſt, Krieg und Hunger über uns fommen? Gleiche 
wie vor diefem der. Weltheiland die Juden mit der 
Geifel aus dem Tempel gepeitfht, weil fie den: 


felben entunehret, alfo ſchicket Gott fo vielfältige Geis 


Fel und Ruthen über und, weil man den Kirchen umd 
Gotteshaͤuſern die geziemende Ehr nimmer erweifet. 
Dabero fchreibt unverholen Didacus Nyſſenus: Hie 


Sacrorum Locorum contemptus etc. die Entunehrung _ 


und Verachtung der Gotteshaͤuſer und heiligen Derter 
ift, meines Erachtens eine Mutter oder Brunnquell 
aller Betrübnuffen, die wir leiden, alles Elendes, mit 


welchem wir geplagt. werden. Cogar Flavius Jofes - 


phus fihreibt den erbärmlichen Untergang der Etadt 
Serufalem Feiner anderen Urfach zu, als weil die ver: 
suchten Juden den Xempel Gottes mit allerhand 
Echandthaten befchmiger. 

Der Nachtgeſchichten ift eine foldhe Menge, daß 
man felbe in vielen Tagen nicht koͤnnt erzählen. Fol— 
gende aber ift jebr denfwirdig zu lefen, welche bes 
ſchreibt P. Carolus Calaliechius Soc. Jes. Cent. 2. 
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arg. 6. Es waren drei gute Freunde, welche in eie 
nem Wirthehaus mit einander gezecht, enolid auch 
zum Spielen gerathen, weldyes bei vergleichen Gelegene 
heiten gemeiniglich nicht ausbleibt. Einer aus diefen 
war fo unglücklich, daß er all fein Geld verfpielt, und 
derenthalben im erjchrecfliche Läfterwort wider Gott 
und die Heiligen ausgebrochen, endlid) aus lauter Ver: 
druß ſich fchlafen gelegt; den andern Zweien ift eins 
gefallen, wie fie doch möchten dieſem Gefellen binfüro 
das Spielen verleiden;, damit folgfam foldje Gottes: 
laͤſterung vermieden werde; find demnach da, löfchen 

auf ihrem Tiſch das Licht aus, und ftellen ih, als 
thaͤten fie immerfort fpielen mit einem ziemlichen Ge— 
freie und Getoͤs, bald bat's geheißen ein Fuß, bald 
vier König, bald Primera etc., bis endlidy der andere 
erwacht, die Augen eröffner, und endlich diefe ausge— 
ſcholten, ihr Narren, wie koͤnnt ihr ohne Licht fpielen ? 
Was, fagten dieje, ohne Licht? du Narr mußt blind 
feyn, wenn du das Leicht nicht auf dem Tiſch ſieheſt; 
fie rückten nochmals den Tiſch naͤhender zu dieſem feiz 
nem Bert, und fpielten allzeit fort, da es doch ſtock— 
finftere Nacht war, der andere wijchet die Augen mit 
beiden Händen, und ſchauet gar genau, Fonnte aber 
gaͤnzlich nichts fehen, fchreiet demnach wiederum auf: 
Brüder, der Teufel hol mich, ich fiehe nichts. Nichts? 
antıworteten fie, auf folche Weis hat dich Gott geftraft 
mit der Blindheit, weil du grobe Lafterwort haft aus: 
goſſen; dem Kerl geht foldes zu Herzen, und bewei: 
net fein vermeintes Elend bitterlih, in Betrachtung, 
daß er einft Fünftig müffe fein Stuͤckel Brod wie ein 
Bettler ſuchen; dieje Zwei fuchen alfo gleich den Drit: 
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ten, fo ebenfalls in folcher Sad) unterrichtet, welcher 
fi) für einen guten Arzt ausgab, verfprach anbei etz 
was über die Augen zu legen, fo auch gefchehen; dann 
er ihm mit einem nafen Feen die Augen verbunden. 
Er glaube aber, fagtder Arzt, ſolche Blindheit rühre her 
durch VBerhängniß Gottes, darum foll er ein Gelübd 
machen, die Zeit feines Lebens nimmermehr zu fpielen, 
vielleicht wird ihm der. Himmel für dießmal verzeihen: 
Mer war andächtiger als diefer? wer feufzte mehr, 


als diefer? wer verlobte Fraftiger, ald diefer? Nady 


einer Stund find fie mit dem Licht zum Bett gangen, 
den umgebundenen Hadern allgemad) hinweg gelvöt, 
da hat diefer vor Freuden die Hand zufammen gefchlas 


gen und Gott gedankt, daß er wiederum fehend wors 


den. Mich dünker dieſes faft ein heiliger Betrug, 


wenigſtens haben fie weislich gehandelt, daß fie ihn 


vom Spielen gebracht. 


Sabet. 


Einer Eommet bei mächtlicher Weil zu feinem Nache 
barn, welcher bereits ſchon im Bert gelegen, und er— 
zäblet ihm, wie daß er eine ftattlide Gelegenheit 
babe, einen guten Gewinn zu befommen, „denn der 
Paul DOberdorfer habe ihm feine zwei Pferd zu vers 
faufen anerboten, weil er dermal in einer Noth ſtecke, 
und er traue fich foldye um 50 Thaler zu befommen, er 
aber habe vor wenig fein Geld wegen gewiffen Waaren 
ausgegeben, "möchte alfo, um die Pferd zu befommen, 
ſolche Gelegenheit. nicht verfäumen; mein Bruder, du 
weißtwehl, daß einer bei der Zeit muß wirthfchaften, 
abſonderlich wo viel Kinder vorhanden, und ein und ans 





— 
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dere Tochter fhon zum Heurathen erwachfen ꝛc. Nach— 
dem er viel dergleichen geplaudert, und der andere im 
Bert Feine Antwort gab, fo fragte er, meiu Bruder 
fchlafeft fhon? Was begehreft denn? fagt der im 
Bert, ich bitte dich, fagt diefer, leihe mir dermal 50 
Zhaler, worauf der andere, ich fchlaf, ich ſchlaf, ges 
antwortet, weldes fo viel geheißen als abgefchlagen. 
Es ift manchem feier nicht für übel zu halten, wenn 
er im Geldleihen ſpar- und behutfam ift, denn die 
Leute machen fich der Zeit wenig Gewiffen, die Schul: 
den zu bezahlen. Der alte Tobias, als ein anderer. 
Sob in der Geduld, ift von Haus, Hof und Pater: 
land vertrieben worden, aud) endlich in ſo große Ar⸗ 
muth gerathen, daß, unangeſehen er aus einem adeli— 
chen Haus, gleichwohl ſein Weib taͤglich ausgangen, 


und mit der Handarbeit etwas erworben zur nothwen— 


digen Nahrung, Exibat ad opus textrinum quotidie, 
Tob. 2. c. Wenn mehr dergleihen Weiber wären, 
fo würde mandye Lafterthat nicht begangen; viel unter 
dem Vorwand der Armuth, befcheinigen ihren Luder: 
wandel; Weil nun Zobias in fo große Noth gerathen, 
alfo hat er feinem Sohn anbefohlen, er foll nad) Ra: 
ges reifen, und von dem Gabel dafelbft die Schuld 
einfordern, weil er ihm auf eine Handfchrift ein gro— 
Bes Stüd Geld geliehen, der Sohn war in allem fehr 
Gehorfam, allein in diefer Sach hat er viel Befchwers 
niffe worgewendet, und ift endlich fo weit fommen, 
daß fogar der Erzengel Raphael hat müffen die Schuld 


' einbringen. 


Der Fruͤhling. 


— — — — 


Willkonmen du edle Jahrszeit! was kann doch 


den menſchlichen Augen Annehmlichers fallen, als der 
Aa * * 
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liebe Frühling, indem die Erde dazumal wiederum ein 
neues Kleid anziehet, die fo lange Zeit von dem gros 
ben. Winter faft bis auf das Hemd ausgezogen ges 
wefen; die Blumen fchießen bei diefer Zeit in folcyer 
Menge, auch in unterfchiedlichen Geftalten hervor, als 
hätte der Negenbogen ihnen die ſchoͤnen Farben ſpen— 
dDiret. Die Bäume und Gewaͤchs, fo eine ziemliche Zeit 
vor Mattigfeit erbleicht geftanden, treiben wiederum 
die Blätter und Blühte hervor, aljo, daß fielbei Anbla— 
fung des annehmlichen Zephyri vor Freuden hupfen. | Die 
Vögel in der Luft fo eine geraume Zeit die Pfeifen 
in den Buſen geftecfet, fangen ihre vorige Muſik an 
zu intoniren, und ergößen alle Ohren der Menfchen, 
auch machen fie den gefamten Gefchöpfen insgemein 
einen luftigen Zanz auf: Das Blur felbften in dem 
Menfhen, um weil es von der neuen Märme und 
Feuchte aufgemuntert wird, halt mit feinem frifchen 
Lauf ein rechtes Zubelfeft, dahero audy die verdrießlis 
chen Feuchtigfeiten, fo den Winter hindurch in Arreft ver— 
haft gefeflen, Durch die eröffneten Schweißlöcher ven Kehrz | 
aus tanzen; das Vieh felbit eilet mit großer Begierd 
auf die Waid, und was will ed anders durch das | 
Blaͤrren und Rörren andeuten, als dem allmächtigen 
Schöpfer Danf zu fagen für die fo reich aufgededre 
Tafel. Zu beiliger Schrift muß man nicht weiter 
gehen, fondern gleich im erften Buch, und dafelbft im 
erften. Kapitel fi) aufhalten, allwo fid ein frommes 
Gemuͤth wegen des Frühlings ſattſam ergößen Fan. 
Obſchon einer und anderer der Meinung ift, die Welt 
feye im Herbft erfchaffen worden, fo find doch bie 
miehriften heiligen Väter der Ausfag, und das Eonck 








259 


lium Palaͤſtinum beftätiger es, daß die Welt feye im 
Srüpling erfchaffen worden, welches denn auch aus 
den Worten, die dazumal Gott geredet, wohl abzu— 
nehmen, als er fagte: „Germinet terra herbam viren- 
tem, die Erde bringe grünes Kraut hervor ꝛc. Nun 
weiß man es ohnedas wohl, daß bei Frühlingszeit 
alles Grüne hervor fioße. Was nun die blinden Heis 
den yphantafiret, ift und bleibet die größte Thorheit, 
indem fie die Flora für eine Göttin der Blumen aus— 
geben; nur der allmächtige Gott hat alles dieſes 
auf das Allerweifefte erſchaffen. Unſer lieber Herr 
hat dazumal, wie er wollte mit fünf Brod und zwei 
Fiſchen fo viel taufend Perfonen fpeifen, das Volk 
aſſen niederfigen auf das Gras. Ich rathe einem 
frommen Chriften, er möchte ſich doc) bei fchöner Frühe 
lingszeit niederfegen in das Gras, dafelbft das nädfte 
Bluͤmel oder Kräutel abbrocden, und felbiges wohl bes 
trachten, fo wird er aus diefem winzigen Gefchöpfel 
erfennen die große Allinacht Gottes, er wird daram 
finden die unendliche Weisheit des Allerhöchiten, abfonz 
derlich wird er wahrnehmen Gottes unerfchöpflide 
Güte, indem er diefes und alle anderen zu des Mens 
[hen Dienften erſchaffen. Beſchaue mir auch Einer 
ein folches Bluͤmel, wie wunderbarlid es in der Ger 


ſtalt, wie fon in der Farb, wie annehmlich an dem 


‚Geruch, aber leider! bald, bald hanget es die Flügel, 
bald fangt es an zu pfuotten, bald thut es verwelfen, 
fodann wirft ınan’s auf die Erde, und wird gar mis 
Süßen getreten. Flos enim deeidit et deeor vultus 
ejus deperiüitt: Epist. Jacob. 1. Hierau Faun der 
Meunſch ein feines Sinnbild nehmen feines gebiedlis 
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chen Lebens, bei dem e& heißet, heut roth, morgen 
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todt; heut eine Zier, morgen eine Schmier; heut ein 


Schmaus, morgen ein Graus, heut ein Truß, morgen 
ein Ehmuß, heut galant, morgen ein Ecyatten an der 


Wand; heut im Freihbof, morgen im Freudhof; heut 
bei'm Etab, morgen im Grab, heut noch trinfen, mors 
gen ſchon ſtinken; heut ein Fraß, morgen fchon ein 


Aas, heut noh buy, morgen fhon pfuy. Bonartus 
erzählet in Eccles. c. 10., daß ein adelicher Züngling 
feye gewefen, den man zur felben Zeit wegen der Ges 
ftalt nur den ſchoͤnen Abfalon hat genennet; diefer 


aber war eine Blum, die ganz unverhofft verwelfer, 
maffen er in feiner blühenden Jugend erfranfet, und ö 


ale man wahrgenommen, daß feines Auffommens Feine 
Hoffnung mehr feye, alfo haben feine Anverwandten 


ihn bittlich erfuchet, daß er zur fonderen Gedächtnuß 


fid möchte abmalen laſſen, welches er als tugendfamer 


Süngling in allmeg geweigert, doch endlich mit diefem 


Geding eingewilliger, daß fie ihn audy nachdem er etli« 


che Tag unter der Erde gelegen, abcontrefeien laffen, das 


mit man unter den beiden einen Unterfchied machen 
fonnes Nachdem er endlid mit Tod abgegangen, da 
wollten die Befrenndten ihrem Verſprechen nachkom— 
men, und wie fie den Todtenfarg eröffnet, da wurden 


fie alle verftummet, und mit ihnen die gefamten An— 


wefenden: Indem fie gefehen, wie die Würm das halbe 
Angefiht fchon verzehret, der Nucgrad von einer 


Schlange ausgehöhlet, und einen folchen abfcheulichen | 
Geſtank von fich geben, daß viel in Ohnmacht gefallen; 


gleichwohl mußte der Maler mit dem Pinfel diefe ab: 


ſcheuliche Todenlarven entwerfen, welche noch zu Koͤln 


in der vornehmſten Kirche zu fehen. 
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Eine Gefhiht vom Frühling ift in dem Leben 
des heil. Parritii zu leſen: Weil deffen Heiligkeit und 
vollfommener Wandel viel in die Augen geftochen, als 
fo haben ihn einige gottlofe Leute fehr ftarf verfolger, 
unter anderen find etliche Boͤswicht gewefen, welche 
bei der Frühlingszeit auf dem Weg, wo der h. Mann 
allzeit pflegte zu reifen, einige tiefe Gruben ausgegra= 
ben, und folche obenher mit zarten Zweigeln und Gras 
in etwas zugedecket, damit alfo der fromme Bifchof 
famt den Seinigen möchte den Hals bredyen. Solches 
freventlihes Stuͤck hat ein gewiffenhaftes Weibsbild 
dem heil. Mann angedeutet; er aber voll des Ber: 
trauens auf Gott, fteiget auf das Pferd, und gibt 
allen den Seinigen, fo mit ihm mußten reifen den 
Segen, dahero fie auch unverleßt davon Fommen, 
zumalen das überdecte Gräfel fo feft gehalten, als 
die Erde felbft, damit aber diefe gottlofen Gefellen ein 
ewiges Gedenfen härten, alfo hat er ihnen vor= und 


augedeutet, daß fie und alle ihre Kindsfinder und Nach— 


Fommling, das Stücel Brod nicht anders werden ge— 


winnen, als durch Erdgraben, und folgfam in fteter 


Armuth leben, welches auch alles der Ausgang beftäti- 
get. In vit. Der allmächtige Gott ift ein fo gerechter 
Zahler, daß er meiſtens einen der ihn oder die Sei— 
nigen beleidet, mit gleicher Münz begegnet. Weil 
des Loths Weib den zwei Engeln ald vermeinten Gä- 
ften Fein Salz auf den Tiſch gefeet, alfo ift fie nach— 


mals in eine Salzfäule verfehret worden. Ita Ole- 


aster: Indem ber reiche Praſſer nichts anders ald Tag 
und Nacht geſchlemmt und banquetirt, alfo bat er 
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auch nachgehends nichts mehr in der Hol gelitten, 
als an der Zung. Einige vermeffene Keßer haben heim: 
lid) die Kanzel mit der Säg in etwas abgefdhnitten, 
damit der Prediger, fo da gewefen, der felige Jakobus 
Prienus, folle die Fuß brechen, Gott hat fie aber 
derentwegen alfo bezahlet, daß fie und alle ihre Nach— 
koͤmmling find krumm gangen, und haben an Füßen 
gelitten. 


Sabert. 


Ein Guter von Adel fragte einen Bauern, zu 
welcher Zeit im Fahr die Bauern am luftigften wären 2 
Der Bauer antwortet: Daß fie ihre befte Freud und 
Kurzweil im Winter haben, denn nach dem AUbendeffen 
fegen fie ſich zum Feuer und braten Köften, fodann 
thäten fie einen guten Trunf darauf, darnach legten 
fie fidy fchlafen. Der Edelmann wollte ihm bierüber 
eines verfegen und fprah: Ihr Bauern habt eine 
rechte Sauart, weldye ebenfalle, wenn fie ihre Wampen 
voll haben, fih niederlegen und fchlafen. Auf diejes 
fragte der Bauer auch den gnädigen Herrn, zu welcher 


Zeit er am fröhlichften wäre? Wir von Adel, fagt er, 


haben unfere größte Luft im Frühling, und fonverlich 
im Majo. Hol mid) der Kufuf, fagte der Bauer, fo 
müßt ihr meines Eſels Vetter feyn, denn eben in 
demfelben Monat, ift er viel luftiger als fonften, und 
fchreiet nichtd anders, als Iha, Iha, Iha. Man will 
zuweilen gemeine Leute, desgleichen die Bauern find, 


verachten, und für allzufchledht halten, indem man 


dfters findet, daß ihnen Gott mehrmal einen fonderen 
Berftand und Witz mittheilet. Wer ijt der Gedeon 
anders gewefen, als ein Bauer, und gleichwohl hat 
Gott ibn, als er damals das Traid ausgedroſchen, 
durch einen Engel zum Kriegsfürften erfiefen, und het 
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diefer nachmals mit großem Verſtand wider die Me: 
‚ bianiter geftritten, und ſelbe ganz fiegreic) uͤberwun— 
den. Judie. c. 7. . Bei den eriten Apofteln ift gar 
nichts Avelihs gewefen, mit Ruder und Filcherneß 
mußten fie ihr Brod gewinnen, fie verftunden fic) 
mehr auf die Sälbling, ald auf den Salomon, und 
dennoch bat fie Gott alio erleuchtet, daß fie die allerz 
ſchlaueſten Weltweifen überwiefen. 

Eine Meermufchel ift Geftalt halber ein geringes 
Mefen, und dem Außerlihen Echein nad) eines gar 
leichten Werths, und dennody verbirget es inwendig 
eine Foftbare Perl: Defgleichen find auch viele Leute 
befchaffen, weldye da wegen allzufcylechten Aufzugs für 
einfältige, ja zuweilen für alberne Menfchen gehalten 
werden, unterdeffen verhüllet ſich gar oft-mit dergleis 
hen armen Kitteln eine große Weisheit, dahero fagt 
der heil, Ambroſius: Bona paupertas, quae si thesau- 
rum non habet pecuniae, habet tamen thesauros Sa- 
pientiae, In Apoc. c. 11. Eine gute und loͤbliche 
Armuth ift dieſe, welche da, ob fie fhon feinen Schatz 
befißet des Gelds, fo hat fie doch Schäß genug 
der Weisheit. Elifäus hat fi auf dem Acker aufge: 
halten, und mit feinen Ochfen ven Pflug geführet, un— 
verfehens kommet Elias zu ihm mit dem göttlichen 
Befehl, er folle ihm nachfolgen, welches auch gefche: 
ben ;. nad) folhem hat Gott die größten Wunder ges 
wirfer durd),diefen heiligen Mann; alfo fchauet Sort 
nit an das adelihe Herfommen fondern wirfer 
mehrmal durch gemeine, und den Augen nad) verächte 
lihe Leute, große Ding. 


Der Sommer 


Der Sommer nimmt feinen Anfang, wenn die 
Sonne in das Zeichen des Krebſes eintritt, und folge 
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fam durch) den Löwen und Jungfrau paffirt, dazumal 
ift auf dem Erdbodem die größte Hiß, weilen vie 
Sonne und am nädjften zurüdet, dero fo mächtige 
Strahlen dem Menfhen die Schweißlöcher - eröffnen, 
die Feuchtigkeit verzehren, und darum den Leib ziem: 
li abmatten und Fraftlos machen. Inzwiſchen aber 
laden die Bauern bei foldyer Zeit nicht ein wenig, 
wenn fie die zeitigen Früchte auf ihren Feldern fehen, 
welche fie bald in die Scheuern mit Freuden fünnen 
einbringen. Mandavilla fchreibet, K. 160, daß in der 
größten Inſel, Probana, in einem Fahr allzeit zwei 
Frühling und zwei Eommer find, daher fie auch zwei— 
mal fäen, und zweimal einfchneiden. Wenn fo ein Gluͤck 
unfere Bauern hätten, fo möchten fie wohl ftolze Hah— 
nenfedern auf den Hut ſtecken. Anno 1573 ift ein 
folcher higiger Sommer in Deutfchland gewefen, daß 
der Böhmerwald 18 Wochen gebrannt, und ift der 
Donauftrom alfo ausgetrodnet, daß man am vielen 
Drten hat Fonnen durchgeden, darum wegen Abgang 
des Waffers in den Brunnen fehr viele Leute und Vieh 
verfehmachtet. Jonstonus in Thaum. etc. Der Evans 
gelit Matthäus am 15. K. regiftrird, was geftalten 
einer gewefen, der gar einen guten Saamen auögefäet, 
ald aber die Leute im tiefen Schlaf begriffen, da hat 
der Feind Unkraut darunter gemifcher; nachdem fol: 
ches hervor gefchoffen, und es feine Knechte wahrge: 
nommen, da wollten fie ohne Derweilung hinaus ges 
hen, und das Uufraut ausrotten. Der Herr aber hat 
es nicht zugelaffen, denn er beforgte, fie möchten das 
Unfraut famt dem Waizen ausrupfen, fondern fie ſol— 
len beide wachen laffen bis zu der Ernte, alsdann 
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werde er den Schnittern fagen, daß fie bad Unkraut 
folen fammeln, daſſelbe in Bündlein zuſammen bins 
den und verbrennen, alligate ea in fasciculos ad com- 
burendum. Der heil. Bincentius Ferrerius verftehet 
durdy das Unfraut die Sünder, daher am jüngften 
Tag Gott der Herr feinen Engeln befehlen wird, fie 
- follen diefe in Bündlein zufammen binden, und in das 
ewige Feuer werfen; diefer Bündlein aber werden zehn 
feyn: und zwar erftlicd) werden zufammen gebunden 
Kaifer, König, Landsfürften und hohe Regenten, wels 
he einen gortlofen Wandel gefuͤhret; zum anderten: 
hohe Geiftlihe und Prälaten der Kirhe, fo da nicht 
durd) Verdienfte, fonders durch Geld zu folcher hohen 
Wuͤrde gelanget ; drittens; alle Ordensmänner, welde- 
nicht nach ihrer Regel und Sagung gelebet; viertens: 
alle Klofterfrauen, welche ihrem Beruf nad) nicht ges 
wandelt; fünftens: alle Priefter, fo ihre Tagzeiten 
vernadläßiget, mit Spielen die Zeit verzehrer, und 
anbei einen unzüchtigen Wandel geführet; fechstens: 
alle ungerechten Richter, Advofaten und Notarii, wels 
he die armen Wittwen und Waifen um das Shrige 
gebracht; fiebentens: alle Wucherer, Geizhäld, Dieb, 
Räuber und betrogene Kaufleute; achtens: alle Stra: 
Benräuber, Mörder und Todtſchlaͤger ꝛc.; neuntens: 
alle Geile, Unzuͤchtige, weldye des Fleifches Begier— 
lihfeit den Zaum gelaffen; und dann zum zehnten: 
alle Hoffärtigen,, Chrgeizigen und Stolzen, fo da die 
eitle Kleiverpracht geliebet, alle diefe werden zur Zeit 
des Schnittes, das ift am Züngften Tag, zufammen 
gebunden und in das ewige Feuer geworfen werden, 
ad comburendum etc. 
Abr. a St, Clara ſämmtl. Werfe.X. 12 
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O wie erſchrecklich wird: dieſer Tag ſeyn, an dem 
ſich Gott nicht mehr wird zeigen als ein Eridfer, ſon— 
dern ald ein Richter, an dem Gottes Barmherzigfeit 

fih wird verbergen, und nur die Gerechtigkeit fich fee 
ben laffen; an dem man nicht mebr das Lamm Got: 
tes, fondern daffelbe in einen brüllenden Löwen ver— 
kehrt wird anfchauen. Ferrerius fihreibet von einem 
lafterhaften Züngling, welchem bei nächtlicher Weil 
geträumt, daß er vor dem Richterſtuhl Gottes geitans 
den, und dafelbft feinen legten Sentenz angehoͤret: 
Woruͤber er alfo erfchrocden, daß er alfobald erwachet 
und am ganzen Kopf eisgrau worden, dahero früh 
Morgens in Mitte der Stadt einen dffentlichen Buß: 
wandel angetreten, und aus einem ſchwarzen Naben 
eine weiße Taube worden. In Cent. Kurz zuvor als 
der gebenedeite Heiland gefangen worden von ven gott— 
lofen Juden und dero Lottergefind, bat er in dem 
Garten Gerhfemani das Geber verridhter zu feinem 
bimmlifchen Vater, und zur Letzt ſolche Aengſten aus-— 
geſtanden, daß er häufiges Blur geſchwitzet, und fagt 
der heil. Iſidorus in Matıh. K. 26., daß folches da= 
ber gefommen feye, weil der Heiland von dem Garten 
hinunter gefchauet in das Thal Joſaphat, allwo er 
einmal alle Menfchen richten‘ werde: Diefes har ihm 
einen folben Schrecken verurfachet, daß ihm aus allen 
Schweißloͤchern das Blut geronnen. Der heil. Arfe: 
nius, nachdem er hundert und zwanzig Jahr gelebet, 
bat in feinem Sterbſtuͤndel häufige Zäher vergeffen- 
aus lauter Furcht, weil er vor dem gerechten göttlichen | 
Richter muß erfcheinen. Von dem Sommer find man— | 
nigfaltige Geſchichten, aus denen aber nur folgende | 
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dermal beliebet hat: Nelianus fchreibet von einem Ad— 

ler, der von einer Edylange bei einem -Brunnen unız 
wunden und gefangen gehalten, durch einen Echnitter 
aber bei Eommerszeit (der ungefähr Waſſer zu ſchoͤ⸗ 
pfen, zu diefem Kampf gefommen) feye errettet und 
ledig gemachet worden, daß eben diefer Schnitter 
ein andersmal feinen Gefellen und Mirichnittern ein 
Waſſer gebracht, und als er, nachdem andere getrunfen, 
den Krug anfegen und trinfen wollte, da ift der Adler 
hinzugeflogen und bat ihm mit den Flügeln den Krug 
aus den Händen gefchlagen, daß er zertrümmerr, und 
das Waffer ausgerounen ift. Der Augenfcein gab es 
hernach, daß dag Waſſer vergiftet, und alle, fo davon 
aetrunfen, plöglid dahin gefallen und geitorben find. 

Wer foll fidy nicht verwundern über die Dankbarkeit die— 
fes Vogels, weldyer die empfangene Gutthat fo ftatt: 
lich wieder vergolten. Dergleichen vernunftlofe Thier 
machen ung Menſchen billig ſchamroth, weil wir fo 
undanfbar find gegen Gott, als unferen Erıbaffer und 
- Erlöfer, fogar brauchen wir dasjenige, was er uns 
aus grundlofer Güte mitgetheilet, noch zu feiner Be— 
Teidigung. Gut und NReihthum, die feine göttliche 
Sreigebigfeit ung fpendirt, die verzehren wir in lauter 
Hoffahrt und Uebermurh. Dergleihen Undanfbarfeit 
ift der göttlihen Majeftät hoͤchſt mißfällig. Als Chri— 
ſtus der Herr durch Sidon zu dem galiläifhen Meer 
fommen, da brachten ‚fie zu ihm einen taubftummen 
Menfchen, auf welchen er die Hand geleger, alsdann 
mit großem Geufzen gegen Himmel'gefchauet, worauf 
der Stumme ganz vollfommen angefangen zu reden; 
Suspiciens in Coelum ingemuit, Mare. 7. Warum 
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der Herr dießmal mit großen Seufzern ihm die Nede 
mirgetheiler, gibt die Urſach der heil. Gregorius hom. 
10. in Ezech. Dieweil er bat vorgefehen, daß biefer 
Menſch zu feiner Zeit werde famt anderen Juden auf: 
fchreien, erucifige, erucifige, freuziget ihn, kreuziget 
ibn: Kann denn eine größere Undanfbarkeit feyn als 
dieſe? 


—F — 


Ein Bauer bei heißer Sommerszeit beſuchte ſei— 
nen Acker, auf welchem der Waizen bereits gezeitiget, 
und hat nicht ohne Verwunderung wahrgenommen, 
daß zwei Kornaͤhren miteinander geredet haben, eine, 
welche ganz aufrecht über ſich geſtanden, bat die an= 
dere derenthalben ausgeſpoͤttelt, daß fie alfe den Kopf 

haͤnget, wie ein altes Spitalweib; meine Schweiter, 
fagte fie, es fcheinet, daß du nicht recht redlich bift, 
weil du alleweil unterſich fchaueft, du zügelft vir mit 
der Weil einen rechten Buckel, betrachte, wie ich fo 
frifh in die Höhe ſchaue. Ein Feldfpag, fo Dazumal | 
gegenwärtig, fagt dem Bauern, er wolle die Sad) 
zwifchen diefen beiden recht erläutern, flieget Anfangs 
auf die volle und niedere geneigte Aehr, becket ein 
Körnel beraus, und zeiget mit feinen Gebärden, als 
thue er diefe Xehr loben, alsdann begibr er fich auf 
die andere aufgerichtete, ſchutzt hin und ber, findet 
aber alles leer, ift demnach da, und thur ihr auf den 
Kopf, fagte anbei dem Bauern, diefes gebödret für die | 
ftinfende Hoffart. Diefe Fabel möchte etwan einem 
Nafenwißigen mißfallen, ein ſolcher aber ſoll lefen, 
was der weife Salomon in feinen Sprüchen meldet: 
ec. 141. Ubi fuerit superbia, ibi et erit contumelıa, 
Wo Hoffart ift, da wird auch Schmach feyn. Einer, | 
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der viel Verſtand und Weisheit im Kopf bat, ver 
wird fich weit ehender demüthigen, als ein anderer, 
der Amen Stramen im Hirn; entgegen wird ein fols 
der meiſtens von Gott zu Schanden gemadhet. 

Jene Gefellen, welche aus lauter Hoffart den 
babylonifhen Thurm aufgeführer, ihnen hierdurd) einen 
ewigen Namen zu machen, find zur Straf lauter dal— 
fete Limmel worden; alſo, daß einer den andern nicht 
mehr Founte verfteben. Weil fih der ftolze König 
Nabuchodonoſor gar um die Gortheit hat angemaßer, 
alfo mußte er in ein Vieh verändert werden, und das 
Gras freffen, wie ein Ochs. Waͤre Icarus, dem fein 
Vater wächferne Flügel angeheftet, nicht gar zu hoch 
geflogen, fo hätte er folchye bei der Sonnenhitze nicht 
zerſchmelzet, wodurch er folgende in das tiefe Meer 
gefallen und erfoffen ꝛc. Dem Lucifer bleibet die ewige 
Schmach, daß man insgemein pflegt zu fagen; es ſtin— 
ter wie der Zeufel, foldyes aber hat verurfacher feine 


I SHoffart. 


DEI DIEBE 


Diefe Zeit ift eine aus den annehmlichften des 
Jahrs, weil dazumal die überläftige Sonnenhig weit 
milder und minder ift; denn diefes ftrablende Himmels 
licht dur die Maag, Scorpion und Schügen mar— 


ſchieret; im Herbſt prangen die Bäume mir zeitigen 





Früchten, der Weinſtock mit füßen Trauben, die Luft 
„. mit allerlei Federwildpret, alles zur Luft und Guſt 
nr) des Menfchen; weil aber meiftens diefe Zeit fehr ver— 
aͤnderlich, und bald warmes, bald Faltes Wetter ein: 
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fallet, alfo werden hierdurd) die menſchlichen Leiber 
von unterfchiedlihen Unpäßlichfeiten angetafter, und 
folgfam ſolche gar oft in gefährliche Fieber ausbrechen, 


weffenthalben zu folcher Zeit die Medici und Aerzte 


gar feltene Feiertag genießen. Anno 1485 hat man, 
zur Herbftzeit durch ganz Deutfchland eine foldhe Menge 
des MWeins gefammelt, daß eine Maas Wein um ein 
Ei verfaufet worden, on vielen Drten hat man die 
Zrauben am Stoc verderben laffen, aus Mangel der 
Fäffer und Geſchirr. Die Bauern find wegen foldyen 
"Ueberfluffes alfd ergrimmet, daß fie allerlei gotteslaͤſte— 
rige Worte ausgegoffen; aber in dem darauf folgens 
den Jahr hat Gott folhe Vermeſſenheit ſattſam ges 
rochen. Anbelangend die heil. Schrift, iſt von ‚dem 
Herbft nicht gar viel zu lefen, außer dag der Prophet 
Micheas Kr 17. ſich beflaget, daß er wenig fromme 
Leute zu feiner Zeit habe angetroffen, ja er feßte noch 
hinzu diefe Gleichnuß: Es geſchehe ihm, wie einem, 
der bei Herbftzeit nach) dem Lefen, Weintrauben fuchet, 
nun ift allbefannt, daß nad dem Meinlefen in den 
MWeingebirgen wenig oder gar Feine Trauben zu finden. 
Gewiß ift ed, daß die Anzahl der Frommen und Ges 
rechten weit geringer ift, als der Gortlofen, zumalen 
die menfchliche Natur zum Boͤſen fehr geneiget ift. 
Der EFöniglihe Harfenift David vergleiget den ges 
rechten und gewiffenhaften Menfchen einem Palmbaum; | 
Justus ut palma florebit; diefer Bäume find gar wer 
nig zu finden, die daneben erft im hunderten Jahr 
Frucht bringen. Die: Sünder aber vergleichet erjiges 
dachter Pralmift dem Heu, cum exorti fuerint pec- 
catores, sicut foenum: Menn die Sünder aufgehen, 
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wie das Gras, oder Heu, Pal. 91. Weil denu die: 
fes in großer Menge, der Palmbaum fehr leer und 
feltfam, alfe folger, daß weit mehr Gottlofe gefunden 
werden auf Erden, als Fronme. Nachdem des Adams 
unſchuldiger Sohn, der Abel, durd) feinen Bruder Kain 
ermordet worden, da hat dem Vater der allmächtige 
Sort folhen Trauer und Schaden mit einem anderen 
frommen Sohn erſetzet, und diefer war der Geth, aber 
wenn ift folches geſchehen? Hundert und dreißig Jahr 
nach dem Tod des Abels, dazumal iſt erſt der fromme 
Seth geboren, unter ſolcher Zeit hat ſich der Kain 
durch ſeine gottloſe Kinderbrut alſo vermehret, daß ſie 
eine ganze Stadt Hur erbanet, wie alles gar klar in 
dem Buch Genes. c. 4. zu lefen, woraus Rupertus 
Abbas billig ſchließen thut, lib. 2. de Vict. Verb. 
ec. 22. daß die Zahl der Böfen ſich leicht vermehre, 
entgegen mit der Zahl der Gerechten es gar (augfam 
hergehe. Hoc non solum in quolibet homine, verum 
etiam in universitate hominum certis claret esperi- 
mentis, quia videlicet Generatio Cain, id est, Semen 
Serpentis, cum festinatione venit, et cum festina- 
tione civitates condidit; Generatio autem Abel, sive 
Seth Semen Dei, quod posuit Deus pro Abel, tar- 
dius venit. Man wird gleicher geftalten in dem Buch 
Gen. c. 1. finden, bevor der allmaͤchtige Gott das 
Licht erfchaffen, daß vorhero Die Finfterniß geweſen 
uͤber den ganzen Erbboden. Tenebrae erant super 
faciem abyssi. Deßgleichen wird man auch leſen, daß 
der Rab zum allererſten aus der Arche geflogen, weil 
denn die Finſterniß vor dem Licht, der Rab vor der 
weißen Taube den Vorgang gehabt, alſo vermutbet 
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der finnreiche Didacus Nyſſenus, Dom. 3. post. Pasch., 
daß die Gottlofen, Zahl halber, den Gerechten weit 
- werden vorgehen; denn wir elende Adamskinder zu deu 
Laftern in völligem Lauf begriffen, entgegen zu den 
Zugenden faft langfamer gehen, als die Schildfröten. 
Auf dem Weg Gottes werden wir leichtlicy müde und 
abgemattet, auf dem Weg aber des Verderbens find 
wir hurtig genug, wenn es auch Schwitzens folle gels 
ten; der Leib, diefer wilde Trampel, wird in feiner 
Bitt faft allemal erhoret, die Seel aber wird meiftens 
abgewiefen. Hundert Gedanken fihöpfen wir eheuder 
auf das Zeitlihe, ald nur einen auf das Ewige. Zu 
den zergänglihen Wollüften mangelt uns nie eine 
zeit, aber Gott zu dienen unterlaufen taufend Ver— 
hindernifjes Dahero Fein Wunder, dag mehr Schlim— 
me, als Fromme in der Melt anzutreffen. In der 
Stadt Bafel wohnten auf eine Zeit zwei Eheleute, 
dem Stand nacy fehr gemein und einfältig, anbei aber 
fromm und gottesfürchtig, dahero fie audy in allen 
Tugenden ihre drei Kinder erzogen, benanntlich zwei 
Toͤchterl, Adelheid und Katharina, daun aud) ein Edhnl 
Soanned. Wie nun befagte Leute im Herbft nad 
Michael in ein anders Quartier gezogen, da find die 
drei Kinder, dero älteftes acht Jahr, alfobald im Gars 
ten gelaufen, und ein jedes fi einen Baum auserz 
wählet, auch denfelben wohl gepflogen. Wie nun der 
Frühling herzufommen, da hat fid). dieſes Wunder ers 
eignet, daß den zwei Töchtern ihre Bäume fihneeweiße 
Blüthe hervorgebracht, des Joannis aber fein Baͤumel 
eine Bluͤthe, wie die rothen Roſen, und iſt ſolches 
eine wunderliche Prophezeihung geweſen ihres kuͤnfti— 
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I gen Berufs, zumalen die zwei Schweftern ihre unver: 
I fehrte Zungfraufchaft erhalten bis in den Tod, der 
Bruder aber in den Orden des heil. Dominici einges 
treten, und einen gottfeligen Wandel geführer. Nyder. 
informicar, lib. 2. c. 1, Aus diefem Fann man leicht: 
lid) ſchließen, was Nußen den Kindern bringe das gute 
Exempel der Eltern: weil der alte Tobias ein voll: 
fommener und heiliger Mann gewefen, alfo hat fid) 
auch fein Sohn in allen Tugenden geübet. Weil Jo— 
faphat recht gehandelt vor den Augen Gottes, das hat 
er gelernet von feinem frommen Vater Aſa. Weil 
Azarias wohlgefällig gewefen dem allmächtigen Gott, 
das ift zuzufchreiben dem tugendfamen Wandel feines 
Vaters Amaſias. Indem Zacharias und Elifaberh fo 
heilig gelebet, da ift daraus erfolget, daß aud) ihr 
Sohn Joannes ein gewiffer Heiliger worden. Die Eſe— 
lin worauf nachmals Chriftus. der Herr nad) Zerufalem 
geritten, ift nicht gar allein in dem Etall zu Bethles 
hem geftanden, fondern auch bei ihr das Füllen; wenn 
die Eltern in den Kirchen und Gotteshäufern fi) aus 
daͤchtig einfinden, da werden ihre Kinder nicht ausblei— 
ben. Maria und Zofeph gingen hinauf gegen Jeru⸗ 
ſalem nad) Gewohnheit des Feſttags, und der a2jühs- 
rige Jeſus mit ihnen. Diefen follen billig alle Eltern 
nachfolgen, ſodaun werden fie mit größtem Troſt ers 
fahren, daß dero Kinder aus der guten Art nicht wer—⸗ 
den fchlagen. a 


| Fabel. 


Pomplonius Schnauzer, ein Bauer von Schners 
kingen in Schwaben, flieg zur Herbfizeit auf einen 
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Birnbaum, damit er die. Früchte möchte abbrocken, 
um felbige den folgenden Tag auf dem Marft zu vers 
Faufen, weil er aber allzuweir auf einen Aft fih bins 


aus getrauet, alſo konnte foldyer die fchwere Bauernz 


laſt nicht ertragen, fondern ift entzwei gebrochen, und 
der arme Pompfoni gäh herunter gefallen, aud) ibm 
eine Rippe im Leib zerfpalten. Ungefähr ging ein 
Neifender vorbei, welcher mit dem Bauern ein fonderes . 
Mitleiden getragen, er ließ fich beinebens verlauten, 
daß er ein leichtes Mittel wiffe, daß er nimmermehr 
folle von einem Baum fallen. Pomplonius gab zur 
Antwort: er möchte foldyes vorhero gewußt haben, 


gleihwohl aber, fagte er, mein guter Freund, offen 
bare mir zu einer Gnad diefes Mittel oder Geheims 


nuß! gar gern, antwortet diefer, Pomploni fteig du 
in’s Fünftig nicht mehr auf einen Baum, fo wirft du 
gewiß nicht mehr berunter fallen. Das Eteigen ift 
ſchon Dielen ein Untergang gewefen, weil es meiftens 
aus Ehrfucht geſchieht. In den Echulen ift das Auf⸗ 
ſteigen eine Ehre, aber in Ehren ſteigen bringet es ge⸗ 
meiniglich eine Gefahr. Der Gipfel des Baums wird 
ehender von dem Sturmwind geſtutzet, als der untere 
Aſt; die Fiſch ſo in der Hoͤhe ſchwimmen, ſind nicht 
ſo ficher, als dieſelben, welche fi in der Tiefe auf: 


balten; der Altift wird viel gefchwinder heifer, als der | 


Baftift; hohe Gebäude werden ehender vom Donner 
getroffen, als eine niedere Hütte. Chriſtus der Herr 
felbft hat die Lehre gegeben, wenn Jemand zu einer 


Mahlzeit eingeladen wird, daß er nicht gleid) folle das | 
erfte Drt nehmen, damit er nicht nachmals mit Spott 
werde hinunter gefchaffer; Ballabanus tft aus einem Baus 


ern von Mahomed, dem andern türfifchen Kaifer, zum Ge— 


neval über feine ganze Armee gefeßet worden, welder | 
Hohheit halber .er ſich alfo übernommen, daß er dem 


weltberühmten Helden Gregorium Gaftriorum nur aus— 
gehöhner, ja fogar wider denfelben die Waffen ergrif: 
fen, aber alemel das Kürzere gezogen, Weil er dr 


I 


| 








275 


mit Gewalt den fapferen Helden nicht Fonnte auf feine 
Seite ziehen, alfo hat er folches durch koſtbare Ge: 
ſchenke verfuchet, welche zwar Gaftriotus angenommen, 
ihm aber entgegen etlihe Waͤgen mit lauter Schau: 
feln, Hacken, Krampen, Hufeijen, Miſt- und Heuga— 
beln beladen zugeſchicket, und ihm hierdurch ſein ge— 
ringes Herkommen gleichſam vorgeworfen; auch anbei 
ermahuet, er ſolle ferners ſeinen Hochmuth ſinken laſ— 
fen, wofern er nicht will ſich ſelbſt die Strafe Gottes 
auf den Rucken laden, 
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Der Fühle, kahle, kalte Winter ift den Menſchen 
ſehr verdrießlich, weil er uns alle Ergoͤtzlichkelten des 
Erdbodens hinweg raubt, und den Leuten einen ſo 
langen Zimmerarreſt aufbuͤrdet. Wider den Winter 
führen nicht eine geringe Klag die Zobel, Otter, Mas 
der, Fuͤchs und dergleichen Thier, weil fie wegen feis 
ner Tyrannei und Grobheit muͤſſen den Balg berge: 
ben. Diefer weißfopfende Gefell macht ebenfalls Furze 
Taͤg und lange Naͤcht, weifenthalben er die meiften 


Menfdhen in ihren Gewerb verhindert, und ihnen. 


nachtheilig iſt. Anno 1681 ift ein folcher rauher Wins 
ter gewefen, daß auch die beiten Meine im Keller ges 
froren; ja in Preußen hat es ſich zugetragen, daß der 
Freimann oder Scharfrichter har müfen über Land 
reifen mit einem feiner Diener, weil aber wegen Tiefe 
des Schnees die Wölfe Feine Nahrung Fonnten haben, 
alfo ift diefer und fein Diener von ſolchen hungerigen 
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Thieren angegriffen und beide famt den Pferden auf. 
gezehret worden. Theatr. Europ. Boggius fchreibt 
de Mis. hum., daß zu feiner Zeit wegen Schärfe des _ 
Winters fehr viele Leut zu Grund gangen; ja einer 
fey zu Coblenz ſchon todt und ganz erftarret auf feis 
nem Pferd in die dffenrliche Tafern over Wirtysbaus 
eingeritten. In beil. Schrift ift bei dem Eoangelis 
fen Joanne am 10. Kap. zu lefen, was maſſen Chris 
ftus der Herr bei der Kirchweih zu Jeruſalem ſich ein: 
gefunden, et hiems erat, und folches ift gefchehen zur 
Minterszeit; dazumal hat er fidy aufgehalten in dem 
Vor- oder Umgang des falomonifhen Tempels, allwo 
ihn die gottlofen Zuden wollten verfteinigen. Mein 
heiliger Vater Auguftinus bei Cornel, a Lapide in 
Isa. gibt vor, daß zu felbiger Zeit ein doppelter Wins 
ter fey gewefen, und zwar der größte in den Herzen 
der Juden; frigebant diligendi charitate, weil fie 
feine einige Kiebe gegen den Herrn haben getragen, 
der ihnen doch nichts als lautere Gutthaten erwieien. 
O wie viel dergleichen Falte Herzen find in der Welt 
anzutreffen, im welchen Feine Sunfen der göttlichen 
Liebe gefunden werden, denn wer Gott liebet, der hält 
feine Gebot, wenig aber find, die Gottes Gebote hals 
ten, alſo folgfam wenig, weiche Gott recht lieben. 
Wir pflegen freilich wohl insgemein allzeit zu fagen: 
unfer lieber Herr, du lieber Gott; aber im Werk 
felbften zeigen wir das MWiderfpiel. Wir follen Gott 
lieben aus ganzem unferen Herzen, aus ganzer unjes 
rer Seele ıc.; wer ift aber, der fih nicht au in. 
etwas Zeitliches vergaffet, und daffelbige lieder? das 
yeißt [yon nicht, aus ganzem Herzen. Der h. Athas 
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nafius fellet diefe Frag: warum Gott, der himmli— 
ſche Vater, babe angerrdnet, daß die Erlöfung des 
‚menjchlihen Gefchlechts folle gefchehen durch feinen 
| einigen Sohn? und warum hat er folhes Merk nicht 
| angeftellt dur einen Engel? Er gibt hierauf die 
Urſach felbft, es fen deſſenthalben gefchehen, damit 
Gott allein geliebt werde, denn wenn wir durch einen 
| Engel wären erldst worden, fo hätten wir die Liebe 
\ zertheilt, und einen Theil Gott, den anderen dem Er: 
\ löfer gewidmet; Serm. 3. in Arian. Der fel. Aegi— 
ding, Sranzisfanerordeng, mollte einen Edelmann, der 
aud) den Winter im Herzen gehabt, zu der wahren 
\ Liebe Gottes antreiben, brauchte alfo diefe Parabel: 
\„E8 war ein elender und mühefeliger Menfch, der wes 
der Augen, weder Hand und Fuͤß gehabt, diefem hat 
Feiner vorgetragen, wenn ihm jemand follte das Ge— 
ſicht erfiarten, und zu Haͤnd und Füßen helfen, ob 
Ser denfelben wollte lieben, und ihm dankbar ſeyn?« 
| hierauf gab der arme Krüppel diefe Antwort: er wollte 
denfelben nicht allein von Herzen lieben, fondern ihm 
‚die Zeit feines Lebens einen leibeigenen Kuecht abger 
‚ben. Nach diefem fagte Aegidius zu dem Edelmann, 
Wwer bat dir das Gefiht, Haͤnd und Füße gegeben, 
ja den ganzen Leib, und anbei eine unſterbliche Seel? 
Niemano als Gott, manus tuae Domine fecerunt 
‚me etc. ; warum follft du denn Gott nicht über Alles 
lieben, indem du doc) von ihm fo große Gnaden em— 
Opfangen? Jener ſchlimme Knecht, von dem der Evan— 
geliſt Matth. 18. K. ſchreibt, har mit großer Unger 
ſtuͤm von feinem Mitknecht die Schuld gefordert: 
‚Oyredde quod debes, bezahl mir, was du fchuldig 
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bift.“ Gott har die allerbilligfte Schuldforderung an 
uns Menfchen, daß wir ihm follen bezahlen alle erwies 
fenen Gnaden, weil er uns erfchaffen, und mit ſei— 
nem’theueren Blut und bitteren Tod erlöst, uns aud 
väterlicher Güte bishero erhalten 2c.; indem wir aber 
nicht fähig find, Alles dieſes zu bezahlen, fo ift er 
doch zufrieden mit der einigen Lieb. Wie kann e8 | 
denn möglich feyn, dad der Menſch ein fo undanfba= | 
res Geſchoͤpf thut,abgeben, und feinen, Gott nicht lies | 
ben und loben, indem doch alle Kreaturen, welde 
und täglid unter die Augen kommen— uns nichts ans | 
vers jagen und ermahnen, ald daß wir Gott follen 
liebin. P 
Folgende Geſchichte ift ohnedieß befannt, weil fie 
fih aber im Winter zugetragen, alio ift fie füglich 
anhero zu fegen: Als im Monar Januario der Erd: 
boden mit häufigem Schnee bedeckt war, und gar eine 
rauhe Kälte eingefallen, da bat Franzisfus, der Se— 
raphiſche, in feinem Gärtel die frifcheften weißen und 
rorhen Rofen wahrgenommen; fo ift auch ihm eine 
große Anzahl der Engel erfihienen, mit dem Befehl, 
er folle fih ohne Verzug in fein Kirchel begeben, das 
ſelbſt werde er den Heiland Jeſum famt feiner gebes 
nedeiten Mutter antreffen, welche ibm werben andenz 
ten den Tag, an dem er feine Indulgenz und Ablaß 
folle halten; wie denn ſolches auch gefhehen, und bat 
ihm der Heiland auferlegt, daß er ſolche Nofen folle 
dem Statthalter und Kirchenoberhaupt nah Nom 
bringen, und dafelbft den ertheilten Ablaß von ihm 
laffen beftätigen; der Pabſt, nachdem er die frifchen 
Roſen bei größter Winterszeit erblickt, hat alſobald 
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in das Begehren Franzieci eingewilliget. Annal, Mi- 
norit. Anno 1225, 

Der hl. Ablaß fcheinet gar gleich und aͤhnlich zu 
feyn einer Rofe, zumalen die Herren Medici und 
Merzte felbit und einhellig befennen, daß die Roſen, 
fowohl Stauden als Blätter und Saamen halber, zu 
allerlei Arznei ſehr dienlich feynd, daher die Natur 
dieſer Purpurblume in Mitte ihres Schoofes ein Goid 
Igeſpendirt, etwan hierdurch zu weifen, was für ein 
Iſchatzreiches Gewaͤchs fie fey. Forderift aber nach) 
MAusſag der Arzneifundigen dienet die Roſe wider die 
Fig. Nun ift gar befannt, forderift bei den Katho— 
liicyen, daß der Menfch wegen noch nicht fattfam abe 
dgebüßten Sünden in jener Melt durdy die Hit des 
Fegfeuers müffe leiden, der heil. Ablaß aber, fofern 
der mit gehörigen Umftänden und Andacht empfangen 
wird, ſolche zeirlihe Hitz pflege zu wenden; alſo hat 
Chriſtus der Herr der h. Brigittä felbit geoffenbarer, 
"1. 6..c. 102, Diejenigen, welche den heil. Ablaß ges 
winnen, und hierüber mit-wahrer Neu und Leid von 
diefer Melt abfcheiden, find nicht allein frei geſpro— 
den von allen Sünden, fondern auch von aller Pein 
Jund Straf. 









Sabel 


Einer beflagte fih, daß ihm zur harten Mine 
Tterszeit allzu viel Holz aufgehe, wefjenthalben ihm 
die Ausgaben gar zu hoch wachfen, dieſem gab ein 
anderer einen Rath, wie er_mit einem Fuder Holz 
den ganzen Winter koͤnne ausfommen, und doch da— 
bei feine Kälte leiden fol; als derfelbe num diefes zu 
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wiffen begehrte, da ſprach er: wenn ihr ein Fuder 
Holz habt, fo laßt es unten in dem Hof ablegen, 
wenn eud) anfängt zu frieren, fo trage ein Scheit‘ 
nach dem anderen auf den Boden hinauf, fo lang bis‘ 
euch warm wird; wenn euch darnach wieder anfängt | 
zu frieren, fo tragt wiederum ein Scheit nach dem‘ 
anderen in Hof hinunter, bis euch wiederum warm) 
wird, alfo könnt ihr euch mit einem Fuder Holz den 
ganzen Winter hindurch warmen. Das Holztragen 
ift ung Chriften allen nicht allein zur Winters-, fonz 
dern auch zur Sommerszeit fehr- anftändig und nuͤtz— 
lich, zumalen der Heiland felbften gefprochen: „Qui 
non accipit erucem, etc., wer fein Kreuz nicht auf 
fi nimmt, und folger mir nach), der ift meiner nicht 
werth.“ Matth. K. 10. Es ift Feine andere Brüde 
in Himmel, als das Kreuz; es läßt fid die Himmels 
porte nicht anders aufiperren, als durch den Kreuz: 
Schlüffel; die himmlifhe Glorie wird nicht anders 
eingehandelt als durch Kreuzer ; Elias ift durch einen 
Sturm in Himmel gefahren, alfo fagt die h. Schrift, 
4. Kon. 8. 2. Wer die ewige Freud will erhalten, 
der muß einen Sturm außftehen. Es ijt ein gewilfer 
Zeug bei den Kaufleuten, der heißt und wird genen— 
net Puffi; weldyer da begehrt der himmlifchen Mahl: 
zeit beizuwohnen, der muß ein hochzeitliched Kleid ans, 
haben, diefeg aber ift von Puffi, Duff muß Jemand 
leiden und ausftehen, wer dorthin will fommen. Die 
Wirth haben im Brauch, wie zu Kana in Galiläa 
gejagt worden, daß fie Anfangs einen guten Wein 
den Gäften aufgetragen, zulegt aber einen ſchlechten. 
Das ganze Wiederfpiel ift bei Sort, venn er auf der 
Welt einen Sauerampfer einfchenft, alsdann erft in 
der Ewigkeit einen fügen Trunk ſpendiret. Der 
gute Jakob mußte Anfangs mit der garftigen Tea 
vorlieb nehmen, nachmals erft hat er die ſchoͤne Ra— 
chel erhalten; wie er auch die Leiter gefehen, da 
ift er nicht auf einem Federbett gelegen, fondern fein 
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Hauptpolfter beftund in harten Steinen, das Patior 
vor dem Potior, allemal fommt Leiden vor Freuden, 
Hund wer dad Kreuztragen weigert, der reſignirt freie 
willig den Himmel. 


Das Eis. 
Gleichwie die Wärme dem Waffer feinen Lauf 


Gefrier insgemein ein Eis genennet wird. Das fe: 
ende Waſſer wird zwar ehender zu Eis, doch wenn 
Die Kälte allzu groß ift, fo gefrieren auch die Fluͤß 
und andere laufende Waffer, wie denn in Norwegen, 
‚Sinnland und dergleichen Orten fogar das Meer zu— 
ammen gefrieret, alſo, daß oft die Schifffahrenden 
R son dem Eis eingefperret werden, und folgends wer 
zen Mangel der Lebensmittel verderben, oder aber“ 
en Wölfen und anderen wilden Thieren zum Raub 
wgverden. Thomas Bartholinus fchreibet von dreien 
Weirathpmäßigen Töchtern: nachdem dieſe eine geraume 
Zeit auf dem-Eis hin und her mit Schlitten gefah: 
en, und nachgehends wieder in dad Haus gekommen, 


en mit frifchen abgezogenen Häuten von Lämmern 
ie Kopf eingewidelt, und find auf folche Weis wie: 
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derum. zurecht kommen; aus welchem denn zu fchlies 
fen, daß die große Kalt fehr ſchaͤdlich ſey. In Hist, 
Anatom, 4 
Die heil. Schrift traftiret gar wenig von dem 
Eis, außer Danieliß am 3. Kap. V. 7o. iſt zu fins 7 
den, wie die drei Knaben in dem babylonifchen Dfen 
ihren Lobgefang verrichtet, unter anderen auch in diefe 
MWörter ausgebrochen: „Benedicite glaeies et nives 
Domino ete., lobet den Herrn Eis und Echnee, und ) 
hebet ihn ‚überaus hoch in Ewigkeit!«“ Einige find 
der Ausfag, daß in etlichen Gebirgen das Eid, indem 
es niemal von der Sonne beftrahlet wird, nad) und 
‚nach alfo erhartet, Daß es endlich zu Kryftall wird, - 
und tragt den Namen Montana. Wenn dem alfo, 7 
daß ein. Eis in einen fo Foftbaren Stein verkehret 
wird, fo iſt es eim eigentlicher Entwurf eines Men: 
ſchen, welcher aus einem Sünder ein Heiliger wirds.) 
und ein folcher lobet Gott und Gottes Barmherzige 
feit über Alles; es ift fein Sünder fo groß, daß er” 
nicht Fan zu größerer Vollfommenheit gelangen. Da: 
vid, ein Ehebrecher und Todtfchläger, ift gleichwohl 
heilig worden, daß er wurde genennet ein Mann nad 
dem Wunſch und Herzen Gottes. Die Samaritanin” 
war ein gottlofer Schleppfad, dennoch ift fie durch 
die kurze Predigt des Herrn zu ſolchem Tugendwandel | 
Tommen, daß fie endlih die Marterfron erhalten.” 
Magdalena ift gewefen eine ausgefchrieene öffentlicher 
Sünderin, unerachtet diefes hat fie bei den Füßen dest 
Herin einen folhen Fuß gefeßet ihrer Heiligkeit, daßl 
fie endlich alle Tag fiebeumal von den Engel in dies 
Hoͤhe erhoben worden, allwo fie die himmlifche Muſik 
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gehöret, Bekannt ift, was geftalten der Erzdiafonus 
Theophilus ein Erzfünder gewefen, indem er aus Chr: 
fucht ſich dem böofen Feind verfchriedben, Gott und 
allen Heiligen abgefaget; nachdem er aber feine Süns 
den bereuet, und die Verfchreibung von dem Satan 
durch Hülf der Mutter Gottes wiederum erhalten, da 
it er eines fo heiligen Todes geſtorben, daß er nach— 
mals viele Wunderwerfe gewirfer. Surius T, 1. Za⸗ 
chaͤus war Fein von Perfon, aber beinebens ein gro— 
Ber Sünder, ja der größte Wucherer; nachdem Chris 
ſtus der Herr bei ihm die Einkehr genommen, da hat 
er fih mit feinem ganzen Haus befehret, ift auch fols 
gends der vierte Bischof zu Jeruſalem worden, und - 
einen fo heiligen Wandel geführet, daß von ihm das 
römische Martyrologium den 25. Auguft Meldung 
thut. Manaffes war einer aus den gotrlofeften Könis 
gen, welde zu Serufalem regiftriret, er har die Sterw 
für. Götter angebeter, er bat dem Abgott Baalam 
einen Altar aufgerichtet und ihm geopfert, er hat viel 
unfchuldiges. Blur vergoffen, er bat den Propheten 
Iſaiam mit einer Säg ven einander ſchneiden laſſen, 
er hat in allweg gefuchet, die Ehre des wahren lebens 
digen Gottes auszurotten; nachdem er endlich gefan— 
gen nad) Babylon geführet worden, da ift er in ſich 
felbft gegangen, har feine begangenen Fehler herzlich 
bereuet, aljo daß er nachmals von dem Allmaͤchtigen 
wiederum in fein Königreich eingefeger worden, und 
hat er ohne Verzug augefangen, die Göben zu vertils 
gen, auch mit hoͤchſtem Eifer die Ehre Gottes befür: 
dert, auch Alles gethan, was einem heiligen und lob— 
wirdigiten König wohl aufaͤndig if. Es muß all» 
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Niemand dießfalls zaghaft ſeyn im Erwägung feiner 
großen und vielfältigen Sinden, denn er durd) die 
wahre Buß und Reue vermitteljt der göttlichen Gnad 
noch kann aus einem Eis. das befte Kryftall, aus 
einem Sünder ein. großer Heiliger werden, Wer feis 
nen Weg nad) Salzburg nimmt über den Molfganger 
See, der wird von den Leuten dafelbft diefe glaubwuͤr— 
dige Gefchicht vernehmen: Als einft wegen großer 
Kälte gedachter See mit einem dien Eis überzogen 
worden, auch die Reiſenden, wie dfterd pflegt zu ges 
fchehen, mit Schlitten darüber gefahren, da zeiget 
man allda einen Ort oder Hügel, allwo die Spielleute 
geftanden, auf dem gefrormen Gee aber haben die 
muthwilligen jungen Burſchen einen Tanz gehalten, 
ſo eine ziemliche Zeit gewähret; weil nun bei dergleis 
hen Tanz die Leichtfertigfeiten nicht ausbleiben, und 
bei foldyem Springen mehrmal die Ehrbarfeit mit Fuͤ— 
Ben getreten wird, alſo hat es auch hierinfalld dazu— 
mal nicht gemangelt, weffenthalben die Rach Gottes 
auch nicht aufgeblieben, fondern obne alles Vermuthen 
ift in Mitte des Tanzes das Eis gebrochen, und find 
alle erbärmlicy zu Grund gegangen, außer der Spiel: 
leute, welche auf dem Land in einer Höhe ihren Sitz 
hatten; diefe ob folhem Speftafel find mit höchiter 
Furcht und Schreden nah Haus gegangen, und has 
ben fich ferners die Gottesfurcht laſſen beffer angele: 
gen feyn. Mein heil. Vater Auguſtinus in Pf. 69. 
zaͤhlet unter die ſchaͤdlichen Mißbraͤuch der Chriften 
forderift da5 Tanzen, und feheinet es wahrhaftig, daß 
den Tanz niemand anders erfunden, als der böfe Feind 
ſelbſt. Alſo ſchreibet Magister Historiae Scholasticae | 
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olgender Weis in Exod.: In Egypten iſt der leidige 
Satan mehrnal in Geftalt eines Stiers aus einem 
luß hervor kommen, mit einem Zeichen auf dem Rüs 
en wie ein halber -Mondfchein, fobald ſolchen die 
gyptier erblidet, da haben fie alfobald ihre muſika— 
schen Inſtrumente ergriffen, und luſtig aufgefpielet, 
nd indem diefer teufliihe Etier fih in die Höhe 
rhoben, und allerlei wunderlihde Sprüng und Hupfer 
inter fi) und vor ſich gemachet, aljo haben-fich audy 
ie Egyptier, fo unterhalb geftanden gleichergeſtalten 
eweget, wovon denn das Zanzen feinen Urfprung 
enommen. Joſephus Hebräus fchreibet, wie die Dis 
a, des Jakobs Tochter, im alten ZTeftament aus 
orwig die fihemitischen Weiber heimgeſuchet, und 
iefe dazuntal einen Tanz gebalten, allwo fie auch 
itgehupfet, da habe ſich der Fürft der Sicyemiter in 
iefe huͤbſche Tänzerin verlieber, felbige um ihre Ehre 
ebracht, woraus denn der Untergang deſſelben ganzen 
efchlechtö erfolget, Gen. c. 34. Daß ein gewiffes 
and in Deutſchland in das. Außerfie Verderben gerae 
ben, ift zu glauben, daß es durch fondere Verhängs 
uß Gottes gefchehen, weil das Tanzen dafelbft allzu 
emein, und bei einem jeden Eleinen Dorf ein Tanz⸗ 
oden zu fehen ift. 


> 


Fabel. 


Folgendes iſt zwar keine Fabel, weil es aber auf 
ie Letzt etwas Luſtiges begreifet, alſo iſt es allhier 
eigedrucket worden: Ein reicher Kaufmann disputirte 
insmals mit einem Juden von Glaubensſachen, und 
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abfonderlich von der heifigften Dreifaltigfeit; nun wollte 

der Zud bewiefen haben, daß die heilige Dreifaltigkeit: 
Einig im Wefen, und Dreifaltig in Perfonen wäre, 
weldyes er für unmöglich hielt, weil ja Eins nicht 

Drei, und Drei nicht Eins feyn Fonuten, Der Kauf 

mann zog ihm die vornehmften Spruͤch an aus dem 

alten Zeftament, richtete aber nichts damit aus; endz 
lih, weil es im Winter war, ging der Kaufmann 

hinaus, nahm ein Erik Eis, ein paar Handvoll 

Schnee und ein wenig Waſſer in einem Beden, 

brachte es in die Stube, zeigte ein jedes dem Juden 

abfonvderlich, und fragte, ob er denn diefe drei Stuͤck 
nicht für drei unterfcyiedene Sahen und Wefen halte ? 

der Zud mußte Ja dazu fagenz der Kaufmann that 

fie zuſammen ins Becken, ftellte es auf den Ofen, 

und ließ es Alles zergehen und wohl heiß werden; 

darnad) brachte er's dem Juden abermal und fragte, 
ob denn dieß von Eid, Echnee und Waffer zuſammen 
gefloffene-Waffer nicht ein einzig Wefen wäre? wel⸗ 
ches der Zud wiederum nicht läugnen thäre; hierauf 
fprach der Kaufmann zum Juden: da fieheft, du ſchel— 

mifcher diebiſcher ud, in diefem ſchlechten natürlichen. 
Gleichnuß, daß es nicht unmöglich fey, daß Gott 
nad) feiner ewigen Allmacht Einig in feiner Weſen— 
beit, und Dreifaltig in Perſonen ſey; ergriff dabei 
das Becken mit dem Waſſer, ſchuͤttet es dem Juden, 
ins Geſicht, und ſchlug ibm das Becken etlichemal 
um den Kopf, daß der Jud eine lange Zeit am dieſe 
Hare Leftion zu denfen gehabt; Majolus in Ganie, 

fol. 616. 

Daß man diefe verruchten Boͤswichter allerſeits 
verfolget, iſt gar nicht unrecht, zumalen die Ehriften 
nad) dem Eatan Feine größeren Feinde haben, als Die 
Juden; ihre täglichen Gorresläfterungen verdienen, 
daß man diefe Beftien nicht foll anſchauen, noch wes 
niger mit ihnen handeln; fie nennen unfern Erloͤſer 
und Seligmacher nicht anders als Jeſchay, Nozere, 
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welches fo viel als ein Verfuͤhrer des Volks; oͤfters 
aber heißen fie ihn Mamferben, Hanido, das ift, uns 
ehrlicdy geboren.“ Die feligfte Muster Gotres pflegen. 
fie zu ſhelten: Sono, Thlua, Thiona, welche fo ers 
ſchreckliche Läfterwort, daß eine ehrbare Feder ſich nicht 
getrauer zu verdollmetfchen. Gie beten alle Tag mehrs 
mal, Gott wolle und Chriften vertilgen durch Peit, 
Hunger und Krieg, ja alle Kreaturen und Geſchoͤpfe 
follen den Chriften zuwider feyn. Können denn groͤ— 
Bere Schelme in der ganzen Melt gefunden werden, 
als die Zuden? 


Shönes Betten 


Das Schöne Metter ift dazumal, wenn die Luft 
durch die viel vermögenden Gonnenftrahlen von allen 
isdifchen Dämpfen gereinigt iſt, und dazumal erquicken 
fih faft alle Gefhöpfe auf Erden: der Vogel in der 
MLuft pfeift vor Freuden feine Triller, der Sich im 

Waſſer hupft mit ganzer Luft, das Vieh auf der grünen 
Meide gumpet nach Genügen, die Menſchen forderift 
empfinden eine jondere Ergdglichkeit; daher wird man, 
fehen,, daß bei dem fhonen Wetter die Leute meilteng, 
wenn ed ihre Gefchäfte zulaffen, dem Haus den Rüden 
U kehren, und die Zeit in dem Grimen etwas abfürzen. 
Wie die Eeufhe Sufanna in dem Garten fpazieren 
„u gangen, und eine frifche Luft nach ihrer Gewohnheit 
geſchoͤpft, da ift zweifelsohne ein ſchoͤnes Wetter ge: 
weſen, Dan. 8. 15. Es ijt nicht ohne, daß die Stern 
gader vermöge ihrer Wiflenfchaft zuweilen ein ſchoͤres 


288 


Wetter errathen ; es treffen aber auch gar oft nicht 


zu, und wird mancher Reiſende hiedurch betrogen. 
Es ift oft auch die Bauernregel ziemlich mit Ligen 
gefüttert, wie fie unter andern auch vorgeben, wenn 
am Pauli-Bekehrungs-Tag ſchoͤnes Metter ift, fo be: 
deute es ein fruchtbares Fahr, ihnen thut auch der 
Poet mit feinem geftußten Carmen beifallen: 
„Clara dies Pauli bona tempora denotat anni.‘ 

Laut heiliger Schrift Matth. K. 16. Als Die 
Phariſaͤer und Saducaͤer von Chrifto dem Herru ein 
Zeihen vom Himmel begehrten zu fehen, da ſprach 
er zu ihnen: wenn es Abend worden ift, fo faget ihr, 
e8 wird ein ſchoͤnes Wetter feyn, serenum erit, deun 
der Himmel ift roth, und des Morgens fagt ihr: es 
wird heut ein Ungewitter feyn, denn der Himmel fcheint 
roth und ift trüb. Unter dem ſchoͤnen und fchändlicyen 


Wetter verfieht mein heiliger Vater Anguftinus die 


zwei Anfunfren Gottes in diefe Welt; In primo ad- 
ventu fuit serenitas gratiae. Wie Gott das erftemal 
auf die Melt fommen, nnd aus der reinften Zunge: 
frau Maria geboren worden, da war eine fchöne 
Gnadenzeit ; denn wie um Mitternacht der wahre Mef: 
ſias geboren, da haben die Engel in unzählbarer Menge 
vor lauter Freuden gefungen. Der Erzengel Gabriel 
hat den benachbarten Hirten auch dieſe freudenreiche 
Geburt angedeutet, welche fih dann unverzüglicd nach 
Bethlehem begeben; und weil die Erde dazumal durch 
ein Wunderwerf, denn es in dem Falten Dezember war, 
allerlei Blumen und Gewaͤchs hervorgeben, alfo haben 
diefe frommen Hirten Kränzlein und Büfchlein zufammen 


gebunden, und mit denjelben den neugebornen Meſſias 
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verehrt; die Nacht iſt dazumal geweſen wie der hellſte 
Tag, daher an etlichen Orten der Erdboden ſich geoͤffnet, 
alſo, daß durch dieſe Ritzen das Licht gar in die Vor— 
hoͤll zu den heiligen Vätern gelangt, wodurch fie hoͤchſt 
| getröftee worden. Das Angeſicht des einvermenfchten 
© Gottes war fo annehmlich, daß auch Ochs und Efel, 
welche dazumal in diefem armen Stall geftanden, die 
Kniee gebogen, und -diefen ihren göttlichen Schöpfer 
ı erkannt, fogar ift dazumal -ein herrlicher Tempel zu 
| Rom famt allen Gößen zu Boden gefallen ; diefer- war 
| fo ftarf gebaut, daß die Römer, wenn fie gefragt 
ı haben, wie lang diefer Tempel werde ftehen, zur 
| Antwort befommen, er werde fo lang ſtehen, bis eine 
Jungfrau gebären werde, weffenthalben fie dieß Gebäude 
für ewig gehalteimund ihn den Namen gegeben: Templum 
pacis aeternae. Zur felben Zeit, wie Gottes Sohn 
geboren, ift zu Rom ein häufiges Del von der Erde 
 bervorgequellt, welcher Ort noch auf heutigen Tag 

zu jehen ift. Ale dergleihen Wunderding zeigten nichts 
anders an, als lauter Freuden und Gnaden, mit wel: 
chen der eingeborne Zefulus die Engel und Menſchen 
uͤberſchuͤttet. Der heilige Kajetanus hat einmal zu 
Weihnachten in der Kirche S. Maria major genannt, 
die Geburt Chrifti fo herzlich betrachtet, und die alle 
gemeine Freud dazumal der ganzen Welt dergeftalten 
zu Gemüthe geführt, daß er in-rine Verzudung gez 
rathen, in welder ihm die feligfte Mutter Gottes 
erfchienen, und ihm »das holdfeligfie Jeſuskindl in 
feine Arme gelegt, weſſenthalben er vor lauter Freuden 
zerſchmolzen, aus welchem Allem Kar abzunehmen, 
wie troftreich und freudenreic) die erfte Ankunft Chriſti 

Abr. a St. Elara ſammtliche Werke X, 13 
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in diefe Welt gewefen fey. Die andere Ankunft, welche 
da geſchieht am jüngften Tag, wird dem Ungewitter 
billig verglichen. In secundo adventu ad judicium erit 
tempestas vindictae ; denn zur felben Zeit wird Sonne 
und Mond fih verfinftern, und alle Geſchoͤpf vor 
Schrecken zittern; deun der göttliche Richter wird mit 
einer dicken Wolke Fommen, aus welcher ganz feuerige 
Donnerfeil werden hervorbrechen. Nubes et caligo 
in eircuitu ejus, ignis ante ipsum praecedet. Pfalm. 
96. Da wird den Verdammten das zornige Angeficht 
Gotted weit peinliher feyn, als die Hol felbft. O 
wohl ein erfhredliher Tag! wenn der babylonifche 
König Balthafar an Hand und Füßen gezitrert und 
fhier aus Furcht geftorben, ald er an der Mand die 
drei unbekannten Wort gelefen: was Schreden wird 
ed denn bei den Verlornen abfegen, wenn fie die Furzen 
Worte vernehmen ; „Ite in ignum aeternum, gehet hin 
in das ewige Feuer!“ O Zeju, erbarme dich unfer! 
Wie der Heilige Vincentins Ferrerius in einem Dorf 
in Gatalonien am Seit der heiligen Apoftel Petri und 
Pauli das heilige Meßopfer vollendet, und bereits 
die heiligen Kleider wollte hinweglegen, da ift alfobald 
ein folhes ungeftümes Wetter entſtanden, daß man 
geglaubt, der Himmel ſelbſt werde einfallen und alles 
werde zu Grunde geben, da hat aber alfobald der 
heilige Mann das Kreuz gegen den Himmel gemacht, 
und das Weihwaſſer gegen die Wolfen gefprengt, wonach 
gleich mir höchfter Verwunderung das ſchoͤnſte Wetter 
worden. Nach ſolchem flieg er auf die Kanzel und 
trug dem Volf mit größtem Eifer vor, daß, wenn 
die zwei heiligen Apoftel nicht hätten bei Gott für 








fie gebeten, fo wäre dur) das Ungewitter nicht ein 
Laub auf den Bäumen, nicht ein Gras auf der Erve 
übergeblieben. In vit. 1. 3. Aus foldem erhellet, wie 
Fräftig da fey die Vorbitt der Heiligen. Gott der, 
Herr hat zu Eliphas dem Themaniter gefagt: Mein 
Zorn ift wider dic) und deine zwei Freund ergrimmet, 
denn ihr habt für mich geredt, was nicht recht ift, darum 
opfert ein Brandopfer, und mein Knecht Fob foll für 
euch bitten, fo will ich fein Angefiht aufnehmen und 
fol euch dieſe Thorheit gefchenft feyn. Job. K. 42. 
Wann dann Gott felbft befohlen dem Eliphas, er foll 
den Job für einen DVorbitter nehmen, wer will nun 
läugnen, daß die Heiligen Fünnen für uns beten? 


abet. 


Ein Schulmeifter und zugleich Meßner (anderswo 
nennt man's Küfter) wollte fein Stuͤck Brod sermehren 
oder verbeffern, hielt demnach bei einem reihen Dorf 
an um einen folden Dienft ; damit er aber defto leichter 
dazu gelangen möchte, gab er vor, daß er koͤnne ſchoͤnes 
oder Regenwetter machen, wie man's von ihm verlange. 
Die Bauern waren in der Sache gar wohl zufrieden, 
und ſchafften ihren Schulmeiſter ab, und thaͤten dieſen 
annehmen. Wie aber nun eine geraume Zeit verfloſſen, 
und dieſer kein anderes Wetter gemacht, alſo kommen 
die Bauern zu ihm und beklagten ſich, daß er ſeinem 
Verſprechen nicht nachkommen; der gute Meßner ent— 
ſchuldigt ſich hoͤflich, daß ſie ſich derenthalben nie 
haben angemeldt und ihn derenthalben haͤtten ange— 
ſprochen, ſondern ſie ſollen ſich unter einander vergleichen 
und ihm nur ſagen, wie ſie es haben wollen. Die 
Bauern endlich erſcheinen ſaͤmmtlich, fie Tonnten aber 
? 13 





derentwegen fi gar nicht. vereinigen ; denn einer 
wollte wegen feines dürren Landes over Erdreichs einen 
Regen, der andere aber, weil fein Acer in einem 
moofigen Grund liegt, verlangte ſchoͤnes Metter, diefer 
fo, der andere anderd wollte das Wetter haben. Der 
Meiner fagte endlich: weil ihr euch nicht koͤnnt vere 
gleichen, fo kann ich auch euch Fein anderes Wetter 
machen. 

In menfhlicher Gewalt fteht ed nicht, den Mole 
Een oder der Luft zu gebieten, wohl aber hat foldhes 
in feiner Macht derjenige, dem der Wind und Das 
Meer gehorfam iſt, Matth. K. 8: Daher wir durch 
das Gieber bei Gott dem Herrn leicht fünnen ſchoͤnes 
Wetter ausbringen: wie dann die Apoftel und Zünger 
des Herrn ſolches felbit erfahren; denn als fie einft 
auf dem Meer gewejen und der Herr dazumal in dem 
Shiffel geſchlafen, da ift ein ſolches ungeftümes 
Wetter entitanden, alfo, daß das Schifflein mit Wellen 
bedeckt war, daher fie unverweilt den Herrn aufgewedt 
und ibn gebeten, er wolle doch das Wetter ftilen, 
„Domine salva nos etc., Herr erhalte uns ꝛc.“ Auf 
ſolches Kleine und Furze Gebetel ift alfobald ſchoͤnes 
Wetter erfolgt. Denn wie der große Mann Gottes 
auf dem Berg Carmelo durch das Geber ein Regen— 
wetter erhalten, alfo koͤnnen wir gleicher Geftalten 
mir dem Gebet ein ſchoͤnes Wetter auswirken, 


Der Mebel. 


Diefer ift fo gar nicht viel unterfchieden von einer 
Wolfe, aufer daß er der Erde näher ift, und wegen 
feiner groben Materie nicht Fann fo leichr in die Höbe - 
fieigen, denn die Erde, vermdg ihrer natürlichen Hit, 
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ſchiebet folde Dünjte von fi), und je moraftiger oder 
fetter die Erde, defto dickern Nebel thut fie gebären, 
welder alsdann fowohl der Gefandheir des Menfchen 
als des Viehs gar nicht gedeihlid) it. Menn der 
Nebel won der- Sonne in die Höhe gezogen wird, als— 
dann hat man ein Regenwetter zu gewarten, iſt es 
aber, daß diefer Gefell zuruͤck getrieben wird, alsdann 
bleibt das [höne Wetter nit aus. Dem Nebel kann 
man fonft nicht gar viel Lob nachreden, denn er meh 
ventheils ſchaͤdlich als nuͤtzlich; infonderheit aber brin- 
get er oft die Schifffahrenden in großes Elend, fors 
derift wenn er auf dem Waſſer boden bleibt, und 
folgfam das Licht wie eine fpanifche Wand verhüller; 
entgegen dienet er den Dieben gar oft zu ihrem Vor— 
theil, daß aljo Nebula und Nebulo in guten Einver— 
ſtaͤndniß mit einander find. In heil. Schrift fagt 
dad Buch der Weisheit 8. 2., dag eines Menjchen 
Leben gleidy fey dem Nebel, und gar recht, denn das 
Wort Nebel, wenn es "zurück gelefen wird, nicht 
anders lautet, als Leben. „Transibit Vita tanquam 
Vestigium Nubis, et sicut Nebula dissolvetur, unfer 
Leben wird vorüber fahren, wie die Zußftapfen einer 
Molfe, und zergehen wie der Nebel. Wie zergäng: 
lih der Nebel, weiß ja Jedermann, wie Furz uud 
flüchtig unfer Leben auf Erden, erfährt auch Se: 
dermann. Biel Leut hat es ſchon gegeben, welde da 
wegen allerlei Krankheiten, meiftens wegen der ſchwar— 
zen Gall, unterſchiedliche närrifihe Einbilvungen gehabt‘; 
einer ift gemwefen, der fih im Merh voll getrunfen, 
wovon er in eine ſolche Phantafie gerathen, daß er 
fi eingebilver, er habe feinen Kopf verloren, daher 
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mit Heulen und Meinen durch alle Gaffen der Stadt 
gelaufen, und um Gottes willen gebeten, man wolle 


ihm doc) feinen Kopf wiederum zurüd geben; das - 


war ein Narr. Ein anderer war, der in den Stus 
dien fehr wohl erfahren, der hat fich eingebilver , fein 
Kopf fey voller Mäus und Raten, die ihm das Hirn 
verzehren, "deßgleihen hat er auch geglaubt, die 
Schwalben niften in der Nafe, und die Ohren find 
angefüllt mit Horniffen und allerlei Kaͤfern; dad war 
ein Narr. Mehr ift einer gewefen, welcher vermeint, 
er habe eine drei Ellen lange Nafe, daher, fo oft ihm 
einer begegnet, da ift er auf die Seite getreten, aus 
Furcht, er möchte ihm: auf die Nafe treten; das 
war ein Narr. Ein Meibsbild ift gewefen, welche die 


Fräftige Meinung gehabt, daß fie auf einem Finger. 


die gauze MWeltfugel trage, daher denfelbigen Finger 
nie gebogen, damit fie nur die MWeltfugel nicht fallen 
lafje; das war eine Närrin. Gin anderer beflagte 
ſich allerfeits, daß fein Leib von lauter Butter fey, 
deßwegen das Feuer wie den Teufel geflohen, fo Eonnte 
ihn aud Niemand in dem größten Winter in eine 
warme Stube bringen; dad war ein Narr. Uber 
noch ein größerer Narr, und zwar ein Narr über alle 
Narren ift derfelbige, welcher fi) einbildet, er werde 
lange leben, indem das menfchliche Leben gleichet 


einem Nebel, weldyer fo bald vergehet, sicut Nebula 


dissolvetur. Ein folder Narr ift gewefen im Evans 
gelio, dem Gott felbft diefen Namen gefhopft, Luk, 


K. 12., jener reihe Gefell, welcher mit fich felbft alfo 


geredt: meine Seel, du haft viele Güter, fo hinterges 
legt find auf viele Fahre, nun gib did in Ruhe, iß 


Ki 
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and trinf, und lebe wohl; aber Gott ſprach zu ihm: 
Stulte, du Narr, diefe Nacht werden fie deine Seele 
von dir fordern, was du aber bereitet haft, wer wird 
das haben? Niemand bilde ſich ein langes Leben ein, 
maffen der Job fagt: „breves dies hominis, c. 14 
des Menfchen Täg feynd kurz.« Bift du fo fhon ale 
Abſalon, fo bift du doch ein Menſch; dift du fo ftarf 
wie Samfon, fo bift du doch ein Menſch; bift du fo _ 
weife ald Salomon, bift du doch ein Menſch; bift du 
ſo wohlgeftalt ald Rachel, fo bift du doch ein Menſch; 
bift du fo reich ald Kroͤſus, ſo biſt du doc) ein Menſch, 
und darum nicht ſicher eines Augenblids, daß dir nicht 
Gott den Lebensfaden abfchneide; daher fol dir all— 
zeit. ein Nebel vor den Augen feyn, sicut nebula 
dissolvetur. 

Vor wenig Jahren ift ein vermöglicher und ehr: 
liher Burger allhier zu Wien gewefen bei frifcher und 
guter Gefundheitz als er bei Sommerözeit eine Fliege 
an der Wand gefehen, alfo wollte er fie mit der umfehr- 
ten Hand zu todt fchlagen, fo auch gefchehen, durch den 
Schlag aber hat er einen Finger ganz grimmig verlegt, 
und ift gleichwohl deffenthalben am dritten Tag geftors 
ben; man glaubte, daß die Fliege vergiftet geweſen; 
was ift denn das menfchliche Leben, als ein Stebel? 
Sn dem 1705. Jahr find in obbemeldter Refidenzftade 
taufend fünf hundert und drei und neunzig alte Per— 
fonen, uud defgleihen taufend fieben hundert und zwei 
und fünfzig Kinder geftorben. O wie flüchtig, o wie 
nichtig ft unfer Leben! Der h. Bernardus, Abt zu 
Clareval, aus Eifer des allein feligmachenden Glanz 
bene bat alle hriftlichen Potentaten angefriſcht ſowohl 
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dur) Brief ald Gefandtfchaften, fie möchten doch mit 


. gefamter Macht das heilige Land wiederum in unfere 


Gewalt bringen; zu welchem ſich denn die meiften 
ganz urbietig angeboten, unter denen forderift ift yes 
wefen der Kaifer Carolus, dieſes Namens der dritte, 
weldyer mit einer unglaublichen Armee, worunter allein 
fehzig taufend Geharniſchte zu Pferd erfchienen, fogar 
aud) eine große Anzahl der bewaffneten Meiber, wie 
die anderen heldenmuͤthigen Amazones. Es haben aber 
diefe gefamten Waffen einen unglücklichen Ausgang 
genommen, welches vorhero durch wunderliche Zeichen 
ift vorbedeutet worden, denn als einft diefe ganze Ars 
mee ihr Lager gefchlagen, da ift zur. Abendzeit ein fols 
cher dicker Nebel entftanden, daß man von einer Zelt 
zu der auderen nicht Fonnte fehen, auch neben ande— 
rem Ungewitter und Wafferguß die Dachungen der 
Kriegszelte alfo roth erſchienen, als wären fie mit 
Blut überfärbt worden, welches leider nachmals der 
r aurige Ausgang fattfam erwiefen, indem der meifte 
Theil diefes Kriegeheers zu Grund gangen, und folgs 
ſam wenig unverrichteter Sachen nad) Haus fommen. 
Die Urfad) gibt man insgemein, daß der Kaifer das 
zumal zu Konftantinopel für einen guten Freund fich 
geſtellt, und der chriftlichen Armee das Proviantmehl 
in der Menge zwar zufübren laſſen, Darunter aber 
durch größte DBoeheit geſteßener Gips gemifcht wors 
den, welches der mehrften Armee den Garaus gemacht. 
Aemilius lıb. 5. 

Solcher falſcher Gefellen ift die Zahl fo groß, 
wenn fie Bäume wären, fo bätte man hundert Mei: 
len durch folhen Wald zu reifen, Judas Iſcarioth 
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ift der Fahnenträger bei diefer faubern Bruderſchaft, 
nach ihm wuͤrde Herodes nicht den legten Ort haben, 
indem er die drei frommen König aus Drient famt 
ihrem Stern wollte hinter das Licht führen. 


Sabel, 


Unweit dem Staͤdtel Laufen im GSalzburgerland 
waren im naͤchſten Dorf fehr viele Bauern beim Bier 
gejeffen, welche venn nad) Gewohnheit von ihrem Ackers 
bau einige Reden führten; unter anderem fagte ein 
verfehmigter Geſell, fonft nur ein Tagwerker, aus 
Oberoͤſterreich gebürtig, er halte dafür, daß diefes Fahr 
gar nicht fruchtbar werde ausfhlagen, denn es find 
der Nebel gar zu viel; darauf fagten die Bauern, daß 
fie dießfalls nicht dafür Fonnen, fondern der Himmel 
fey daran fchuldig; ja wohl, widerfegte der Ober⸗ 
dfterreicher , id) weiß und kaun ein Mirtel, denfelben 
zu vertreiben, jedoch nicht ohne Erkenntniß; die Bauern 
waren hurtig In dem Verfprechen. „Weil aber eine ges 
-raume Zeit ‚Fein Nebel gefallen, und die Bauern ein 
andersmal in eben felbem Braͤuhaͤus zufammen kamen, 
und nachdem fie den Plempel ziemlich zu fid) genoms 
men, aud) alsdaun durch das Zabaf rauchen einen 
folben Raub in der Stube gemadhet, daß einer den 
anderen nicht Fonnte feben, da ift ungefähr befagter 
Tagwerker hinein getreten, dee Willens, eine halbe 
Maaß Bier zu trinken; wie fie nun ihn ander Stimm 
und Sprach erfennet, da fchrieen diefe -verfoffeuen Za— 
pfen überlaut auf, er folle feinem Verſprechen nach— 
fommen, und diefen Mebel vertreiben; gar gern, fagt 
dieſer, ih muß um mein geweihtes Holz gehen, Fommt 
aber bald wieder mit einem großen Prügel, und ſchlagt 
mit demfelben Freuzweis im der Stube herum, daß 
manchem Bauern Die Tabackpfeife im Maul zerträns 
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mert, weffentwegen auch einige nach der Thür gefraps 
pelt, indem num diefelbige offen worden, und er mit 
dem Prügel auch die Fenſter eingefchlagen, weſſenthal⸗ 
ben der Rauch den Ausgang genommen; der Wirth 
aber Elagte wegen der zerbrochenen Fenfter, er aber, 
der arge Gefell, entfchuldigte fih, daß es gar gemein 
fey, wenn der Nebel in die Höhe fleige, daß gemeis 
niglich Schauer und Schloffen darauf folgen, welche 
den Fenſtern ſchaͤdlich fallen. 

Don dem Taback ift auderwärt ſchon gehandelt 
worden, und will idy den Herren Medicis dießfalls 
sicht zuwider feyn, fondern auch glauben, daß er mit 
gebührendem Maaß der menjdlichen Natur zur Ges 
fundheit gedeihe, auch fehr viele [hÄdliche Feucdhtigs 
feit in dem Leib austrockne. Wer wird mir aber für 
gut und genehm halten, wenn einer mit foldem flins 
fenden Tabackmaul in die Kirche Fommt, wo ihm noch) 
aus Maul und Naſe diefes Zeufelsrauchfaß heraus 
dampfer, wodurd)‘ die anwefenden frommen Chriften 
in ihrer Andacht verhindert werden; indem doch Gott 
im alten Teftament fo ernfthaft befohlen, man folle 
in feinem Qempel nichts anders als Weihrauch und 
andere wohlriehende Sachen aufopfern. 


Der Shattem 


Den Schatten eigentlich zu entörtern, wär von⸗ 
nöthen eine Feder Ariſtotelis, denn die wenigften von 
diefer Sach), fo im fich felbft eine geringe Sad), zu 
fchreiben pflegen. "Die Herren Maler zwar halten den 
Schatten in ihrer Kunft für den beften Farbenfuppler, 
deßgleihyen thun uns auch die Sonnenuhren durd) den 
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Chatten ein Licht geben, was für eine Stund im 
Tag if. Es ift wohl wunderlid, daß ein Licht einen 
"fo feltfamen Sohn gebäret, wie der Schatten ift, denn 
ohne Licht wird fid der Schatten nicht blicken laffen, 
"daher unter einer Finftere und unter dem Schatten 
| ein großer Unterfchied. Die Bauern find endlich in 
dem Fall Feine albernen Leute, weil fie gar wohl aus 
‚dem Schatten erkennen, wenn es Mittag und Abend 
iſt; es Faun auch feyn, daß ihre Magenuhr zum bes 
| ften zutreffe. Es hat auch der Schatten eine Affene 
| natur an fich, denn er alles nachäffer, und wenn einer 
‚ einen Becher Bier oder Wein ausfaufer, fo thut der 
| Schatten iym zu Zruß Befcheid. Im Uebrigen ges 
‚ bührer ihm das. ewige Lob, daß er bei der heißen 
| Sommerhig einen abgematteten Menſchen erquicen 
| thut. In heiliger Schrift, und zwar im dritten Buch 
der Könige, K. 19., findet man, wie der große Pros 
phet Elias im Schatten eines Wachholderbaums fo 
fanft gefchlafen; denn wie er wegen Zorn der gottlos 
fen Fezabel die Flucht genommen, (wer fol denn nicht 
fliehen vor einem böfen Weib), da ift er in eine Wuͤſte 
getreten, und glaubte, er fey ficherer bei den wilden 
Thieren, als bei einer ſolchen Beftie; in erjterwähnter 
Wuͤſte hat er fich unter einen Wachholderbaum geles 





get, und ift allda im Schatten eingefchlafen, endlich) 
erfcheinet ihm ein Engel, und weder den heil. Mann - 


auf, mit vem Befehl, er folle aufftehen und effen, 
surge et comede; Elias wiſchet feine Augen, fiehet 
bin und her, und erblicket neben feinem Haupt ein 
Brod liegend, famt einem Geſchirr mit Waſſer; daß 
dieſes Brod eine Figur fey gewefen des allerheiligften 
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Altargeheimniffes, ift der Lehrer eine allgemeine Yu: - 
fag; warum aber das Brod dem Eli durch den Enz 
gel juft zum Kopf geleget worden, ald er im Schatz 


ten geſchlafen, fiheiner diefe Urſach, daß nämlich der 
Engel habe hier wollen lehren, bevor man dieſe goͤtt⸗ 
lihe Speis genießet, fo fol man dero hoͤchſten und 
unendlichen Werth wohl betrachten, und beinebend fick 
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wohl befinnen, ob nicht eine einige Mackel im Gewif: 


fen verborgen liege, welche der Einkehr diefes allmaͤch— } 


tigen Gotted nicht geziemet. Der gelehrte Abulenfis 
in Exod. gloffirt aar fbdn, warum der allmächtige 
Gott. ehe er das Manna oder Himmelbrod den Iſrae— 
litern in der Wuͤſte reguen lafen, vorbero einen, flars 
fen Wind gefchicfet? darum, fagt er, damit durd) den 
Mind die Erde fauber abgefeyret werde von allem 
Staub und Unreinigfeit, denn er wollte, daß das 
Manna oder Himmelbrod an einem faubern Ort follte 
kiegen. Wie viel mehr gebühret Dann der göftlichen 
Speis des Altars, deſſen das Manna nur eine Figur 
ift gemefen, ein reines und von allen Sünden gefäus 
bertes Gewiffen; wehe denen, welche es fo freventlich 
mit einem befleckten Herzen empfangen! 

Als der verlorne Eobn von feinem Luderleben 
wieder zurü in des Darer& Haus Fommen, da bat 
ihn der Vater alfogleich nagelneu und von Fuß auf 
kleiden laffen, proferte stolam primam, Luc, 15., 


nachmals bar er ihn erft zur Mahlzeit geführer. Wer 


denn will zu diefer gottlichen und himmliſchen Mabls 
zeit treten, der muß ganz neu, ganz fauber in feinem 
Gewiffen feyn, denn Gott, als ein Brunnen und Urs 
fprung aller Reinigkeit, nichts Unfläriges leiden kaun. 


581 






















Wie der heil. Syrus Biſchof zu Ticin geweien, da 
hat fich ein gottlofer Zud unterfangen, auch zur hei⸗ 
\igen Kommunion zu gehen, des boshaften Willens, 
Hiefes Brod der Engel in einen unflätigen Ort zu 
werfen; Faum aber hat er das hoͤchſte Gut genofen, 
ya war die Rad) Gottes über ihm, denn er am gan: 
en Leib eine folche unerträglihe Hi empfunden, daß 
e derenthalben mit einem ungeheuern Gejchrei die 
anze Kirche angefuͤllet, auch das Maul nicht konnte 
ſchließen; als man dieſen zu dem h. Biſchof gefuͤh— 
et, da bat man die heiligſten Hoſtien unverſehrt im 
Maul gefunden, und zwar dergeftalten, daß fie weder 
ie Zungen nody den Gaumen berühret, ſondern wie 
‘et in der Luft gehangen, Razius in Virid. de En- 
har. Gott will nicht unter der Geftalt des Brods 
ı einem unfauberen Logement wohnen. Eine Geſchicht 
yn dem Schatten finder fih in der Chronik der Sos 
etät Jeſu. Unter auderen berühmten Männern die— 
löblihen Socierät ift forderift zu zählen der Heis 
mäßige P. Joſephus Anchieta, wegen defjen großen 
erdienſten der allmaͤchtige Gott fehr viele Wunder: 
re gewirket; unter denfelben dienet Folgendes zu 
ſerem Vorhaben: Als er einft bei größter Sonnen: 
famt feinem Gefpan auf dem Waſſer gefahren, 
d der gute Geſpan ſich beflager, daß ihm unmdg, 
) fey, diefe Hiß weiters auszuftehen, da hat Zofıs 
us wahrgenommen, daß drei Vögel, in Größe der 
nnen und überaus fchöner rother Farb, auf einem 
um gefeffen, dieſe bat er aljobald in brafiliicher 
rach angeredetz meine lieben Schweftern, holet 
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mit euerem Flug einen Schatten; diefe, als hätten fie, 
eine rechte Vernunft, gaben mit ihrer Stimm eine 
Antwort, flogen alsdann in aller Schnelle hinweg, 
brachten aber bald eine folhe Menge der Shrigen mit 
ſich, daß fie wie eine Wolfe den Joſeph famt feinem 
Gefpan überfhattet, und beiden diefe Gutthat durd) 
eine ganze Meile Wegs erwiefen; wie aber hernach 
ein annehmliches Küftel fi) erhoben, da hat er fid 
gegen fie bedanket, und felbe beurlaubet, worüber fie 
nicht ohne fondere Freudenszeichen hinweg geflogen; 
Berctarius in Vit. 1. 4. Zweifeldohne hat der guͤ— 
tigfte Gott dem P. Zofeph diefe Gnade erwiefen, in 
Anſehung eines apoftolifchen Eifers, den er gehabt 
hat in Befehrung der Heiden und Unglaubigen. Wie 
Petrus auf das Wort des Herrn fein Netz ausgewors 
fen, und eine ſolche Menge Fiſch gefangen, daß ihnen 
dad Ne zerriffen, dahero fie ihren Gefellen gewinker, 
annuerunt sociis, Luc, c. 5., daß fie ihnen doch moͤch⸗ 
ten helfen, welches fie aud) gethan, alſo, daß fie zwei 
Schiffe damit angefüller, und faft deffentwegen vers 
funfen. Was dazumal die Gefellen den Apofteln erz 
wiefen, das thut noch auf den heutigen Tag die löbe 
lihe Societät oder Gefellihaft Jeſu, dero vornehms 
ſtes Ziel ift, Seelen zu fiihen, und felbe aus dem 
Abgrund des Irrthums zu ziehen; dahero fie Pau— 
lus II, römifcher Pabſt, alfo hervor geftrichen: „At- 
tendentes igitur ad fructus uberes, quos in Domo 
Domini hactenus produxistis, et producere non de. 





























sinitis, vestra Religione, integritate, scientia, doc- 
trina, moribus et experientia,® 





Gabel, 


Ein Reifender war wegen allzu großer Sonnens 
his fehr mid und matt, legte fid) demnach unter dem 
Schatten eined Baumes, und that einfchlafen; auf 
dem Baum aber flieg hin und her ein Bub wegen 
eines Vogelneſts, unter währendem Steigen verlieret 
er einen Schuh, weldyer dem, fo im Schatten geruhet, 
auf die Nafe gefallen, weffenthalben er erwachet, und 
gar genau herum gefchauet, wer ihm dieſen Poffen 
erwiefen, erblicker endlich den Buben auf dem Baum; 


du Schelm, fagt er, was thuft du daroben? ich, ant— 


mworter der lofe Vogel, da brof ih Schuh ab; tragt 
denn, fragte der andere, diefer Baum Schuh? was 
denn? er fragte mehrmal, ob fie denn fobon zeitig 


‚find? überzeitig, fogte der fhlimme Bub, darum rhun 


fie fhon adfallen. Der Neifende gedachte, da fey eine 


1 Gelegenheit, erlih paar Schuh umfonft zu befommen, 


fteiget derohalben auch auf den Baum, entgegen ift 
der Bub auf der anderen Geite herunter geftiegenz 


- indem der Obere hin und her gefchauet, und feinen 


Schuh wahrgenommen, fo fohrie er: ich fehe nichts, 
ich finde nichts; hierüber fragt der Bub den albernen 
Gifpel, ob denn der Baum Feine Schuhe trage? und 
wie der andere gefagers mein; alödann ladıte der 
Schelm herunten, und fagt: wenn der Baum feine 
Schuhe traget, fo traget er dody Narren. Dießfalls 
war ed die Wahrheit. Der Bub war aber nicht faul, 
fondern nahm den Ranzen diefed Reiſenden mit fich, 
fo ihm weit lieber gewefen, als das Dogelneft. Dies 


‚fer boshafte Bub hat fich überaus wohl auf das Luͤ⸗ 


gen verftanden, welches derinal auf der Melt ganz 
im Schwung gehet, und hält man es bereits für eine 
geringe Sad), indem doc), nad) der Lehr des heiligen 
Vaters Auguftini, nicht erlaubet ift, mit einer einigen 
Lug ale Verdammten zu erlöfen. Weil Ananias und 
Saphira eine unverſchaͤmte Luͤg gethan vor dem Ans 
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geſicht Perri, alfo hat fie Gott mit dem gähen Tod 
geſtrafet. Hätte der boshafte Cain feinen Bruders 
mord befennet, und dem allmächtigen und allwiffenden 
Gott nicht fo freventlich vorgelogen , fo wäre er nichr 
in ein fo großes Elend gerathen. Weil die zwei alten 
Boͤſewichte und gortlofen Befellen fo unverfchämre Luͤ— 
gen ausgegoſſen über die Sujanna, alfo hat fie der 
Prophet Daniel billig mit harten Worten augefahren: 
zrecte mentitüs es tu in caput tuum“ Dan. c. 13. 


Ungeftümes Wetter. 


Wenn das fchwarze Gewoͤlk in Donner, Blitz, 
Hagel und Regen ausbricht, fo pflegen wir foldyes ein 
Ungemwitter zu nennen und ift diefes den Menfchen 
fehr erſchrecklich, ja ſogar die Vögel in der Luft fcheuen - 
fih darob und nehmen deſſenthalben ihre Retirade In 
die hohlen Bäume, auch wohl gar unter die Dächer, 
fonft erheben fid) die Ungewitter dfter auf dem Meer 
als auf der Erde; die Urſach dejjen ift, weil größere 
und dickere Dampf aus dem Meer emporfteigen, wele 
che nachgehbends durch die Winde in allerlei Verwirs 
rung gerathen und folgfam nichts ander& als ein Une 
gewitter ausbräten. Anno 1631, bevor der tapfere. 
General Tilly die Stadt Magdeburg erobert, ift allda 
ein ſolches Ungewitter entftanden, daß die meiften 
Dächer durch den Sturmwind abgetragen und fehr 
viel Thüren in der Stadt umgeworfen worden, wels 
ches, zweifeldohne, ein Vorbot gewefen der bald dar⸗ 
auf erfolgten Niederlag und Verwäftung der fo bes 
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ruͤhmten Stadt. Zu heil. Schrift ift abfonderlich zu 
lefen, was geftalten der gerechte Gott ein ungeftümes 


I. Metter gefchictt hat, als der ungehorfame Prophet - 


Jonas nad) Tharſis gefegelt, facta est tempestas mag. 


na, Jon. c,1. Theodoretus ift der Ausfag, daß das 


mals mehr Schiff dahin Yangen, fo aber alle mit be⸗ 
ſtem Wind. davon gefahren, das Echiffenrgegen, in wel⸗ 
Jonas gewefen, ift dergeftalten von dem ungeftümen 
Gewitter geplagt worden, daß fie in augenſcheinlicher 
Gefahr des Untergangs gewefen, und nachdem fie auch 

alle Waaren und Sachen ins Meer geworfen, fo wollte 

fi doch diefes tobende Element nicht befänftigen laſ— 


fen bis fie endlich ven Propheten nad) eigenem Be— 


fenntniß, aud) hinaus geworfen, worauf alfobald die 


Ungeſtuͤme ſich gelegt und das Schiff den gewünfchten 
Fortgang genommen, aus weldhem dann ganz Flar zu 
schließen, daß Gott mehrmals viel Unfhuldige pflege 


mit allerlei Unheil heimzufudyen, wenn nur ein ein 
ziger Gottlofer oder etlicy wenige unter ihnen gefunden 
worden. Wie Chriſtus der Herr gegen Bethfaida fommen, 
da brachten fie einen Blinden zu ihm und baten, daß 
er ihn möchte anrühren, er nahm aber den Blinden 
bei der Hand und führte ihn aus dem Fleden, und. bat 
ihm nachmals mit einem Speichel feines Mundes 
das Geſicht erftarter. Marc. 8.8. Warum daß der 
gebenedeite Heiland ihm nicht gleidy damals an dems 
felben Ort, wo fie den armen Tropfen vorgeftelft, fol- 


he Gnad erwiefen? Aus was Urfachen hat er ihn 


weiter geführer? der heil. Hieronymus gibt deffen eine 

erhebliche Urſach nnd fagt, daß an demfelben Ort fehr 

ſchlimme und gottlofe Leut gewefen, alfo hat er feine 
15” * 
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göttlihe Gnade unter fo Teichtfertigen nicht wollen 
fpendiren. Diele Leute, weldye da eigene Häufer ber 
figen und fonft einen untadelhaften Wandel führen, 
verwundern fich, daß fie weder Glück noch Segen ha: 
ben, ja vielmehr mit lauter Unitern Üüberhäuft werden; 
aber, meine Leut, fucher ein wenig nach), ob nicht unter 
euren Inwohnern einer oder der andere Gottlofe ges 
funden wird, ob nicht ein wildes Venus-Aas im Haus 
ftefe und dieſes ift die Urſach, warum der Himmel 
gegen eudy mit feinem Segen fo gefparfam ift. Kar—⸗ 
dinal Baronius Bd. 10 ſchreibt, daß i. J. 982 eine 
langwierige Peſt unter den Lacedämoniern gewefen, 
weſſentwegen fie einige Gefandten abgeorönet zu dem 
heil. Nicon, fo ein Mann großer Heiligkeit, er möchte 
fie doch mit feiner Gegenwart beguaden, und mit feiz 
nem viel vermögenden Gebet die graffiremde Seuche 
abwenden; Nicon fagt es ihnen zu, doch mit dem 
Beding, daß fie vorher follen aus ihrer vornehmften 
Stadt die Juden abfchaffen, als ein Gott fehr miß— 
gefälliges Gefind; fobald die Lacedaͤmonier ſolchem 
Befehl nachkommen und diefe Echelmen davon gejagt, 
da hat alfobald die Pet aufgehört. Judaei urbe 
pulsi sunt, et Lues cessavit, Gewiß ift ed, daß 
manche ganze Gemeim allerlei Unftern leider, um weis 
len etliche gottlofe Leut unter ihnen geftattet werden. Ire— 
näus erzählet Buch 3. K. 3., daß der heil. Evangelift 
Joannes mit andern Ehriften fi in einem Bad bes 
funden, als er aber dajelbft den Fegerifchen Cerinthum 
‚erblidt, da ift er in aller Eil famt den Seinigen das 
von gelaufen, und hat fich verlauten laffen, er fürchte, 
26 möchte das ganze Gebäu einfallen wegen dieſes 
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gottlofen Menſchen. Wenn ihm dann der heil. Apo⸗ 
ftel, der Geliebte ded Herrn, der Schußherr Marid, 
alfo geforchten wegen eines lafterhaften Menfchen, wie 
viel größere Furcht follen diejenigen haben, welche da 
allen gottlofen Leuten einen Unterfchleif geben, Joſue 
famt feinem Kriegsheer hat gelitten, um weilen ein 
einziger Dieb, beuanntlich der Achan, bei Verheerung 
der Stadt Sericho gefunden worden. Anno 1520, in 
dem Monat Juni, ift um Mitternacht am heil. Pfingfts 
feft ein folches Werter entftanven zu Viterb in Welfchz 
land, daß wegen des großen Sturmwinds, häufigen 
Donners und Hagels, die Bürger allda geglaubt, die. 
ganze Stadt werde zu Grund gehen, die Furcht hat 
vermehret die große Anzahl der böfen Geifter, welche 
in unglaublicher Menge, wie die Raben und Fleder— 
mäus in der Luft, gefehen worden und alle mit abe 
fheulichen Getoͤs diefe Worte wiederholt: „Infernus, 
vos exspectat o Cives! der Hoͤll zu, der Hol zu, ihr 
Bürger in’sgefamt!* die Stadt in folchen großen Aenge 
fien nahm ihre Zuflucht bei der feligften Mutter Gots 
te5 Maria, hierauf ift diefe vielen ſichtbarlich erfchies 
nen, und hat ihnen anbefohlen, fie follen ſich ohne Vers 
zug in die Auguftinerfircye dafelbft verfügen, und dor? 
in der St. Anna Kapelle vor ihrem Bild die Andacht 
verrichten; fobald folches gefhehen, da bat ſich alfo 
gleich der Himmel gaͤnzlich ausgeheitert, und hat man 
beinebens eine Stimm in der Höhe vernommen, wel— 
che die verdammten Geifter hinweg und abgefchafft, 
dahero zur ewigen Gedaͤchtnuß die Stadt Viterbo alle 
Jahr eine volfreiche Procejfion zur befagten Kirche ans 
gefellt, und allda um fo große Gutthat deu gebähren- 
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- den Danf abfeget. Chronie. Viterb. Unläugbar ift es, 
daß nicht mehrmal die böfen Feinde, aereae potesta- 
tes, dergleichen ſchaͤdliche Wetter erwecken, und durch 
dero Hilf auch die Zauberer und Hexen; wie denn uns 
weit Conftanz eine gewefen, indem die Leute ihres 
Dorfs unter dem freien Himmel einen Zanz gehalten, 
und fie hierzu nicht eingeladen worden, alfo hat fie 
fi von dem böfen Feind in den rächftentlegenen Bühl 
bei'm hellen Tag hinaus tragen laffen, weldes die 
Hirten auf dem Feld gar wohl beobachtet, alldort eine 
Heine Gruben ausgegraben, worein fie ein unflätiges 
Maffer gebracht, daffelbige mit gewiffen Worten be: 
wegt, da bat ſich alfobald ein erfchredliches Wetter, 
mit Schauer und Scyloffen untermifcht, ganz gäh er: 
hoben, und die Tanzenden mit allem Gewalt von ihrem 
Platz vertrieben; fie hat aber bald hernach ihren vers 
dienten Lohn empfaugen. Bodin. L. 2. c. 8. Daß 
dergleichen Wetter der gerechte Gott verhänget, ger 
fchieht wegen der Sünden der Menfchen, wie es mit 
mehrern bezeugt der heil. Vincent. Fer. 


Fabel. 


Einer iſt von Venedig ausgeſegelt nach Ankona, 
er war ſonſt ein Deutſcher, und hatte bei ſich ſein 
Weib, beide waren des Willens, bei Maria Loretto ihre 
Andacht zu verrichten, es entſtand aber unterwegs auf 
dem Meer ein grauſames Ungewitter, alſo, daß ſie 
alle in die aͤußerſte Gefahr gerathen, und ſie faſt Alle 
augenblicklich den Untergang vor Augen geſehen, der 
Herr aber, dem das Schiff zugehörig, gab einen alle 
gemeinen Befehl, es fol} ein Feder, was er fhwer bei | 
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fih bat, daffelbe ohne Verweilung in’s Meer werfen, 
damit hierdurch das Schiff in etwas geringer werde; 
einige haben alfobald ganze Ballen Tuch hinaus ges 
worfen, andere viel Fäßer Wein, der gute Deutiche 
wollte auch nicht der Letzte ſeyn, umfanger derowes 
gen fein Weib, wohlan, fagt er, meine Ariel, verzeihe 
ed mir, du mußt heut nod) zu guter Lest meiste Ges 
fundheit im gefalzenen Wajjer trinken, wollte fie biers 
auf in's Meer hinaus werfen. Weil die arme Haut 
erfchreclich gefchrieen, und die anderen ihn mit harten 
Morten angefahren, warum er ſolches thäte? fo gab 
er zur Antwort; der Schiffpatron habe ernftbaft ges 
boten, es folle ein Feder das Schwerfte, was er bei ſich 
hat, in's Meer ftürzen, nun bat mich, ſagt er, die Zeit 
meines Lebens nicht mehrers befchwert als mein Weib, 
darum babe ich ſolches wollen dem Neptuno gar gern 
überlaffen. Ein böfes Weib ift fürwahr ein großer 
Laft eines Mannes. Ein König, ſchreibet Matth. K. 
18.,. hielt Rechnung mit feinen Knechten, unter diefen 
war einer, der blied ihm 10 taufend Pfund ſchuldig, 
als er aber nichts hatte, davon er's moͤchte bezahlen, 
da befahl fein Herr zu verfaufen ihn felbit, und fein 
Meib und feine Kinder. Wenn diefes Weib wäre 
fromm gewefen, ich glaub, der König hätte es felbft 
behalten, war fie aber ein zweifüßiger Kettenhund, fo 
wird er wohl wenig daraus gelöfer haben, ja ein Manz 
cher gebe feine Hausgloden umfonft, und vielleicht 
nod) ein Leidfauf dazu. 


Der Hund. 


Allbekaunt iſt, daß faſt kein Thier in der Welt 
zu finden, welches an der Treue und Gelehrigkeit einem 
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Hund gleichet. Seine Treue ift fo groß, daß er auch 
feinen Herrn nad) dem Tod nicht verläßt, wie dann 
Nierenbergius fchreibet, ald des Marfgrafen von Connet 
in Niederland Sohn mit Tod abgangen, da ift fein 
Hund zu ihm gar in's Grab hineingefprungen, wollte 
fi) mit feinem Herrn einfcharren laffen; nachdem er 
aber mit Gewalt herausgezogen worden, fo ift er gleiche 
wohl von dem Grab nicht abgewichen,, bis er verredet. 
Lib. 9. c. 40. Hist. natur, Deßgleichen läßt ſich auch 
fein Thier alfo abrichten, wie ein Hund. Der fromme 
Mann Theodolus Gottfchalf hatte einen Hund, welcher 
eilfertig, da man zu der Meß geläutet, in die Kirche 
gelaufen, und fich ſodann bei dem Altar niedergefeßt, 
bei dem Evangelio aber aufgeftanden, da man aber 
zu der Wandlung das Zeichen gegeben, fid) auf die 
Erde niedergeworfen, und wenn ein anderer Hund ſich 
in der Kirche unfauber gehalten, denfelben mit großem 
Zorn hinausgebiffen. Isidor. in Breviar. rerum me- 
morab. Ich habe felbit nicht ohne Verwunderung ges 
fehen, daß ein Hund-in einem gewiffen Klofter, wenn 
man ihm's gefchaffet, zum Effen geläutet, den Strid 
des Glöcels in’s Maul gefaßt, und fein Amt troß 
einem Menſchen verrichtet. 

In heiliger Schrift wäre fonders zu melden von 
dem Huud, weldyer den jungen Tobiam auf der Reif" 
begleitet, dermal aber wird gedacht derjenigen Hunde, 
welche dem armen Bettler Lazaro feine Gefhwär ab: 
geleckt. Man liest von einen Bettler und von einem 
reihen Praffer im Evangelio, der Bettler bat Lazarus 
geheißen, der Name des Reichen ift unbefannt, der 
unbarinherzige Gefell war nicht werth, daß ihm ber 
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Eoangelift hätte follen nennen; der arme Lazarus 
wuͤnſchte fid) nur die Brofamen, fo unter den Tiſch gez 
fallen diejes Reichen, und Fonnte fie nicht haben, da 
unterdeffen der Menfcher ihre alten Kupplerinnen ganze 
Häfen voll aus dem Haus getragen ; weil fih dann 
Fein Menſch des armen Tropfen erbarmet, alfo find 
die Hund mirleidend gegen ihn gewefen, und haben 
dem hungerigen und elenden Krüppel feine Geſchwuͤr 
abgelecft, weldyes ohne Zweifel dem Armfeligen ein 
wenig eine Linderung gemacht, denn die Zungen der 
Hunde fehr heilfam find. Canis lingendo sanat. Daß 
die Prediger den Hunden verglichen werden, ift gar 
nichts Neues, zumal ſolches Gott felbft der Mutter 
des heiligen Dominifus angedeutet. Nun erfordert das 
hohe Amt eines Predigers, daß er wader belle und 
fih herumbeiffe, wenn er wahrnimmt, daß die Wölf 
die Schafheerd Ehrifti anfallen, zumalen ift fehr rath— 
fam, daß ein Prediger auch mit guten Worten, lin- 
gendo sanat, die Wunden der Sünden heilen thue. 
Mie der König David fo ‚grob gefallen und einen 
Ehebrudy begangen, aud) nachmals den Uriam une 
ſchuldig um's Leben gebracht , da bat ihm dejfenthalben 
der Prophet Nathan eine Predigt gemacht, er ift aber 
nicht gleich im diefe ungeftimen Worte ausgebrochen : 
Du David bift ein Ehebrecher, du bift ein Mörder, 
der Zeufel wird dich holen ıc., fondern Nathan if 
mit einem fchonen Gleichniß aufgezogen, wie daß ein 
armer Manı nur ein einziges Schäflein habe gehabt, 
und ſolches hat ihn eim Reicher mir Gewalt hinweg: 
genommen und es geſchlachtet ıc. Mit folcher manierz 
lichen Predigt und glimpflihen Worten hat er den 
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David alfo eingenommen, dap ſolcher alfobald in fi) 
felbft gegangen, feine Sünde bereut und Buß gewirkt. 
2. Reg. c. 12. Es geſchieht gar oft, daß ein Prediger 
mit groben Anfahrungen mehr Unwillen erweckt, als 
Nutzen fchafft, lingendo sanat, 

Wie der Samaritan dem armen Tropfen, fo 
unter die Mörder gerathen , feine Wunden verbunden, 
fo hat er zwar anfangs felbe mit Wein ausgewafchen, 
welches ziemlidy gebiffen,, nachmals aber ein Del darein 
gegoffen,, fo wiederum gelindert. Es ift gar billig und 
recht, daß man zuweilen eine Schärfe auf der Kanzel 
brauche, anbei fruchter man andy viel, wenn man 
mit Manier das Wort Gottes vorträgt. Der Godels 
hahn ift der erfte Prediger geweſen, welcher dem Peter 
feine Meineidigkeit vorgeworfen ; man weiß aber wohl, 
daß ein Hahn zugleich Frähet oder finget und zugleich 
mit den Slügeln fchlägt. Ju dem Bundesfaften des 
alten Teftamentes ift zwar aufbehalten worden die 
Ruthe Moyfis , aber es lag dabei das füße Manns 
oder Himmelbrod. In der Predigt muß feyn ein apo— 
ftolifher Ernft, fo Fann es aber nicht fchaden, wenn 
bisweilen etwas Süßes darunter gemifcht wird, damit 
hiedurch die Zuhdrer wie die Fiſch durdy ein Köder ge: 
zogen werden. Die Poeten erzählen von dem Amphion, 
daß er mit feiner lieblihen Laute fogar die Steine 
beweget und folhe zum Hupfen gebracht : 

Dictus et Amphbion thebanae conditor arcis, 
Saxa movere sono testudinis, et prece blanda 
Ducere quo vellet. 

Plinius ſchreibt, daß in Aften unweit Harpafo 

ein großmaͤchtiger Stein fey, dieſen kann man mit 
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einem Finger bewegen, wenn aber man denſelben mit 


beiden Händen und ganzer Staͤrke des Leibes will 


ſchieben, alsdann iſt er unbeweglich. Lib. 2. c. 96. 
Mer weiß, ob nicht viel Leut alſo beſchaffen. Folgende 
Geſchichte iſt ſehr denkwuͤrdig, was ſich mit einem 
Hund zugetragen. Die magdeburgiſche Chronik meldet, 
was geftalten Otto von Brandenburg wegen bewiefener 
begangenen Unthat fey von Landulpho, dem Bifchof 
in Bann gefegt worden, weldes wir insgemein bie, 
Ercommunifation nennen. Aber Dtto trieb hieraus nur 


ein Gelächter, und wie er bei der Tafel gefeffen, da. 


jagte er höhnifcher Weis: ih hab gehört, daß bie 
Hunde von einem Excommunicirten Feine Speife nehmen, 
warf alfo einen ziemlihen Brocken Fleiſch den Hunden 
vor, welches fie aber geweigert. Der Herzog glaubte, 
dag die Hund vorhero wohl gejättigt worden, fchaffte 
demnach, man. foll einen Hund durch drei Tag ein: 
iperren und felbigen ohne einige Speife laffen , welcher 
Befehl auch) vollzogen worden, Nad) folder Zeit ließ 
er den ausgehungerten Hund wieder zu dem Zifch führen, 
diefer aber wollte noch nicht das vorgeworfene Fleifch 
anrühren,, welches den Herzog alſo "bewog, daß er 
ferners den gebührenden Gehorfam der Kirche geleiftet. 
Die Excommunikation iſt nichts anders, als eine geiſt— 
lide Straf, durch welche Jemand von der Gemeinfchaft 
der Kirche abgeſondert wird, ſolche Strafe hat dazumal 
Chriſtus der Herr ſchon angedeutet, als er geſagt: 
„Si edclesiam non audierit, sit tibi sicut Ethnicus 
etc. Wenn einer die Kirche nicht hoͤret, fo halte ihn 
für einen Heiden ꝛc. Der heilige Paulus hat felbft 
einen haleftarrigen Blutfchänder bei den Corinthiern 

Abr. a St. Clara ſämmtliche Wake. X. 14 
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ercommunicirt, weil er feines Vaters Weib, als feine 
Etiefmutter, zur Ehe genommen. 1. ad Corinth. 
e. 5. Theodoretus ift der Ausſag, daß Paulus fogar 
befagten Meufchen dem Eatan habe überlaffen, von 
dem er wirklich befejfen worden; daher ift eine foldye 
geiftlihe Straf auf Feine Weife für gering zu halten, 
In der Eiftercienfer Chronik liest man, daß ein Abt 
zu Corbei habe einen goldenen Ring verloren, weffent: 
baiben er den Dieb erfommunicirt, nun hatte diefer 
Abt einen heimlichen Raben in feinem Zimmer, wel: 
der von derfelben Zeit an ift dergeftalten erfranfet, 
daß ihm alle Federn aufgefallen. Ein awderer Geiftr 
ficher fagte, vielleicht habe erwan der Rab den King 
vertragen; die Wahrheit ift endlih an Tag kommen, 
indem man befagten Ring in dem Neft des Raben 
gefunden; fobald der Abt die Erfommunifation wies 
der aufgehoben, da ift der Rab wieder zur vorigen 
Gefundheit gelanget. Obfchon die vernunftlofen Thier 
nicht fähig find einer Erfommunifarion, jedody hat 
Gott hierdurch wollen andeuten, wie fehr der Menſch 
die Kirchencenfur folle fliehen. 


Fabel. 


Ein Bote ging einmal mit ſeinem Spieß durch 
ein Dorf, allwo ihn ein biſſiger Hund angefallen; der 
Bot aber wehrte fi tapfer mir dem Spieß, alſo 
zwar, Daß der Hund auf dein Platz liegen geblieben. 
Der Herr diejes Hundes wollte in allweg ihn bezahlet 
baden, fchlug ihn auch in hohen Preis au wegen feis 
ner befannten Treu und Wachſamkeit; der Bor ent- 
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ſchuldiget ſich, es waͤre aus keinem Vorſatz geſchehen, 
fondern er habe feinen Leib muͤſſen fchügen. Darüber 
famen fie vor den Richter, weldyer zu dem Boten, 
als dem Beklagten, gefaget: du. hätteft fein ven Spieß 
follen umwenden, und nicht die Spiße vorhalten; ja, 
fprach der Bot, wenn mir der Hund den Schweif und 
nicht die Zähne gewiefen hätte. Der Richter mußte 
hierüber laden, und der Bor wurde ohne Entgeld 
ledig gefprochen. Mein beil, Vater Auguftinus ver: 
gleicher den böfen Feind einem Hund, welcher an einer 
Kette hanget, welder zwar bellen kann, aber nicht 
beißen, außer denjenigen, der freiwillig hinzu gehet: 
„Latrare potest, sollicitare potest, mordere non po— 
test; nisi volentem.* Serm. 197. de Tem. Der boöfe 
Feind zwinger Feinen einigen Menfchen zur Suͤnd, 
jondern verjucher nur, bei dir ſteht's und in deinem 
Millen ihm ein Gehör zu geben, oder nicht. Der hei: 
lige Pachomius har dem Zeufel, fo ihm lebhaft erichies 
ven, vorgeworfen, warum er den Menſchen alfo vers 
folge, von dem er doc) nie beleidiget worden? Der 
Satan gab zur Antwort: wir Teufel klopfen an die 
Thuͤr, in euerer Gewalt iſt es, die Thür zu eröffnen 
oder nicht, wenn ihr ung aufmadhet, fodann fallen wir 
mit aller Ungeftüme hinein, und ift uns aledann leicht, 
ven Willen auf unfere Seite zu wenden. 

Ein gewiffer- Beiftlicher lirt über alle Maffen große 
Verfuchungen von dem böfen Feind, und als er defz 
jenthalben von feinem geiftlichen Water ein Mittel be- 
aebret, fo fagte ihm diefer, er folle allzeit fprechen: 
nolo, id will nicht; nachdem er folches eine Zeitlang 
gerhan, da hat ihn der Teufel gänzlid. verlaffen. 
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Die Saße 


Eine Katze ift ein Sehr hitziges Thier, deſſen Athem 
dem Menſchen über ale Maſſen ſchaͤdlich, desgleichen 
iſt iht Biß gar unheilſam, wie denn Majolus ſchreibt, 
daß Einer zu Nom, weil er von einer Katze, obſchon 
gar gering, gebiffen worden, feye deſſenthalben geftors 
ben; dabero feine Srabfchrift noch‘ heutiges Tage zu 
feben in unferer Srauenfirche, al popolo genannt, wie 
felgt: 

Hospes disce novum Mortis genus, Improba felıs, 
Dum trahitur, digitum mordéèt, et intereo! 

Die Katz ift ein abgeiagter Feind der Mäufe, da: 
hero fie deffentyalben im Haus fehr nüßlih, fo ift 
auch Fein Thier der Sauberkeit alfo ergeben, wie die 
Katz; indem fie nicht allein ihren Koth verfcharret, 
ſondern ſich oͤfters des Tags allerfeits putzet; obfchon 
fer viel Leute anzutreffen, welche von Natur an ben 
Katzen einen Abſcheu tragen, To gelten Doch folche über: 
aus viel bei den Türken, um weil ihr vermeinter Pro— 
phet Mahomet foldye geliebte hat. Die Saracener 
bauen ganze Epitäler auf für die Kaßen, und bereie 
chern folche mit großen Einkünften und Nenten, das 
mit fie erhalten werden, denn fie der bethorten Mei: 
nung ſeynd, ſolches gute Werk bringe einen Troſt ihren 
Derftorbenen. In feinem Ort der ganzen bil. Schrift 
findet man etwas von der Kake, außer bei dem Pro— 
pheten Daniel K. 6., wie diefer die Sfraeliter ermahnt, 
ſie follen doch die filbernen, goldenen, fteinernen und hoͤl— 
zernen Götter nicht anbeten, welche die Babylonier ver: 
ehren, fondern den wahren allmächtigen Gott, der fie 
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erichaffen, Denn dieſe ihre Goͤtter, ſagt er, find nur 
von Menfchen gebilder worden, dahero ohnmaͤchtig und 
richtig, ja fogar die Nachteulen und Echwalben Fliegen 
auf ihren Leib, und auf ihr Haupt, ingleichen aud) 
die Kaßen, V. 21. an diefem einigen Ort geſchieht 
Meldung von diefem hier. Supra corpus eorum et 
Supra caput eorum volant noctuae et hirundines, et 
aves eliam, similiter et cattae, id est, fagt Cornes 
lius: catti seu feles. Zn dem Hal find wir farbe: 
liſche Chriften über ale Maſſen glüdfelig, um weil 
ung Gott mit dem wahren und allein feligmachenden 
BSlauben erleuchtet kat. Denn wenn wir unter diefen 
verblendeten Heiden bärten gelebt, fo hätten wir eben- 
falls folhe gemachte Goͤtter angebeter, mir denen iv: 
gar die Kagen ſcherzen. Es hat der Ältere Tobias 
Urſach gehabt fi in etwas zu beflagen bei dem Erz: 
engel Raphael, welcher in Geſtalt eines reiſefertigen 
Sünglings fidy fehen laffen, wegen feiner Blindheir: 
Quale gaudium mihi erit, qui in tenebris sedeo, eı 
Lumen coeli non video. Was. für eine Freud ſoll 
bei mir feyn, der ich in der Finfterniß fie, und das 
‚Licht des Himmels nicht fehe. Tob. 8. 5. Ein gros 
Bes Elend und Drangfal ift es, wenn jemand blind 
an dem Geſicht; aber noch ein größeres Ungluͤck, wenn 
man blind in dem Gemuͤth ift, wie da gewejen und 
noch find die ungläubigen Heiden, welche Stoͤck und 
Bloͤck, ja gar die Teufel jelbit für ihre Götter ver— 
ehren. Wenn wir wegen unferem wahren Gott und 
Heiland nur halben Theil thären aljo leiden, was fie 
für ihre falihen Götter ausftehen, fo Fünnte man uns. 
unter große Heilige- zählen. Die Bifagnarefer in In— 
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dien haben zu gewiſſer Zeit im Jahr eine herrliche Fe— 
ſtivitaͤt, indem fie dazumal ihren Abgott auf 2 oder 
viel mehr Triumphwaͤgen herum führen in der Stadt, 
mit verwunderlidem Zulauf des Volks, da feynd aber 
einige, welde aus Andacht zu diefem Gößen, fid) auf 
die Erde niederwerfen, und laffen die Mägen über fich 
gehen, wovon fie völlig zerquetfchet werden. Andere 
ftechen fich felbit ein Loch zwifchen zwei Rippen, ziehen 
einen Riemen durch, und laffen ſich folgendes von dem 
Magen durch alle Gaffen ſchleppen, daß ihnen Haut 
und Sleiich abgezogen wird, find anbei des Glaubeng, 
daß diefes ihrem Gott das angenehmfte Opfer ſeye; 
Felix Astolt. 1. 3. c. 2 Die Fmdianer. pflegen alle 
Tag 7 bis 3 Stund vor ihrem Goͤtzen zu beten, und 
werden fich etlich hundertmal auf die Erd niederwers 
fen, ermatten ſich alfo in ihren Geremonien, daß man 
fie gar oft halb todt muß nady Haus tragen. Ibid. 
Andere mehr gibt ee, welche ſich um ihrer Götter hal: 
ben in den Fluß Ganges ftürzen, damit fie dafelbft ers 
faufen, oder von den Krocodilen verzehrt werden. Wenn 
feinem nichts aus dieſem gefchieht, fo find-fie der bes 
thörten Meinung, daß fie bei ihren Göttern in großen 
Ungnaden ftehen. Ein Chriſt foll fih hierüber billig 
fhämen, daß er in dem Dienft des wahren Gotteö fo 
träg und fchläferig ift, indem doc) diefe Heiden ihre 
falfhen Götter mit ſolchem Eifer verehren. Es ift 
demnady eine der größten Gnaden, die uns der alle 
mäd)tige Gott erwiefen, daß er uns nicht hat_laffen 
gerathen in folchen verblendeten Irrthum, fondern ums 
gefett hat unter das füße Zoch Jeſu Chrifti. Jugum 
enim meum suave est, et onus meum leye. Wie 
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Chriſtus der Herr mit feinen Juͤngern von Jericho aus— 
gangen, da hat er den blinden Bartimaͤum angetrofs 
fen, welcher auf dem Weg gefeffen und gebettelt, weil 
er aber ganz inftändig den Herrn. gebeten, aljo hat er 
ibm das Geſicht wiederum ertheit, weffenthalben er 
aus Dankbarkeit ibm nachgefolgt, und ſolchen Guts 
tbäter allenthalben gepriefen. Gott und Niemand Aus 
derer hat uns das Licht gegeben, daß wir den wahren 
Glauben erkennen, dahero wir ſchuldig und aber ſchul— 
dig find, ihm um dieſer Gnade willen unaufhörlich 
zu danken. - 
Sranziscus a S. Maria fdhreibt in hist. Carmel. 
lib. 4. c. 10. denfwürdige Ding von der gottfeligen 
Mutter Katharina de Cordona, unter Anderem; als 
fie noch ein kleines Maͤdchen gewefen, und in der Kite 
che das Gebetbuch umgekehrt in Händen gehalten, 
denn fie Fonnte gar nicht lefen, da ift fie deffenthalben 
von einer ihrer Anverwandten ausgelacht worden, wors 
über fie fic) nicht ein wenig gefhämt, auch gleicdy den 
hl. Geift, weil dazumal das Pfingftfeit geweien, eifes 
rigft erfucht,, er möchte fie lernen leſen, weldyes fie 
denn alfobald erhalten, und alles ganz vollkommentlich 
lefen Fonnen. Nachdem fie nachmals etliche Fahr, be: 
vor fie in den Drden der h. Therefi& eingetreten, in 
einer Eindde Gott gedienet, und einen fehr ftrengen 
Lebenswandel geführet, da iſt auch zu ihr- eine andere 
fromme Matron getreten, damit fie einen gleichförmie 
gen Wandel möchte führen, weil aber die Schwach— 
heit ihres Leibs foldhes nicht Fonnte ertragen; alſe 
ift fie bald hierüber erfranfet, welches Katharinam 
fehr beängftiget, weil fie Feine Speifen hatte, dir 
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Kranfe damit zu bedienen, doch aber fchöpfte fie alle 
"ihre Hoffuung auf Gott, welcher fie dießfalls nicht 
werde verlaffen, wie ed denn auch gefchehen, indem 
ihr alle Tag, fo lang die andere Franf gelegen, eine 
Kaß, und vermuthlich eine wilde Kaß, ein Rebhuͤndl 
zugerragen, mit welchem fid) die Kranfe nad) Genügen 
verfehen. Diefes Wunder ift nicht viel ungleich dems 
jenigen, fo fih mit dem Elta zugetragen, als weldyen 
Gott durch die Naben gefpeifet hat. Dahero der Pfals 
mift David gar recht einen Jeden aus und aufmuntert. 
Jacta super Dominum curam tuam, et ipse te enut- 
riet, Pfalm. 54. Wirf deine Eorgen auf den Her, 
und er wird dich ernähren und erhalten. Billig tbut 
ed dem allmächtigen Gott miffallen, den wir doc 
alle Tag unferen Vater nennen, wenn wir allzugroße 
Sorg tragen wegen der zeitliher Nahrung; wir find 
ja nicht geringer noch fchlechter, als die Sfraeliter, 
deren Zahl fih nad Saliani Ausfag in die 30mal 
hundert taufend Menfchen erftreckt hat, und denne 
bat fie Gott durch 40 ganzer Fahr hindurdy wunder— 
barlih ernährt und erhalten. In der Haupt: umd 
kaiſerlichen Nefidenzftade Wien famt den Vorftädten 
werden gar wohl in die viermalbundert taufend Seelen 
gezählet, deren etliche taufend gefunden werden, welde - 
nicht wiffen, wo fie den anderen Tag ihr Brod nehmen 
werden, gleichwohl hat Gottes vaͤterliche Obferg Dis: 
hero niemand Hunger flerben laſſen. 


Babel 


Einer hat ſich lang bei einem fürftliden Hof auf— 
gehalten, und ſtets um ein Amt gebuhlt, wurde aber 
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allezeit mit der Antwort abgefertiget, geduldet euch, 
wir bleiben euch mit Gnaden gewogen. Nach geraus 
mer Zeit nahm diefer Edelmann eine Kaß, und fperrte 
felbe in eine Truhe, bohrte zugleich etliche Loͤcher in 
den Deckel, damit ſie Luft ſchoͤpfen moͤchte; ſo oft 
nun die Katz aus Hunger geſchrieen, antwortete er: 
Liebes Kaͤtzlein, ich bleibe dir in Gnaden gewogen; 
diefes aber waͤhrte ſo lang, bis die Katz vor Hunger 
geſtorben. Folgends als er ſich mehrmals bei ſeinem 
Fuͤrſten angemeldet, und die vorige Antwort bekom— 
men, da ſagte er: Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, davon 
iſt meine Katz geſtorben; als er nun, auf Begehren, 
ſolches dem Fuͤrſten erlaͤutert, mußte er vom Herzen 
lachen, und gab ihm einen guten Dienſt, welchen er 
ſonſt ſchwerlich bekommen haͤtte. Zuweilen bei fuͤrſt— 
lichen Hoͤfen kommt man durch die Narrheit beſſer 
fort, als durch die Verdienſte. David hat die Flucht 
genommen wegen des erzuͤrnten Sauls, und iſt kom— 
men zu dem Koͤnig Achis in Geth, daſelbſt hat er ſich 
naͤrriſch und unſinnig geſtellt, weſſeuthalhen er frei 
und [os von allen Gefahren gelebt, wenn er fidy hätte 
gefcheid gefiellt, fo wäre. er mit dem Leben nicht das 
von Fommen. 1. Kon. K. 21. Dahero zu Zeiten, 
nicht allemal, die Narren von großen Herren in meh— 
vern Werth gehalten werden, als verftändige Männer, 
indem doch die weifen Leute in Allem follten den Vor: 
zug haben, wenigftens ift befannt, daß die drei Mei: 
fen aus Drient einen Stern gehabt; warum follen 
nicht andere Gelebrte auch ein Gluͤck erhafchen? Es 
laͤßt ſich hoch verwundern, warum Jethro, einer aus 
dem reichſten und vornehmſten Adel, dem Moſi, wels 
cher dazumal ein flüchtiger armer Tropf gewefen, feine 
Roter, die Sephora, zu einem Weib bar aeben? Es 
gibt aber die Urfady deffen Nicolaus de Lyra: weil 
Jethro gefeben, dad Mofes ein ftattliher Mann ges 
weien, und feine fieben Tdchter, fo dazumal die Schaafe 
gehütet, welches auch adelichen Kindern nicht unzies 


mend gewefen zur felben Zeit, ganz tapfer geſchickt 
bat für den groben und unböflichen Hirten, daher Je— 
thro nicht angefchauet das große Vermögen oder vors 
nehme Herkommen , fondern vielmehr die Verdienſte. 
„Debet igitur Princeps proemia metiri, non Candi- 
datorum ambitione, sed labore certantium;* jagt 
Seneca lib. de Benefie. c. 1. 


Dbe Maus 


Der Mäufe find gar vielerlei Arten, einige halten 
ſich in den Häufern auf, andere in Feldern, etliche im 
Waſſer; fie find faft aller Orten jchädlih, daher man 
ihnen auf unterfchiedlihe Weis nachſtellet. Ihr Biß 
und Schweif iſt in etwas giftig. Es iſt auch kein 
ſchleckerhafteres Thierlein, als eine Maus, welche ſich 
eines guten Biſſels halber gar in Lebensgefahr gibt, 
und kommt ihr das Naſchen oft theuer genug. Die 
groͤßern Maͤuſe werden von uns Deutſchen Ratzen ge— 
nennt, von welchen Ariſtoteles bezeugt, daß ſie den 
ganzen Winter hindurch pflegen zu ſchlafen, im Fruͤhling 
aber wieder friſch und munter aufſtehen. Des Plinii 
Ausſage iſt, daß kein Thier alſo fruchtbar ſey, wie 
die Maͤuſe, daher bisweilen gegen hundert Junge 
trage. Unangeſehen das Thierl insgemein nur ſchaͤdlich 
iſt und Fein Lob verdient, fo brauchen fie gleichwohl 
die Hern Medici in vielen Zuftänden für ein bewährtes 
Mittel; fo bezeugt auch Plinius, daß die Mäufe etlidye 
Tag, bevor ein Haus einfällt, fi) anderwärts hin 
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retiriren, und dieſes zunahente Unglück aus Antrieb 
der Natur bei Zeiten meiden. Am 1. Buch der Könige 
Kap. 5 ift zu ſehen, wie fehr die Philiſtaͤer gezuͤchtigt 
worden, weil fie die Arche oder Bundsfaften des 
Herrn entunehret, unter audern bat fie Gott mit einer 
unzählbaren Menge der Mäufe geftraft, nati sunt mures 
etc. , welche alles Gewaͤchs auf den Felvern verzehrt, 
die Traͤhm der Häufer abgenaget, wie Lyranus gloffirr, 
daß die Gebäude zu Boden gefallen, ja jogar die 
Leute mit einer ſolchen Ungeftüme gebiffen, vaß fie 
todt dahin gefallen zc. Eufebiug Geraldus und andere 
find der Ausfag, weil die Philiftäer den Dagon anges 
betet, und dieſen Goͤtzen für einen Gott der Früchte 
gehalten, alfo hat fie Gott der Allmaͤchtige darum mit 
-Mäufen geftrafet, damit felbige alles Traid und 
Srüchte follen verzehren. Auf folhe Weiſe ift die 
Strafe der Eiind gleih, wie dad Edyo oder Wieder— 
ball der Stimm , denn mit dem man Gott beleidiget, 
mit demfelben pflegt er wieder zu bezahlen. 

Dem gottlofen König Achab find 7o feiner Soͤhne 
auf einmal umgebradyt worden, dero Köpf man in 
große Korb geleget, die man fonft bei Herbitzeit pflegte 
zu brauchen, und Weinbeer darin zu tragen, posue- 
runt capita eorum in cophinis; 4. Reg. c. 10. v. 7. 
Auf ſolche Weis find fie dem Jehu nad) Jezrael über: 
fender worden. Der heilige Johannes Chryfoftomus 
verwundert fich über diefen feltfamen Triumph, warum 
man nicht die Kopf auf Stangen geſtecket, und fols 
chergeſtalten einen prächtigen Einzug gehalten? gibt 
fi) aber endlicy felbft die Antwort: „Vide, quomodo 
vetributio peccato parHom, de Sodom.* Der lafters 
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bafte König Achab bat dem frommen Naberh feinen 
Meingarten mit aller Gewalt himweg genommen, alſo 
bat der gerechte Gott verhänger, daß die Köpf feiner 
zo Soͤhne in Weinkoͤrben fieghaft eingeführer. worden. 
Der Erzengel Gabriel ift dem Zachariaͤ bei dem Altar 
erfchienen, als er den Gottesdienft gebalten , und bat 
ihn angedeutet, daß er werde einen Sohn befommen‘ 
dieje Zeitung war dem Zachariaͤ alfo fremd, nm wei! 
len er und feine Elifaberh in großem Alter, daß er 
derentwegen gezweifelt, dahero dem Engel geantwors 
tet: woher foll ich) das willen, denn ich bin alt, und 
mein Weib iſt zu ihren Tagen kommen; Luf. Kr ı. 
Weil Zacharias alio geredet, und fi) mit der Zunge 
in etwas verfündiget, aljo bar ihn Gott aud) von der: 
felben Zeit an, an der Zunge gejtrafet, daß er ſprach— 
led worden, bis Johannes geboren; alfo Euthymiut, 
Zactantius und andere. Gott hat ed fait im fteten 
Brauch, daß er mit gleicher Münz bezahle, und wir 
Meuſchen machen ihm felbft die Lauge, mit welder 
er und den Kopf zwagef. In Apulia, im der Stadt 
Potenz, ift ein Kanonifus oder Domherr gewejen. 
welcher fonft gar eines guten Wandels, der da fehr 
gezweifelt an den Wunden des beil. affififchen Vaters 
Franzisci, und glaubte, es ſey folches mehr ein Ges 
dicht als Geſchicht; Gott har aber diefen Frevel bald 
gezücpriget, nnd zwar folwergeftalten, daß er aljobald 
einen ſolchen Schmerzen an der Hand empfunden, als 
wäre er von einem fcharfen Pfeil getroffen worden; - 
zwei Tage hat cr dergeftalten gelitten, daß er fait im 
eine Ungeftümigkeit gerathen, nachdem er aber bejagte 
Schicht fir wahrhaft gehalten, alfo hat ihn auch 
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der Schinerz verlaffen; ia Annal. Minor. 1228. Er: 
fchredlicy ift, was da von Popelo, einem König in 
Polen, geſchrieben wird; dieſer aus Einrathung feiner 
Gemahlin hat feinen leiblichen Vater umgebracht, da— 
mit er die Regierung möchte antreten; als er nun 
famt den Seinigen fih bei ‚einer herrlichen Mahlzeit 
eingefunden, da ift eine unbejchreibliche Menge ver 
Mäufe aus feines Vaters Grab hervor gekommen, 
welche den König und die Seinigen angefallen, dahero 
er gendthiget worden, ſich in ein Schiff zu begeben, 
damit er wenigft im Waſſer möge von diejen Feinden 
ſicher ſtehen; fie haben aber ihn dafelbft auch. verfol— 
get, und das Schiff alfo zernaget, daß er Fümmerlich 
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fi in einen hohen Thurn falvirt, allwo er gleichwohl 


von jolchen Mäufen nicht verlaffen, ſondern er und 
die Seinigen lebendig verzehret worden; Mathioli Sil- 
va, Hist. Iib. 6. Tit. 19. Wehe, und aber wehe dene 
jenigen Kindern, welche nicht allein ihre Eltern ent— 
unehren, fondern mir denſelben noch hart verfahren. 
Sort bat in dem alten Teſtament diefes folgende Ge- 
bot geſetzet: „Si genuerit homo fılium contuma- 
cem etc.;* Denteron. c. 21.5; „wenn ein Menfch 
einen vwiderfpenftigen und muthwilligen Sohn erzeu: 
get bar, der nicht hören will, was fein Vater und 


Rurter befehlen, und wenn er geflrafet wird, fo vers - 


achtet ex's, und will nicht gehorſam feyn, fo ſollen fie 


ihn ergreifen, und denfelbigen führen zu den Aelteſten 


der Eradt, und zu dem Thor, da man Gericht hält, 
und fagen zu ihnen, diefer unfer Sohn ift muthwillig 


und wideripenftig, und verachtet uniere Ermahnungen, 


zu hören, er gibt fich auf Schlemmerei, Unzucht und 


a 


/ 
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Praſſen; aledann fell ihn dag Volk der Stadt ſteini— 
gen, und er foll fterben, damit ihr das Boͤſe aus 
eurer Mitte hinweg thut, und ganz Sfrael erfchrecke, 
wenn er's hörer.“ Wenn nun Gotr har wollen, daß 
man alfo ſcharf folle verfahren mir einem ungehorſa— 
men und fchlimmen Eohn, was wird erft jenes Kind 
zu fürchten haben, weldyes fogar gewaltrhätige Hand 
feinen Elterm anlegei? O ein erichreclicher Frevel! 
Ale Bücher find der Geſchichten voll, wie der gerechte 
Gott dergleichen verruchte Kinder noch auf der Welt 
geftrafer; der Fonigliche Prinz Abfalon hat eben darum 
einen fo elenden Xod genommen, um weilen er nad) 
der Kron und nad) dem Leben feines Waters ges 
trachtet. 


Fabel, 


Einer fand ded Morgens bei feinem Aufftehen 
ans dem Bett, daß feine Schuhe von den Mäufen 
zerbiffen worden, ging derentwegen zu einem und. aus 
derem, und fagte, was für ein MWunderwerf ihm 


fey begegnet, benanntlih, die Mäufe haben ihm die 


Schuh gefreffen; ein Anderer, fo wohlverftändig, lachte 
bierzu, und fagt, du bift ein großer Narr, dieſes ift 
weiter Fein Wunder, daß die Mäufe deine Schuh zer: 
biffen, wenn aber die Maͤuſe von deinen Schuhen waͤ— 
ren gefreffen worden, alsdann wäre es eine nachdenk— 
lihe Sad). Die einfältigen Leute wollen faft aus 
einer jeden Sach ein Mirakel ſchmieden, indem doch 
ſehr viele Ding durch verborgene Mirfungen der Na— 
tur gefcheben; nicht weniger thun auch die boͤſen 
Feinde, deßgleichen mit dero Beihuͤlf die Zauberer viel 
Sachen weifen, welche ald Wunder, nicht aber als 
Wunderwerk muͤſſen gehalten werden. Daß ein Magr 
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nerftein das Eifen an fich ziehe, nicht aber das Gold 
oder Silber, ift weiter Fein Wunderwerk, fonderu eine 
geheime Wirfung der Natur, welche uns dermalen 
nach allem Nachgruͤbeln und Nachfinnen ganz under 
kannt ift. Daß die Leinwand von Asbeito in dent 
Feuer unverfehrr bleibe, ijt Fein Wunderwerk, wohl 
aber wie die drei Anaben in dem babylonijhen Dfen 
‚nicht verleget worden. Wenn die Saiten auf einer 
Geige, von Molfspärmen gemacht, geipanner find, 
und darunter eine oder Die andere von Schaafdärmen, 
jo werden diefe leßteren Feinen. Klang geben, welches 
aber blo3 dem natürlihen Miverwillen der Schaafe 
gegen die Wölfe zuzufchreiben. Die böfen Feinde koͤn— 
wen freilich allerlei Ding auf die Bahn bringen, wel: 
che dem Unverftändigen als Mirakel oder Wunderwerk 
gedunfen, und hierzu gebrauchen fie die Zauberer und 
Herenmeiiter. Der heil. Clemens ſchreibet felbft von 
Eimone Magno, daß diefer den Kaifer Nero er: 
ſuchte, er möchte ihm doc) den Kopf abfchlagen laſ— 
fen, er verfpredhe, daß er den dricten Tag wiederum 
wolle auferftehen; als nun der Nero tiefen Gefellen 
feiner Meinung nad) enthaupten laffen, da hat er fi 
zu beftimmter Zeit wiederum vor dem Kaifer friſch 
und lebendig geftellet, wefjenthalben Nero ihm eine 
ofrentlihe Bildnuß zu Rom hat aufrichten laffen, mit 
dierer Unterſchrift: „Simoni Deo sancto, Simon dem 
heiligen Gott;“ unterdeffen ift es eine pure Verbleu— 
dung des Teufels gewejen, indem anftatt feiner ein 
Widder geföpfer worden; Bodinus. Daher wir Men: 
(hen nicht fo leicht eine Sad, die uns fremd vor: 
kommet, für ein Mirafel oder Wunderwerk miüfen 
ausfchreien, denn etliche Sachen, die uns in eine Ver: 
wunderung ziehen, geſchehen bisweilen durch uner- 
forfchlihe Wirkung der Natur, andere Dinge durch 
Kunſt des böfen Feindes, der aber mit übernatürlichen 
Sachen gleihwohl nicht kann aufziehen; denn einen 
Zodten erwecken, wie Chriftus der Herr den Lazarum, 
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kann er nicht, wehl aber auf- eine Eleine Zeit den entz 


feelten Leib eines Derftorbenen befigen, daß es fcheiz . 
net, als wenn er lebhaft wäre, ! 3 


Der ode 


Diefes Thier ift über alle Maffen nüßlich, denn 
es der Bauer ſowohl zum Pflug als Wagen brauden 
kann. Von mandhem Boͤswicht pflegt man zu ſagen, 
er it ein Schelm in der Haut; ſolche Schmad) gebet 
auf Feine Weiſ' den Ochjen an, denn fein Fleiſch dies 
net Jedermann zu einer Speis und Nahrung, und 
feine Haut bringer den Schuftern oder Schuhmachern 
dad meifte Brod; die Hörner find dem DOchfen eine 
ſondere Zierd, dad MWiderjpiel aber ift bei den Leuten, 
Sogar Gott felbit har ein fonderes Mohlgefallen an 
dieſem Thier, zumalen im alten Zeftament der Ochs 
ein gewoͤhnliches Opfer mußte abgeben, wie denn in 
der Meihung des herrlichen Tempels zu Serufalem 
der König Salomon zwei und zwanzig tauſend Ochfen 
zum Dpfer geſchlachtet. Faſt in keinem Land find 
beffere Ochſen zu finden, als im Königreich Ungarn, 
allwo eine foldye Menge wegen der flattlihen guten 


Maide, daß jährlich über die hundert taufend in anz . 


Bere Länder getrieben werden. Majolus fihreibt, daß 
in Indien Dchfen anzutreffen, welche fo lange Hörner 
tragen, daß, wer fie felbige auf den Nücden legen, 
folche bis zum, Schweif gelangen. 
In görtlicher heiliger Schrift gefchieht vielfältige 
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Melvung von den Ochfen; unter anderen war einer, 
- der machte ein großes Abendmahl, wozu er fehr viele 
Säfte eingeladen; wie nun Alles fertig und zubereie 
tet, da hat er feine Knechte audgefchicket, uud den 
Gäften höflih andeuten laſſen, fie follen Fommen, und. 
in Gottes Namen das Nachtmahl mit ihm verzehren. 
Diefe Gefellen aber thaten ſich entfchuldigen, daß fie 
dermalen nicht Fünnten erſcheinen, und zwar der Erfte 
hat vorgewendet, daß er verhindert fey, indem er einen 
Maierhof gekauft, und alfo müßte er derentwegen 
hinaus gehen, und denfelbigen befidhtigen ; diefer muß 
ein wunderlicher Phantaft gewejen feyn, daß er bei 
der Nacht den Maierhof befichtiger ıc. Ein Anderer 
fagte, er habe ein Weib genommen, alfo Fonne er deß⸗ 
halben ſich nicht einfindenz der war gar ein feltfamer 
Limmel, denn es fcheinet, daß er von ihr Feine Er— 
Laubnuß befommen, und folgfam unter dem Regiment 
des Weibs müffen Eufchen. Mehr hat einer dem. 
Knecht geaniworter: man folle ihn doc) entfchuldiger 
halten, venn er habe fünf Joch Ochſen eingehandelt, 
und gebe nun, diefelbigen zu probiren; dieſer war ein 
ungeſchickter Ochſenkopf, indem er lieber wollte arbei= 
ten und fih hart bemühen, als bei einer Foftbaren 
und ftattlihen Mahlzeit erfcheinen. Luf. K. 14. Der 
heil. Kirchenlehrer Ambroſius fchreibt über diefen Text, 
daß fehr viel dergleichen Leute anzutreffen, welche da 
mehr ſich bemühen, die Hol zu gewinnen, als den 
Himmel. Mancher wagt fih mit hödhfter Lebensge⸗ 
fahr uͤber's Meer, hat felten oder gar feinen ruhigen 
Schlaf, frißt hartes Brod, trinkt faules Waſſer, fies 
het taufend Drangfale aus, dadurch er hut möge viel 
14 ** 
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Reichthum zufammen raſpeln. Andere find, welde, 
‚eine MWeiberlieb zu gewinnen, hundert Reberenz in" 
einer Etund machen, fparen Feinen einigen Unkoſten, 
laufen wie die Voftklepper, raufen wie die Meßgers 
hund, ſchnaufen wie die Muüllerefel, damit fie nur ein 
halb Loth Gegenlieb erhaſchen; wenn foldhe Narren 
nur die Hälfte thäten wegen Gott leiden, fo würden 
fie Kinder der GSeligfeit. Unter andern Wundern, die 
fih mir Ochſen zugetragen, ift folgendes nicht dad 
mindefte: Wie Gottes Eohn die Menfchheit anges 
nommen, und in dem Stall zu Berhlehem bei nächte 
liyer Weil aus der unbefleften Zungfrau und Mutz 
ter geboren, da hat er folche der ganzen Melt heils 
fame Geburt alfobald andenten laffen. Dier Schaaf: 
hirten, welcje unweit Bethlehem bei dem Thurm Has 
der ihre Heerde gehüter, und wie Raymundus bezeugt, 
waren folgende ihre Namen: Mifael, Achelb, Cyrias' 
fus und Stephanus; daß aber Gottes Sohn feine 
zeitliche Geburt nicht hat durch die Engel laffen ans 
deuten dem König Herodi zu Serufalem, oder aber 
"den hohen Prieftern dafelbft, ift die Urſach, weil fie 
nicht fo fromm und gottesfürdhtig gelebt, wie diefe 
guten Hirten; denn Gott ſchauet und erwäger wicht 
die hohen Dignitäten, Herren = Adel und vornehmen 
Stände ıc., fondern nur die Frömmigkeit, welche auch 
gar oft Dei ven gemeinen und arbeitfamen- Leuten ans 
zutreffen, unter welche forderift zu zählen die heilige 
Ehriftina, fo auch Oringa genannt wird; dieſes arme“ 
aber heilige Bauernmaͤdel mußte neben anderen Arbei— 
ten, auch gar oft die Dchfen hüten; damit fie ader 
in ihrer gewöhnlichen Andacht Feine Verhindernuß 


Sol 
leive, und zugleich dem Nächften fein Schaden zuge⸗ 
fügt werde, alfo bat fie den Ochfen im -Namen, Got: 
128 befohlen, fie follen doch mit der gemeinen Waide 
vorlieb nehmen, und auf Feine Meis fidy unterftehen, 
die Traidfelder zu betreten ꝛc. Siehe Wunder, indem 
fie drei bis vier Etund dem Gebet und heiligen Be— 
trachtungen obgelegen, find die Dchfen fo gehorfam 
und behutſam gewefen, daß fie niemals das mindefte 
Traid angerührt, fondern mitten unter den Aeckera 
fi) mit !vem gemeinen Gräfel befriediget. Im Actis 
ap. Bolland, 

Es wäre zu winfchen, daß mehr fo gewiffenhaft 
möchten ſeyn, wie diefe heilige Jungfrau, und thäten 
der lieben Traidfelder beffer verſchoönen; daß den Phi: 
liftäern ihre Traidfelder feynd zu-Grund aangen,. was 
sen Des Samfons Füchfe daran fchuldig, daß aber mans 
em Bauern fein Ader verwäfter wird, iſt oft die 
Urfad) ein einiger Haad, den da mandyer Edelmann 
mit feinern Jaͤgern verfolgt. Pfalzgraf Friedrich hat 
einige Adiitte, die ihn zu Heidelberg mit einer Urmee 
überfallen, glädlih überwunden, und folde Reichs— 
fürften gefangen befommen; als er fie nachmals herr- 
lich gaſtirt, ihnen aber Fein Brod auflegen laſſen, als 
fie die Urſach deffen befragt, gab er zur Antwort? 
weit ihr alle Zraidfelder meiner Unterthanen mit 
eurer Armee jo muthwillig verwüftet habt, alfo kann 
man euch dermalen kein Brod vorlegen; huͤtet euch 
ein andersmal, den armen Baueru zu ſchaden, durdy 
dero Schweiß und Arbeir wir unſer Brod gewinnen. 
Nauclerus. 
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Ein Ochfenfnecht kommt einmal frih Morgens in 
Etall, und finder, daß die Dchfen vor lauter Freuden 
gehupft und gefprungen, worüber er ſich fehr erwuns 
dert, und endlich um die Urfady gefragt, warum fie 
fo luftig und wohlauf feyen? hierauf haben die Ochs 
jen zur Antwort geben: mein lieber Michael, es hat 
uns heut Nacht geträumt, daß wir werden auf eine 
grüne Waid getrieben werden; ei, fagt der Knecht, 
und mir hat geträumt, ihr werdet heut müljen auf 
dem Acer den Pflug ziehen. Nun ift der Menichen 
Traum weit ficherer und wahrhafter, ald des Viehes 
Traum, alfo ift der Ochjen ihr Zraum in den Bruns 
ven gefallen. 

Die unvorfihtigen Adamdfinder und Menfchen 
hoffen mehrmalen, daß fie werden lang leben, und die 
Welt nach Wunfch genießen; unterdeffen thut Gott 
öfters ihnen, wenn fie mitten im Nofengarten fißen, 
den Lebensfaden unvermuthet abfchneiden, und merken 
fie erft, daß das menſchliche Leben nicht ungleidy den 
Kirbishlättern Jonaͤ, welche fo bald verdorret, und 
erfahren auch, daß der Menfchen Hoffnung auf das 
Zeitlihe ein Gebaud fen ohne Grundfefte. Majolus 
fchreibr, Dier. Conicul., daß einer zu Rom fey gewes 
fe, welcher einmal einen Traum gehabt, daß er werde 
zu fonderem Neichthbum gelangen, hierauf hat er fich 
felbjt die große Hoffuung geſchmiedet, alfo zwar, daß 
er mit den GSeinigen ganz verſchwenderiſch umgangen, 
endlich fo arm worden, daß er im Epital gejtorben, 
auch fi diefe Grabſchrift felbiten aufgefeger: 

Hic jacet Jodocus, 
ui fuit Romae Coquus, 
Doctor in Partibus, 
Magister in Artibus, 
De Gratia speciali, 
Mortuus in Hospitali, 


Tue aan 


Das Pferd. 


Es verdiener faft fein Thier größeres Leb, als 
ein Pferd, denn diefes den Menfchen nicht allein nüßs 
ih, fondern auch allermajjen treu, ja man hat es 
erfahren, daß ein Pferd den Tod feines Herrn mit 
häufigen Zähren beweinet habe; fo ift aud) dieſes Vieh 
febr beherzt, alfo, daB ed ganz unverzagt im Krieg 
gegen den Feind gehet. Die fpanifhen Pferde wer: 
den ſehr boch geachtet, ed geben ihnen aber die deute 
[hen wenig nach; im ſchnellen Lauf entgegen gemine 
nen die tuͤrkiſchen den Vorzug. Won der Natur der 
Pferde ſchreiben weitfchichtig Solinut, Plinius und 
andere; die Güte eines Pferdes erfenner man mele 
ftentheild aus de. Kopf, das Alter aber aus den 
Zähnen; daher das Sprichwort fommet, man foll einem 
geichenften Roß nicht in's Maul ſchauen. Alerander 
der Große hatte fein Pferd, fo Buzephalus genannt 


war, fo lieb, daß er ibın zu Ehren eine Stadt er: 


bauet, und felbige Buzephalon geheißen. Der flatte 
liche Poet Claudianus hat fehr ſchoͤne Carmina ges 
ſchrieben über das Pferd des Kaiferd Honorii. Der 
gelehrte Lipſius bezeugef, daß er mit feinen Augen 
ein Pferd gefehen, welches wie ein Hund aufgeware 
tet, und wenn man ihın einen Prügel in das Maffer ges 
worfen, fo hat es denfelben durh Schwimmen abgeholet, 
und feinem Herrn zugetragen. In heiliger Schrift 
gefchieht vielfältige Meldung von dem Pferd; bekannt 
ift von dem Propheten Elia, daß er und der Enoch 
nicht geftorben, fondern lebendig in das Paradeis 
übertragen worden; zur Zeit aber des Antichrifts were 
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den fie wiederum zu Sernfalem ſich einfinden, und 
nachdem ſie eintauſend zweihundert und ſechzig Tag 
geprediget, werden ſie auf dem vornehmſten Platz be— 
nannter Stadt umgebracht werden, auch drei Tag 
unbegraben liegen, alsdann werden ſie in Auſehung 
des ganzen Volks zum Leben erwecket, und ganz glor— 
reich ſamt Leib und Seel in Himmel fahren. Obbe— 
meldter Prophet Elias iſt wunderbarlicher Weis in 
das irdiſche Paradeis uͤberſetzet worden, denn nachdem 
er mit dem Eliſaͤo durch den Fluß Jordan mit tro— 
ckenen Fuͤßen paſſiret, und beide ein geiſtliches Ge— 
ſpraͤch unter einander gehalten, ſiehe, da kam ein feu— 
riger Wagen und feurige Pferde, die theilten ſich von 
einander, und Elias fuhr im Sturmwind hinauf ge— 
gen Himmel, Ecce eurrus igne:s, et equi ignei; 
Meg. c.’2. 

Es iſt billig, ſich dießfalld zu verwundern, daß 
der Prophet Elias fo hurtig in dem Wagen gefejfen, 
und Die feurigen Pferde nicht gefuͤrchtet, indem man 
fid) doch vor feinem Element alfo ſcheuet, als vor 
dem Feuer, dahero Gott bei dem Cingaug des Para: 
diefes einen Cherubin geftellet mit einem feurigen 
Schwert, damit fid) eim Jeder darob möchte entießen. 
Der heil. Baſilius gibt hierinfalls eine ſchoͤne Urſach 
deifen, und fagt, def Elias darum die feurigen Pferde 
und flammenden Wagen nicht gefürchtet, weil er ges 
wußt, daß er mit Biefer Gelegenheit in’s Paradeis ge- 
lange; denn wenn Jemand die Glorie des Himmels 
vor Augen Hat, fo achtet er nicht das Leiden und ans 
dere Gefahren: „Itineris superni desiderio incensus, 
hilaris ac gaudens flammantes ascendit currus.* 
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Mie die Affyrer Krieg geführet wider die Hebräer, 
und die fapfere Indith aus der belagerten Stadt Bez 
thulia in das Zelt des Holofernis heraus kommen, da 
haben die Difizier die Kopf zuſammen geftoßen, und 
einer zu dem andern gefagt, wer foll das hebräifche 
Volk verachten, weldes fo ſchoͤne Weiber kat, follen 
wir nicht billig um derfelben willen wider fie ftreiten? 
K. 10. Schön und über ſchoͤn ift ver Himmel, die 
himmliſche Glorie, die-glorreihe Ewigkeit, denn dort 
ift fein Leid, fondern lauter Freud; dort ift Fein Vers 
drug, fondern lauter Genuß; dort ift nichts Trübes, 
fondern alles Liebes; dort ift Feine Laſt, fondern laus 
ter Raſt; dort ift Fein Streit, fondern lauter Beut; 
dort tft Fein Beſchweren, fondern Tauter Ehren; dort 
ift Fein Schmerzen, fondern lauter Scherzen; dort ift 
feine Pein, fondern lauter Schein; im Himmel ift 
ein Leben ohne Tod, eine Gloͤrie ohne Neid, ein Reich 
hum ohne Abgang, ein Frohlocken ohne End, ein 
Herrfhen ohne Mühe, eine Befizung ohne Verdruß, 
ein Schag ohne Gefahr; o wie fchon und aber ſchoͤn 
ift der Himmel! fo it denn recht und billig, daß 
wir deventiwillen fireiten? es iſt ver Mühe werrh, 
daß wir beten, der Mühe werth, daß wir falten, ver 
Mühe werth, daß wir Allmofen geben, der Mühe 
werthb, daß wir leiden und etwas ausſtehen. Jakob 
hat um die wohlgeftalte Nadel fießen ganze Jahr 
dem Laban gedienet, hat Hunger gelitten, hat Durſt 
gelitten, Hat Kält gelitten, hat Hit gelitten, iſt ſtets 
gewefen im Gorgen, ſtets in Wachſamkeit, ſtets iu 
der Arbeit, fters auf den Feldern, ſtets bei der Heerde, 
ſtets unter freiem Himmel; und ſolches hat gewähret 
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durch fieben Jahr, gleibwehl find ihm dieſe fieben 
Fahr vorfommen, wie etliche wenige Tage, videban- 
tur illi pauci dies, Gen. c. 29.5; denn er gedachte, 
es ſey fchon der Mühe werth, daß er um eine fo 
ſchoͤne, fo huͤbſche, fo ſchwarzaugige, fo rothgoſchete, 
ſo freundliche, ſo junge und wohlgeſittete Braut etwas 
leide. Deßgleichen iſt der Muͤhe werth geweſen, daß 
die drei Apoſtel auf den Berg Thabor hinauf geſtie— 
gen, ſich in etwas abgemattet, und nicht ein wenig 
geſchwitzet, denn ſie droben die Glorie und herrliche 
Erklaͤrung Chriſti geſehen, und die Stimm des himm— 
liſchen Vaters gehoͤret. 

Der heil. Gregorius lib. 3. Dialog. e. 2. ſchrei— 
bet eine wunderliche Gefchicht von einem Pferd, auf 
welchem da geritten ift der heil. Pabft Joannes; dies 
fer reifete auf eine Zeit zu dem großen Fuͤrſten Juſti— 
niano dem Aelteren, als er aber uuterwegs ein Pferd 
vonnoͤthen, Feines aber zu befommen war, alfo hat 
ihm ein vornehmer Edelmann eines geliehen, und zwar 
daffelbige, auf dem feine rau pflegte zu reiten, denn 
ed hatte einen guten fanften Schritt, der Edelmann 
aber verlangte, daß man ihm folches Pferd wieder 
möchte zuruͤck ſchicken, welches auch geſchehen; als 
aber die Frau wollte aufſitzen, da hat das Pferd hin: 
ten und vorn ausgefchlagen, und auf Feine einige 
Weis zugelaffen, daß es mehr fol ein Weib tragen, 
auf welchem vorhero ein fo heiliger Pabſt geritten, 
worüber fid) denn der Edelmann billig verwundert, 
auch das Pferd dem heiligen Mann gänzlich zu fele 
nem Braud) überfchicket. Wenn denn die Pferd ſchon 
die roͤmiſchen Päbfte und fichtbaren Statthalter Ehrifti 
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auf Erden verehren, was müffen denn diefelbigen Leute 
für Thier feyn, welche wider diefe höchfte Würde fo 
fhimpflih reden? Es find einige Lehrer, welche vor— 
geben, daß Petrus, als er dem Malcho das Ohr abz 
gehauet, habe darum von dem Herrn einen Verweis 
befommen, weil Malchus des hohen Priefters Diener 
gewefen, Servum Pontilieis, Matth, c. 26. Alſo folle 
mah nicht allein den Priefter in größten Ehren hals 
‚ten, fondern fogar auch. deffen Bediente nicht beleidi= 
gen. In dem ganzen avignonifhen Gebiet, welches 
dem päbftlihen Stuhl zugehörig, find fehr große Fel— 
der und Gebirg mit Delbäumen befeget; wenn nun 
ein Pabft mit Tod abgehet, ſo geſchieht allezeit diefes 
Munder, daß alle Blättel von befagten Bäumen ab» 
fallen, und bleiben die Baͤume alfo entblößt, fo lang 
der römifche Stuhl vacivend; fobald aber wiederum 
“ein Pabft erwähler wird, fodann fangen fie wieder, 
an zu grünen und neue DBlättel hervor zu ſchieben; 
Dominicus Laffi in Itin. Galliciae. Die römifchen 
Paͤbſt und Oberhäupter der Kirche find aud) von den 
größten Potentaten der Welt verehret worden; wie 
denn Anno 1550 der‘ weltberühmte Kaiſer Carolus 
der Fünfte zu Bononien gefrdnt worden, da hat er. 
dem damaligen Pabft, Clemens dem Giebenten, den 
‚Fuß demüthigft gefüfet, und wie felbiger auf Das 
Pferd geftiegen, den Steigbügel gehalten, foldye Ehre 
bat aud) erwiefen Garolus Magnus dem Pabſt Adria 
no, wie Blondellus decad.2. bezeuget. Etliche zaum— 
Iofe Zungen ſchmaͤhlen, daß Fein Deutſcher zu diefer 
höchften Würde gelange, und wiffen etwan nicht, daß 
Gregorius der Fünfte und Clemens der Andere Sach⸗ 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werfe. X. 15 


— 
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fen geweſen, deßgleichen Viktor der Erfie ein Schwab, 
und Damascus der Andere ein Schwab. 


Sabel 


Ein Landfahrer und Leutbetrüger it einmal auf” 
Landshut, fo eine Stadt in Bayern, gefommen, und . 
bat daſelbſt austrommeln und ausrufen laffen, daß 
bei ihm eine Wunderfah zu fehen fey, nämlich, er 
habe ein Pferd, welches den Kopf hat, wo andere 
Roß den Schweif, wer foldhes ſchauen will, der muß 
einen Groſchen geben ; die Leute, fo meiftentheils dem 
Borwig ergeben, find in großer Menge zugelaufen ; 
uachdem nun alle bezahlet, da hat er den Stall eröff: 
net, ein Seder wollte fat der Erfte darin ſeyn; es 
wurden aber alle dießfalls ziemlich betrogen, maſſen 
er das Pferd im Erall umgekehret, und mit dem 
Schweif am Roßbahrn -oder Krippe gebunden; da 
ſchauet, fast er, andere Prerve haben den Kopf an 
diefem Ort, mein Roß aber den Schweif, weldes 
denm nicht ohne Gelächter abgelaufen. Die Leute und 
gewinnfächrigen Menfcben erdenfen allerlei Ränfe und 
Betrug, wie fie nur mögen Geld befommen, ſie erwaͤ— 
gen Deffenthalben nicht weder Gottes Gebot nod) der 
Menfchen. Das Geld follte eigentlich genennet werden 
Vestra -Dominatio, Eure Herrlichkeit, maſſen ed über 
die meiften Menfchen herrſchet; wie es denn der Hei— 
land felbft bezeuget: „Nemo potest duobus Dominis 
servire, Deo et Mammonae, Niemand kann zwei 
Herren dienen, Gott und dem Mammon, das ift, 
dem Geld;C werden demnach Gott und das Geld Herz | 
ven genennet, allein mit dem Unterfchied, Daß Gott | 
reeniger Diener hat, al& das fehndde Geld, Aurum | 
te poscimus omnes. Unangejehben daß die Soldaten 
haben wahrgenommen, daß ein Engel mit firahlendem 
Angefiht bei dem Grab Ehrifti den Stein hinweg ge: 
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waͤlzet, weſſenthalben fie vor lauter Furcht faft erftar: 


ret, fo haben fie dennoch, nachdem fie viel Geld von 
den Juden und Hohenprieftern befommen, allenthalben 
ausgeben, ja fogar dem Zeufel ein Ohr abgefchworen, _ 
die Juͤnger haben bei nächtliher Weil den Leib ges 
ftohlen, und mit fidy) genommen, Um das Geld ftif- 
tet man Alles in der Welt. Wie der Heiland außer 
der Stadt Kapharnaum nähft am Meer vorbei gegane 
gen bei der Mauth, da hat er den Matthaͤum gefehen, 
wie er Geld gezählet, ſodann hat er ihn alfobald bes 
rufen, er foll ihm nachfolgen, wie es auch gefchehen;z 
ed ift allhier wobl zu merfen, daß Chriftus der Herr 
nicht fill geftanden, fondern fort gegangen, denn er 
fonnte nicht leiden den Klang des Geldes. O was 
ift für ein großer Unterſchied zwifchen Chrifto und 
zwiſchen den Chriften, deren Ohren nichts angenehs 
mer als der Geldflang! In Bayern, fchreiber Stens 
gelius, hat fih Einer um acht Kreuzer dem Teufel 
verfchrieben, damit er nur koͤnne zwei Maaß Bier 


trinken. 


Dee bet 


Diefer ift in der Wahrheit ein einfältiges Thier, 
ein plumpes hier, ein ungefchicktes Thier, ein langs 
fames Thier, ein nrelaucyolifhes Thier ꝛc., jedoch ift 
ed tauglih, ſchwere Laften und Bürden zu tragen, 


muß aber immerfort einen Treiber haben, der ihn mit 


Stupfen und Prügeln will weiter bringen. In Deutfchs 

land gibt e3 nicht viel dergleichen Langohr, wohl aber 

in Welfchland, und forderift in der Romanie; in Pas 

IR find der Pferd wenig zu —— dahero anſtatt 
— 


derfelben die Eſel gebraucht werden, wie denn Gottes 
Eohn felbften auf dergleihen Thier feinen Eintritt 
gebalten zu Serufalem. Kein Thier faft nimmt mit 
fo geringem Futter vorlieb, wie diefes, denn es fich 
fogar mit Stroh und Difteln befriedigen läßt; wie 
veraͤchtlich der Efel fonften gehalten wird, fo ift er 
doch in vielen Dingen fehr nüglih, denn die Eſel— 
milch neben anderen Mirfungen aud dem Meunfchen 
eine fchöne Geftalt madhet. Denn Poppaͤa, Domitii 
Neronis Weib, fih alle Tag in Eſelmilch gebavdet, 
damit fie nur ein weißes Fell zügeln möge, dahero, 
wo fie nur hingereifet, mußte man allezeit fuͤnfhun— 
dert Eſelinnen mitfuͤhren. Merfula gibt vor, wenn 
ein Efel von einem Weinftod die Blätter abfrißt, 
fodann wird der Weinſtock weit frucdhtbarer, als er 
zuvor gewefen. Des Efels wird im beiliger Schrift 
ſehr vielfältig gedacht; nachdem Samſon fehr herr: 
liche Proben feiner Stärfe allenthalben erwiefen, da 
bat er auch mit einem Efelsfinnbacen taufend Phili— 
ftäer erfeget, nach welcher ſtattlichen Viftorie er nicht 
ein wenig geprahlet, und in diefe ehrfüdhtigen Wort 
ausgebrochen: „In mandibula asini, in mandibula 
pulli asinarum delevyi eos, mit eines Eſels Kinnbas 
en, ja mit dem Kinnbacken von Füllen der Efelinnen 
hab ich fie vertilget, und taufend Mann erfchlagen.* 
Mein Samfon, das ift recht efelifch geredet, du erfchlas 
gen? du? du? o wie ungereimt! Gott. wollte dieſe 
Prahlerei nicht ungerochen lafen, fondern er hat ihm 


zur Straf einen folchen Durft zugefchicet, daß er faſt 1 
beichloffen, er wolle fi feinen Feinden felbft um einen. 
Trunk Waffer ergeben; endlich ift er in ſich felbft gez | 
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aangen, ‚hat feinen. Fehler erfanut, und fich alsdann 

zu Gott gewendet mit diefen Worten: „Tu dedisti 

in manu servi tui salutem hanc maximam, o Herr, 

„du haft durch die Hand deines Knechts dieſes fehr . 
große Heil und den Sieg gegeben!“ Judic. 8. 15. 
Eobald der Allmädhtige vernommen, daß Samfon ihnr, 
‚Gott, folde Victorie zugemeffen, da hat ſich alfobald 

der Allerhöchfte feiner erbarmet, und ihm eine frifche 
Brunnquell aus dem Zahn des Eſelskinnbacken gefpen- 
diret, womit er ſich wiederum erquidet hat. Allen 
Sieg und PVictorie müffen wir der allmäcdhtigen Hand - 
Gottes, und nicht unferem Wiß oder Stärfe zufchreie 
ben. Nachdem der David wider den ungeheueren 
Riefen Goliath ausgegangen, und demfelben einen 

. Stein auf die Stirn geworfen, daß er davon zu Bo— 
den gefallen, alsdann hat er diefem Gefellen fein eige- 

ned Schwert aus der Scheide gezogen, und tem Go: 
liaty) den Kopf abgehauet; diefes Schwert aber hat 

er hernach im Tempel aufgehänget, wodurch er wollte 
ondeuten, daß er diefen fo herslihen Sieg niemand 

| Anderem als Gott zumefje. - Auch) ift glaublich, daß 
| er dazumal folgenden Pfalm habe gefungen: „Bene- 
dietus Dominus Deus meus, qui docet manus meas 

ad proelium.* Wie Garolus der Fünfte, als ein 
dfterreichiicher Herkules, mit weniger Mannfchaft die 
Sadjfen gefchlagen und fieghaft überwunden, da hat 

) er deffenthalben aud) den römischen Pabft erinnert, 
und ihm unter anderen diefe Worte zugefchrieben: 
|  „Veni, vidi, sed Christus vicit, ich bin fommen, ich 
hab geſehen, aber Chriftus Hat überwunden. «Surius 


A in Beier ling. 
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Der Kriegsfürft Gedeon ift mit 32,000 Maun 


wider die Mevianiter gezogen, es hat aber Gott lafs 
fen dffentlih ausrufen: wer furdhtfam und verzagt 
ift, der folle nah Haus Fehren, und fiehe, dergleichen 
Lethfeigen find 22,000 gezählet worden. Blieben alfo 
dem Gedeon nidyt mehr als 10,000 übrig; es waren 
aber dem allmädhtigen Gott auch dieje noch zu- viel, 
und mußte endlich) Gedeon mit 300 vorlieb nehmen, 
mit diefen 300 foll er ftreiten wider die Medianiter, 
deren Armee in 155,000 Mann beftanden. Warum 
aber bat Gott wollen, daß Gedeon mit fo- geringer 
Mannfıhaft wider eine folhe Menge der Feinde folle 
flreiten, gibt er felbft die Urfach : „Ne glorietur con- 
tra me Israel, damit fi) Sfrael nicht rühme wider 
mid), und fage, ich bin durch meine Gtärfe — 
worden.“ Jud. K. 7. 

Eine wunderlie Begebenheit fchreibet Surius in 
Angusto von einem Maulefel; wie der heil. Leib des 
Erzmartyrerd Stephani- in eine andere Kirche hätte 
folfen überfeer werden, und ſolchen Schatz zwei Mauls 
efel auf einem Wagen geführet, als fie nun kommen 
an den Ort, welcher insgemein Gonftantianas genens 
net wird, da find diefe Efel von freien Stüden ſtill 
geftanden, und konnten durch Feine Gewalt weiter ger 
bracht werden, ja wie man fie mit Stupfen und Schla: 
gen allzu hart angetrieben, da hat ſich jenes Wunders 
werk ereignet, welches ſich mit der Efelin ded Pro: 
pheten Balaam zugetragen, mafjen eines aus diefen 
zweien Maulthieren angefangen zu reden, und zwar 
diefe Wort: „Quid nos caeditis, hie sanctus est col- 
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locandus, was ſchlagt ihr uns, denn allhier muß der 
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Heilige beigefeget werden.“ Wie jolhes der Pabit 
feldft mit anwefendem Wolf gehdrer, da jind alle in 
das Lob Gottes ausgebroden, und da foldes dem 
roͤmiſchen Kaifer zu Ohren fommen, da hat er alſo— 
bald eine herrliche Kirche dafelbft aufbauen laffen zur 
fonderen Ehre Gottes und des heil. Erzmartyrers Ste: 
phani, aus welchem denn fattfam erheller, dag Gott 
-felbft will, daß die Gebeine feiner heiligen Diener fols 
len verehret werden. Der allmädhtige Gott felbft hat 
- zu verftehen gegeben, wie man die heil. Zeiber ſolle 


verehren, Als er den Engeln anbefohlen, fie follen den _. 


Mofes begraben im Thal Moab. Sa die leichtfertige 
Herodias felbft hat wider ihren. Willen dad Haupt 
Joannis des Täufers verehret, indem fie daffelbe nicht 
in einem Korb oder irdenen Gefchirr, fondern in einer 
filbernen Schäffel den Anwefenden gezeiget, allatum 
est. cuput ejus in disco etc. Zu Meifina in der 
Kirche unferer lieben Frau, insgemein Della Schola 
genannt, ift ein Käftel voller heiligen Reliquien, wel: 
des eine Königin aus Frankreich dahin verehret hat; 
diefes Käftel hat weder Geſchloß, noch ein anderes 
Gefperr, man kann ed gleichwohl auf Feine einige 
Weis eröffnen, bis man vorhero niederfnicet, und fein 
Gebet verrichtet, alsdann erdffuet‘ es fih freiwillig 
felbften. Pet. Sanct. Tom. 3. c. 2. 

Der Maulefel, worauf der heilige Thomas von 
Aquin pflegte zu reiten, hat, wie diefer Heilige begra= 
ben worden, Zaum und Strick abgeriffen, und ift 
eilends zu dem Grab gelaufen, dafelbft auf die vor: 
deren Kuiee niedergefallen, hat den heiligen Leich- 
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nam .verehret, und folgfam dafelbft fein Leben ge: 
laſſen. Marcantius. ; 


Fabel. 


Ein Eſel hat auf eine Zeit wahrgenommen, daß 
ein Feiner Hund mit Namen Bellamor' mit feinem 
Herrn gefcherzet, und ihm auf allerlei Weis ſchoͤn ge— 
than, nad) folhem Schmeicheln aber mit guten Biffen 
geipeifet worden; hiervon wäfferten dem Eſel die Zaͤh— 
ne, gedachte alfo des Hundes Art nachzufolgen, das 
mit ihm aud) ein befferes. Confect zu Theil werde, 
dahero einmal mit den vorderen zweien Fuͤßen dem 
Herrn auf die Bruft gefprungen, und denfelben mit 
feiner rauhen Zunge angefangen zu leden, über wel: 
ches der Herr nicht ein wenig erfchrocen, und darum 
alfobald um Huͤlf gefcbrieen, weffenthalben die Bes 
dienten mir Prügeln und Steden zugelaufen, und den 
pfumpen Efel alfo empfangen, daß er des Scherzens 
gänzlich vergeffen. Dem arkadiſchen Trampel ift die: 
falls gar recht geichehen, denn ein Jeder bleib, wer 
er ift, und maſſe ſich andere Sachen nicht an, zu wel: 
chen er nicht berufen. Wäre Lucifer mir feinem Stand 
zufrieden gewefen, und nicht hätte wollen dem Aller: 
bochften gleich feyn, fo thäte er noch) die vorige. herr— 
lihe Würde befigen; eben deßgleichen hat die Eva 
geftolpert, indem fie aus ihrem Stand hat wollen tres 
ten, und aus einem Meib eine Goͤttin werden. 

Petrus hat einen gedichteren Verweis von Ehrifto 
dem Herrn befommen, denn wie diefer gebenedeite 
Heiland feinen Apofteln und Juͤngern angedeutet, daß 
die Zeit herzu nahe, wo er werde in Serufalem viel 
leiden, und endlidy auch den Tod aueftehen, da nahm 
ihn Petrus auf die Seite, und fing ihn an zu ſtra— 
fen, coepit in crepare illum, und fprach: Herr, fols 
ches fey weit von dir, das foll dir nicht -widerfahrenz 
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bierauf bat fih der Herr umgewendet, und den Peter 
mit- diefen Worten angefahren: “vade retro Satana, 


weich hinter mih, Satan,“ Matth. K. 16. Diefes 
war freilich. ein harter Verweis; aber Petrus hat es 


fehr wohl verdienet, denn unlängft bat er den Herrn 
für einen Sohn des lebendigen Gottes erfenner, und 
dermal will er verftändiger feyu, als er; pfui, Peter, 


wie unbefonnen bift du dießfalls gewefen? bleib du 


in deinem Stand, in welden dic) Gott hat gefeßer, 
auch -unterfange dich nicht, dem Allmaͤchtigen einen 
Kath zu geben. Ein ander&mal hat Petrus wiederum 
einen Filz befommen, deun wie er im. Garten den 
Saͤbel ausgezogen, und dem Malcho das rechte Ohr 
abgehauet, da hat ihm der Herr alfobald befohlen, 
er folle einftecfen, denn es ſchicke ſich nicht, Daß er 
einen Soldaten abgebe; indem ihn Gott in Hobens 
Prieſterſtand gefeßer, denn dem Geiftlichen gebühret 
ein Brevier und Fein Napier, ein Segen und Fein 
Degen, ein Miffal und Fein Arſenal. 


Das SH ER 


Kein geduldigeres Thier ift zu finden, als ein 
Schaaf; andere Thiere Fragen, beißen, ftoßen, ſchla— 
gen, peden 2c., und find von der Natur mit allerlei 
Waffen verfehen, aber ein Schaaf ift die Sanftmurh 


[> felbft; feine Nahrung ift fehr gering und ſchlecht, und 


‘| Bar 
4 


iſt ihm lieber eine duͤrre Waid, als eine faiſte, den— 
noch bringt es dem Menſchen einen ſehr großen Nu— 
tzen, meiſtens wegen der Wolle, welche zuweilen grob 
oder zart, nach Beſchaffenheit des Landes; wenn auch 
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taufend Schaafe oder Laͤmmer bei einer Heerde find, 


fo wird doch ein jedes feine Zungen kennen. Dahero 
von den Lateinern ein Schaaf Agnus genenner wird, 


ab agnoscendo. Der Wolf ift ein Erbfeind der. 


Schaafe, wie aus bl. Schrift felbft befannt, ja wen 
nur dad Koth vom Molf im Ecdyaafftall verborgen 
ift, fo bat das arme Vieh Feine Nuhe, fondern fie 
zittern alle am ganzen Leib, und blärren ohne Unters 


laß. Die Schaafe find von Natur fehr furchtfam, - 


nichts aber kann fie mehr erſchrecken, ald dad Dons 
nerwetter. Den Schaafen iſt es eine fondere Ehr, 
daß aus ihrer Wolle das Pallium gemacht wird, fo 
da gemeiniglid eine Zierd des Erzbiſchofs; denn am 
Seft der heil, Agnes in ihrer Kirche zu Rom, wenn 
man uuter dem hohen Amt das Agnus Dei fingt, 
werden zwei weiße Lammel auf den Altar geftellt, 
welche nachmals den GSubdiaconis bei St. Peter im 
Vaticano übergeben werden, aus dero Wolle folgende 
dad Pallium gemacht wird. Der gute Hirt im Evans 
gelio, mit was Fleiß und Sorg hat er das verlorne 
Schaͤflein gefucht; er ift durch Heden und Stauden 
gekrochen, er hat alle Gebuͤſch und Gefträuß durds 
ſucht, er ift über alle Gräben gefprungen, er hat we— 
der Stein noch Schroffen geachtet, bis er es endlich 
gefunden. Wie it er aber mit dem armen Thierl 
verfahren? etwan bat er ihm mit einem guten Prügel 
den Pelz ausgeftaubr ? das nicht, das gar nicht, fons 
dern er hat's auf feine Achfel genommen, und folgs 


fam mit größter Geduld zu der Heerd wiederum ges 


bracht, Luf. K. 15.; über diefed fchreibt der gelehrte 
Dleafter: „Disce, Sacerdos Domini, esse misericors, 
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mein Priefter, lerne von diefem Hirten auch barmhers 
zig zu feyn gegen deine untergebenen Schäflein; mein 
Beichtvater, fey nicht allzu hart und grob gegen deine 
Beichtfinder.* Die Prieiter werden in ihrer Ordinas 
tion von dem Bifchof mir Del gefalbet, was ift aber 
das Del anders als ein Sinnbild der Barmherzigkeit ? 
Siehe, wie Gottes Sohn felbjt fo gütig ift gewefen 
gegen die Sünder. Chriftus der Herr hat die drei 
Apoftel, benanntlich Petrum, Zoannem und Jakobum, 
mit fih in den Garten Gerhfemani genommen, allıwo 
er fih in etwas von ihnen abgefondert, und fein Ges 
bet verrichtet, ihnen aber auch beinebens anbefohlen, 
vigilate et orate, fie follen wachen und beten; wie er 
- endlich nad einer Meil wieder zu ihnen gefommen, 
da haben fie alle drei gefchlafen; nun liefet man nicht, 
daß er fie hätte faule Gefellen, fchläferige Kerl ges 
nennet, oder einen fharfen Verweis gegeben, fondern 
in größter Sanftmuth zu ihnen geredet: „Non potui- 
stis etc., habt ihr denn nicht Fonnen eine einige Stund 
mit mir wachen?* Sa wie er fie noch das andere 
Mal fchlafend gefunden, da hat er fie noch entfchuls 
diget: „Der Geiſt ift willig, aber das Fleifh if 
ſchwach.“ Matth. 8. 26. Wenn den Gottes Sohn 
fo gütig und ſanftmuͤthig mit den Sündern gehandelt, 
wie ungereimt ſtehet es denn, wenn eine Obrigkeit im 
Klofter, ein Beichtvater im Beichrftupl nicht anders 
will, als mit Prügeln drein werfen, gegen die Süns 
‚ber lauter raodmontifche Gefihter ſchneiden, einen 
rauhen Igel abgeben, der allerfeits nur ſticht und ver: 
wunder. Pfalzgraf Dttv von Wittelöbad) war fo 
ernfthaft, oder vielmehr fo graufam, daß er ſtets an 
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feinem Gürtel Strick getragen, und die Leute aud) wer 
gen geringem Diebftapl gleich aufhängen laſſen; weil 


| 
| 


| 
er denn ein fo unbarmherziges Gemüth gehabt, alfo 


hat Gott verhängt, daß er aud) umgebracht worden, | 


und 0b er ſchon um Barınherzigfeit gebeten,‘ fo hat 
er aber diefelbige nicht erhalten; Annal. Eceles. 1208. 


Als unfer gebenedeiter Heiland auf eine Zeit einige | 


Boten vorangefhict, daß fie ihm möchten in einer 
famaritanifihen Stadt eine Herberg bejtellen, dieſe 


Gefellen aber, als der Zuden öffentliche Feinde, has 


ben ihm die Einfehr rund abgefchlagen; wie Jakobus 
und Joannes das gefehen, fo find fie alfobald in diefe 
Worte ausgebrochen: „Domine vis ete., Herr, willft 
du, daß wir fagen, daß das Feuer vom Himmel herab 
falle, und fie verzehre?% Der Herr aber wandte fich 
um, umd ftrafet fie; „ihr wiffer nicht,“ fagte er, „wefjen 
Beiftes ihr ſeyd;« Luk. 8.9 Wenn man einen 
gleich will verdammen und zum Teufel jagen, dieſes 
ift Fein löblicher Eifer, fondern vielmehr eine fträfliche 
Ungeduld, ſolche geiftlihe Obrigkeiten und Beichtoäter 
find Feine guten Hirten, fondern vielmehr reißende 
Woͤlf, welche den armen Scyäflein lauter — 
zufügen. 

Denfwürdig ift, was fid in einem Klofter. St. 
Franzisci Ordens, unweit Ankona, zugetragen, der Ort 
wird insgemein Murus genennet, dafelbft hatten die 
Geiſtlichen ein Lämmel, weldes je und allemal mit 
den Geijtlihen in den Chor gegangen, auch daraus 
nicht: gewichen, bis der Gottesdienſt geendet worden. 
Bei nächtlicher Weil, wenn man um 12 Uhr zu der 
Metten ‚geläutet, da hat diefes Lämmel die Geiftlichen 
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en 


ſelbſt aufgewecket, und mit feinen Hörnel dreimal an 
II die Ihren der Zellen geſtoßen, alsdann hat es fich 


ohne Verweilung in Chor begeben, darinnen hin und 
her gefchauet,. ob nicht etwan einer abwefend ſey, und 
wenn 23 wahrgenommen, daß einer ausgeblieben, da 
iſt es alfogleidy zu feiner Thür gelaufen, und denfel: 
ben mit Ddfterem Anftoßen aufgewecket; Ex Parte 4. 
Chron. 1.8. Aus allem diefen ift gar leicht abzuneh— 
men, wie wohlgefällig e8 dem allmächtigen Gott fey, 
wenn man denjelben bei Tag und Nacht lobet und 
yreifet. Der König Joſaphat ift mit weniger anne 
{haft wider die Moabiter, Amoniter und Idumaͤer 
ausgegangen; vor feiner Armee aber bat er lauter 
Sänger vorangeftellt, und mußten folche mit Tautem 
Gefang Bott loben und benedeien. Diefes bat ver 
göttlichen Majeftät alfo wohlgefallen, daß fie dem Koͤ—⸗ 
nig Joſaphat eine wunderliche Victorie ertheilet, daß 
der Feind die Waffen umgewandt, und fie fid) feldften 
unter einander umgebracht, daß nicht ein Einiger übrig 
geblieben. Zofaphat hat ſamt den Seinigen eine folz 
he reihe Beut erobert, daß fie ed in drei Tagen nicht 
fonnten wegbringen ; fo viel hat gewirft und gemacht 
das Singen und Pſalliren; 2. Paral. 20, Noch recht 
hat Kaifer Marimilianus fih verlauten laſſen, daß 


‚er nichts lieber und angenehmer fehe, als einen Chor, 


der da angefüllt mit fingenden Geiftlihen, und ein 
Feld, auf dem eine fhöne Armee ftehet. 
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Keine Farb ſtehet den Weibern beſſer an, als die 
rothe, verſtehe hierdurch die Schamhaftigkeit, es wer— 
den aber gleichwohl einige gefunden, bei denen dieſe 
Tugend verſchwunden. Eine ſolche war jene freche 
Cafſiopaͤa, in einer Stadt in Deutſchland, dero Mann 
ihr allzu viel durd) die Finger gefchaut; diefer gufe Ge— 
fe hat auf eine Zeit wegen Annäherung der Fafttäg 
auf dem Markt ein Lämmel eingefauft, welches bes 
reits ſchon ziemlich große Hörnel gehabt; als er fols 
ches durch einen Bedienten nah Haus gefhidt, da 
hat die ſaubere Madam nicht allein hierüber gelacht, 
fondern hat noch diefe Wort hinzugefegr: mein Mann 
ift wohl ein guter Narr, indem er fo gern einfaufr, 
was ihm gleichfieht. Wohl eine unverfhämte Vettel, 
welche gleichfam wegen ihres Lafterwandeld geprabs 
let. Fürwahr, Gott dem Allmächtigen Fann nichts 
mehr mißfallen, als wenn man fih noch der Suͤnden 
beruͤhmet. Wir elende und gebrechliche Menfchen ſol— 
len hierinfalls lieber den Kagen nacharten, und den 
Unflach bedecken; aber einige erzählen noch, daß fie 
diefe und jene Laͤſterthat begangen, aber ſolches laͤßt 
der geredyte Gott wenig ungerochen; daher fchreiet 
der Pfalmift David billig auf: „Quid gloriatis in 
malitia, qui potens es in iniquitate? was berühmjt 
du dich im der Bosheit, der du mächtig bift in der 
Ungerechtigkeit ?° Sich der Sünden berühmen, ift weit 
mehr, als die Sind ſelbſten; ſich der Sünden berübs 
men, ift fo viel, als wenn ein Vogel wollte frohlos 
Een, da er in das Garn gerathenz fi der Sünden 
beruͤhmen, ift fo viel, ald wenn Jemand eine Freude 
hätte, daß er in ein Siechthum gerathen; ſich der 
Sinden berähmen, ift nicht anders, als daß er ein 
Mohlgefallen habe, und weil er den höchiten Gott bes 
leidiget, und er.ein Sclav worden des höllifchen Gas 
tan. Und eben darum ift diefes die größte Sünde, 
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denn meiftend hilfe zu der Sünde die Gebrechlichkeit 
des Menſchen, die Unbedachtſamkeit des Verſtands, 
der Autrieb oder Zunder der menſchlichen Natur, aber 
noch prablen wegen der begangenen Unthat, ift nichts 
anders, als feine Lafter beitätigen, und ferner- in ſei— 
ner Bosheit verharren, welches denn die göttliche Ges 
rechtigkfeit zur billigen Nach ziehet. Galleacius Mae 
via, Herzog zu Mailand, indem er ſich Dffentlich bes 
rühmet, daß er die meilten Frauen; immer in dem gau⸗ 
zen Gebiet zum Fall gebracht, alſo wollte Gott dieſe 
unverſchaͤmte Glorie nicht unbeſtraft laſſen, ſondern 


hat verhaͤngt, daß beſagter Galleacius in der Kirche 


St. Stephani von ‚drei adelichen Juͤnglingen ermor— 
‚det worden. Brut. 1. 6. Hist. Florent. 


Der Darts Hin 


Diefer Gefell wegen feiner Geilbeit hat einen ab- 
ſcheulichen und wilden Geftanf, und gibt meiſtens der 
Teufel in Bocksgeſtalt den Hexen einen Klepper ab; 
ſein Fleiſch mag eſſen, wem's da ſchmecket, aber Haut 
halber kann man ihn keinen Schelm heißen in der 
Haut, denn dieſe faſt das Beſte an ihm, und prahlen die 
Bauern mit ihren gelben Buxen von einem Bocks— 
feß nicht wenig. Die Bode famt den Gaißen haben 
eine jondere Gemeinſchaft mit den Schaafen, weilent: 
halben fie auch gern mit einander auf die Waide ger 
ben, doch wird der Bock mit feinem Frauenzimmer 
‚allzeit voran-treten, der Meinung, daß ihnen des Barts 
halber die Pracedenz gebühre. Wunderlich ift es, wenn 
man den Bock am Bart hält, fo pflegen alle Gaißen 
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ſtill zu ſtehen, ob es aber aus einem gewiſſen Re— 
ſpekt gegen ihr ſtinkendes Oberhaupt geſchieht, muß 
man andere fragen, die ſich beſſer auf die Geißboͤck 
verftehen. Im Uebrigen aber hat der Bod ein befonz 
deres Lob bei den Naturkundigern, weldje vorgeben, 


daß fein hitziges Blur fogar den harten Diamant ers | 


weiche; ich ‘glaube aber, daß hierinfall3 der Plinius 
mit der Wahrheit geftolpert, indem ich derentwegen 
mit mohlerfahrnen Leuten felbft geredet habe. Im 
alten Teftament, wie die beil, Schrift meldet, Levit. 


©. 4., hat der, Gaißbock gleichwohl viel gegolten; denn 


wenn ein Fürft gefündiger, und erwg& gethan, waß 
dem göttlichen Gefeß zuwider, fodann hat er muͤſſen 
einen Gaißbock ſchlachten und opfern, wodurd Gott 
wiederum verfühnet worden; allhier aber will ich nur 
gedenfen jenes Boͤckels, mit deffen Häutel der Jakob 
feinen alten Vater Iſaak Üübervortheilt; wie der Efan 


um ein Wiloprät in den Wald hinaus gegangen, alfo ı 


bat unterdeffen die Nebeffa zwei Gaißboͤcklein abge: 
ftochen, das Fleiſch wohl zugerichtet, und es dem 
ulten Iſaak, fo dazumal nicht mehr gefehen, durch 
den Safob-darreichen laſſen; damit aber der Alte deſto 
ehender glaube, Ddiefer fey der Efau, alfo hat fie ihm 
die rauhen Bodshäutel um die Hand gebunden, denn 
Efan war von Natur ein- haarigrer Menſch; nachdem 
Iſaak des Jakobs Hände berafter, fo fagte er, die 
Stimm ift zwar des Jakobs, aber die Hände find des 


Efau ‚folgendes darauf hat er ihm den Gegen ertheilerz 


alfo Hat Jakob gar artlich mit dem Bocksfell den 
Iſaak übervortheilt. Es wollte aber nad) geraumer 
Zeit Gott den Jakob mit gleicher Münz bezahlen, 
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denn nachdem fein Sohn, als der Kiebfte, von den 


Brüdern fpöttlich verfaufer worden, fo haben diefe zur 
Vermaͤntlung ihrer Bosheit den Rod des Joſephs in 
Bocksblut eingedunfer, und fälfhlih dem Water vor= 
getragen, daß er fey von einem wilden Thier zerriffen 
worden. Abulenſis fraget dießfalls, warum diefe 
fhlimmen Gefellen den Rock des Joſephs zjuft in 
Bocksblut eingedunfer, und nicht in Laͤmmel- oder 


- Schaafblut, indem fie doch Schaafhirten gewefen? 


er gibt endlich diefe Urfach, weil Jakob mit Bocksfell 
den Iſaak betrogen, alfo hat Gott verhäuget, daß er 
auch mit Bocksblut, alfo mir gleiher Münz, folle bes 
zahlet werden: Per quae quis peecat etc. 

Weil der Prophet Hanani dem König Aſa aus 


goͤttlichem Befehl vorgeworfen, daß ihn der Aller 


höchfte werde jirafen, um weil er ein größeres Were 
trauen auf die Menfchen, ald auf Gott gefeßet, da 
wurde der König hierüber erzürnt, und bat laffen dem 
Propheten harte Fußeifen anfchlagen.. Diefes hat der 
gerechte Gott bald gerächet, und foldem König ein 


folhes Podagra in und an die Füße gefchicet, daß er 
F 


ſchier verzweifelt; aegrotavit Asa dolore pedum ve- 
hementissime; 2. Paral.] ec. 16. Mansius tract. 78, 
disc. 21. erzaͤhlet, daß ein gewiffenlofer Menſch ſey 
gewefen, weldyer den leßten Tag in der Faſtnacht in 
einem Wirthshaus mit feinen Kameraden die ganze 
Naht hindurch geſchlemmet; als man in der Frühe 
zu der heil. Meß gelaͤutet, und det Mitgefpan ihn 
angerebets Bruder [aß und nach der Kirche gehen, 


and und nah dhriftlihem Brandy einäfchern; Narr, 


gab der Andere zur Antwort, das kann ic) ſelbſt wehl 
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verrichten, nimmt folglam einen Etaub von der Erde, 
und fireuete ihn fportweis auf ven Kopf; die Rad) 
Gottes aber iſt gar nicht lang ausgeblieben, denn 
alfobald ein ungeffümer Wind entftanden, welcher eine 
folhe. Menge tes Staubs und Aichen ihm in das 
Gefiht gejagt, daß er fait erſticket; indem endlich 
etlihe Leut ibm beigefprungen, und felben in die 
naͤchſt entlegene Au uͤberbracht, allwo lauter Gras, 
und der mindefte Staub nicht zu finden, fo bat doc 
die Erde alfobald eine folde Menge des Staubs her: 
vor gegeben, daß diefer elende Tropf bat muͤſſen erftis 
fen; Gott weiß gar zu gut mit gleiher Muͤuz zu 
bezahlen. Folgende Geſchicht wird von Raymundo 
und Delrio beſchrieben: Anno 1594 hat ſich ein jun— 
ges Menſch von einem Welſchen laſſen verfuͤhren, und 
iſt alſo nicht allein zum Fall gekommen, ſondern viele 
Zeit in ſolchem laſterhaften Stand verharret; endlich 
fuͤhrte beſagter Italiener dieſe bei naͤchtlicher Weil in 
das Feld hinaus, und daſelbſt bat er mit einer gewiſ⸗ 
fen Ruthe einen Kreis gemaht, und erliche Br 
Worte dazu geredet, worauf alfobald fi die Erde 
eröffnet, und ein fchwarzer Bock herauf geftiegen, 
famt einer Kerze zwifchen feinen Hoͤrneru, beiderfeit®! 
aber flunden zwei faubere Meibsbilver; Faum daf 
ſolche erſchienen, da bar fich eine unzaͤhlbare Menge 
der Leute beides Geſchlechts fih eingefunden, in Ger 
genwart deren benanutes Menſch von dem Welſchen 
dem Teufel vorgeftellet worden, weldyer dann alſogleich 
befragt, wer diefe fey? ich, fagte der Melfche, —3 
lange, daß du dieſe wolleſt in die Zahl deiner Nonnen 


an- und aufnehmen; hierauf ſchaffte der Bock ben 


| 
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‚| Menfhen, fie folle mit der linken Hand das Kreuz 
) machen; nachdem ſolches geſchehen, ‚da hat einer im 
I) fhwarzen Meßgewand muͤſſen die Meß halten, die 
| Anwefenden insgefamt find zum Opfer gegangen, bei 
| der Wandlung wurde anftatt der Hoftie ein Schnitzel von 
)| einer Nettigwurzel in die Höhe gehoben, alle aber ſchrieen 
| mit lauter Stimm: „Magister adjuva, Meifter, Hilf 
uns! Meifter, bilf uns ꝛc.!“ Folgende thaten fie das 
1 Water unfer umgekehrt betem, alfo daß fie anſtatt der 
Worte: Gib uns heut unfer tägliches Brod, 
| geberet: gib uns das täglihe Brod nidt, 
ı) fondern verderbe die Früchte des Erdbo: 
0 dens. Nach dem DBater unfer gab man das Oscu— 
"| Jum pacis oder Friedenskuß, und mußten alle salra 
N venia dem Bock im Hintern Füffen, und an dem Ort, 
Kl wo er zum meiften gebödelt; auf die Lest hat der 
d) Bo (mit Erlaubuiß) fein flinfendes Waffer in eine 
ul Grube gelaffen, dareim der ſchwarze Meßpfaff den 
Weihwadel eingedunfet, und alle Umftehenden damit 
il befprenget ; alsdann folgte die Prozeffion, dabei alle 
w mit brennenden ſchwarzen Kerzen, die fie vorhero au 
1 des Bocks Kerze angezündet, ordentlich erichienen ; 
tı endlih hat der Bock feine neu vermählte Braut in 
Hl das nächfte Gebuͤſch oder Gefträuß geführet ꝛc.; als— 
a dann iſt erft das allgemeine Zanzen und Jubelfeſt 
ji erfolget. Mer foll nicht erfchreden? wen thun, wie 
m man pflegt zu fagen, die Haar nicht gegen Berg fter 
ih) hen, wenn er dieſe graufame Geſchicht betrachtet? 
nm Aus dieſem iſt leicht abzunehmen, wie hart und ſchwer 
m Me Dienftbarkeit des Satans, welcher nichts ander& 
m fuchet, als das zeitliche und ewige Verderben der Mens 
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ſchen, und doch wie viel begeben fidy freiwillig uns 
ter die Tyrannei dieſes abgefagten Feindes, da unters 
deffen das Zoch Ehrifti Jeſu, unfers Heilandes, ganz 
füß und leicht, jugum meum suave est. Den zwei 
Juͤngern, die nad) Emaus gegangen, hat er das Brod 
mitten von einander gebrochen, und einem Jeden einen 
Theil dargereichet, ihm felbft nichts behalten, als thue 
er gleihfam das Brod an feinem Maul eriparen, und 
und geben; der Teufel aber vergoͤnnet uns nicht einen 
Biffen Brod. Wie ift es denn möglich, daß fo viele 
ſich noch diefem verdammten Feind unterwerfen? 


Fabel. 


Zacharias Theobald. im 1. Theil vom huſſitiſchen 
Krieg am 55. Kap. ſchreibet: Wie im Jahr 1422 
da8 Schloß Karlftein in Böhmen von den Pragern 
und ihrem neu erwählten König Coribut belagert war, 
und die Belagerten nichts als einen einzigen Boc in 
dem ganzen Schloß hatten, da haben fie fich geiteller, 
als wollten fie an einem Tag eine Hochzeit halten, 
dahero auf 24 Etund einen Stillftand begehrer , wel: 
dies ihnen aud) erlauber worden; darauf die Belagers 
ten gedachten Bock abgeftochen, das hintere Viertel 
mit Blut beftvichen, und ein wenig Rehhaar, welde 
fie in einem alten Reitſattel gefunden, darauf ges 
fireuet, und folches dem Dbriften der Prager und 
Feldhauptmann, fo ein Schneider war, zu einer Dante 
fagung wegen des Stillſtandes hinaus geſchicket; wie 
ſie ſolches geſehen, da haben ſie geſaget, der Teufel 
Ihue dieſe Kerl aushungern, find demnach aufgebros 
ben, und am Tag Martini nach Prag gezogen; wie 
folches die im Schloß erfahren, ließen fie viele Freus! 
denſchuͤſſe thun, und waren wohl zufrieden, daß 7 
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Bock fo viele taufend Feinde vom Schloß weg geftos 


Ben hatte. Dahero fomme es, daß man die Schnei⸗ 


der mir einem Gaißbock vexire. Es muß aber ein 
ebrliches Handwerk folche ſchimpfende Zungen nicht 
achten, in Erwägung, daß leichter ein Low oder Pane 
terthier zu bändigen, als eine Zung; indem Gottes 
Sohn felbit von Ddiefer Schlange gebiffen worden, und 
die Juden öfters ihn einen Zauberer, einen Vollfaus 
fer, einen Verfuͤhrer des Volks tirulirt. Unweit den 
galiläifhen Meer bat man zu Chriſto dem Herrn 
einen Tauben und Stummen geführet, er möchte doch 
folden gefund machen; bevor er aber diefen Furirt, fo 
hat der Heiland feine Augen gegen Himmel gehebt, - 
und von Herzen gefeufzet: „Suspiciens in Coelum 
ingemuit.* Marc. K. 7. Liebſter Heiland, du haft 
Blinde fehend gemacht, Matth. K. 9., und doch nicht 
geſeufzet; Du haft Lahme gefund gemachet, und doch 
nicht gefeufzet, Matrh. 8. 12.5 du haft Krumme ge= 
rad gemachet, Matth. K. 23., und doch nicht gefeufe 
zet; du haft Ausfätige gereiniget, und doch nicht ges 
feufzer, £uf. 8. 17. Ingemuit, ingemuit, dasmal hat 
der Herr gefeufzet, als er diefem Stummnien wollte die 
Sprach ertheilen, nicht darum, als thäte ihn diefes 
Wunderwerk fhwer anfommen, fondern weil er ges 
wußt, was meiftens dem Menfchen für ein ſchaͤdliches 
Glied fey die Zunge, welche fogar auch Sort felbft 
nicht verfchonet. - 


Das Shweim 


>»  Diefes Thier verdient nichts ander, als das 
pfni, pfui, wie ſchaͤndlich, pfui, wie garftig, pfui, 
wie flinfend, pfui, wie wild ift eine Sau; ihre eins 
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zige Ergoͤtzlichkeit iſt das Koch und aller Unflath; ents 
gegen ift ihr nichts mehr zuwider, als der Rofenges 
ru. Dahero gar ein lobliher Brauh, daß man 
pflegt ein Salva venia hinzuzufegen, wenn man nur 
die Schwein nennet; fo ift auch dieſes Vieh dem Fraß 
aljo ergeben, daß ed mehrmal feine eigenen Jungen 
verzehret; und ift es dfters gefchehen, daß die Schweine 
auch>die Kinder haben angegriffen. Ungeachtet alles 
dieſes ift folches Tier in vielen Dingen fehr lobwuͤr— 
dig; Hippofrates preifer in allweg das Fleiſch von 
einem wmittelmäßigen Schwein; item wiffen diefe oft 
beffer dag Wetrer vorfehen und vorfagen, als mancher 
Aftrologus, denn wenn die Schwein nach Haus lau: 
fen, auch unterwegs Stroh in Rüffel wehmen, fo iſt 
es ein unfehlbares Zeichen, daß bald ein Regen fol— 
gen werde, Es haben auch diefe Thier eine ſolche 
Lieb unter einander, daß, wenn nur eine beleidiger 
wird, fodann laufen ale herzu, derfelben zu helfen. 
Man muß es mir fo übel nicht aufnehmen, daß ic 
diefes Vieh fo ftarf lebe, denn ich habe aud) mandye 
Biber, die in Schweinsleder find eingebunden, Es 
fchreibt der Evangelift Lufas am 8. Kap., wie Ehri- 
ftus der Herr nahe zu der Stadt Gerafa angelangt, 
da; hat er zwei bejeffene Männer angeiroffen, in denen 
eine ganze Legion Teufel einquartirt geweſen; diefen 
hat der Herr aljobald auferlegt, fie follen von dannen 
weichen und die armen Leute verlaffen; ſolchem Gebot 
mußten diefe verdammten Geifter nachkommen, baben 
aber den Herrn gebeten, er möchte ihnen vergönnen, 
in die nächfte Heerde Schwein, deren zwei taufend, 
zu fahren, welches ihnen auch der Herr erlaubt; das 
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hero in’ hoͤchſter Eil die Schweine ergriffen, und fels 
bige :aljogleih in das Meer gekürzte und ertränft. 
Einige heilige Lehrer geben vor, daß derentwegen diefe 
verdammmen Larven in-die Schwein zu fahren ver: 
langt, weil fein Thier dem Menfchen einwendig alfo 
gleiht, als ein Schwein; und wie der Aff aͤußerlich 
Geftalt halber dem Menſchen äbnlich in Vielem ſchei— 
net, alfo ift das Schwein einwendig befchaffen wie 
der Meuſch, und pflegen die Herren Medici gar oft 
ihre Anatomie oder Entgliederung bei den Schweinen 
zu probiren. Weil denn dieſe hoͤlliſche Legion den 
Menſchen mußte verlaffen, fo begehrten fie, in ſolches 
Vieh zu fahren, welches ihm in etwas gleicher, worz 
aus ſattſam abzunehmen der große Haß der Teufel 
gegen den Menfchen. Anderer Lehrer Auefag ift, daß 
fie darum in die Schweine zu fahren Erlaubniß bee 
fommen, weil diefes Thier ein augenfcheinlihes Ebenz 
bild oder Sinnbild ift eines undankbaren Menſchen 
gegen Gott; deun wenn Jemand auf einen Baum, 
- erwan Apfel: oder Birnbaum, feige, und die Früchte 
den Schweinen herunter fcyüttelt, fo werden dieje im— 
merfort nach allem Genügen herum nafchen, hauen 
aber ıricht einmal in die Höhe, woher diefes Confect 
kommt. Solche Undankbarfeit hat ſchon im Paradies 
angefangen, denn nachdem Gott den Adam aus einem ges 
singen Laimſchrollen erſchaffen, und ihn zu einem Herrn 
und Herricher über alle Geſchoͤpf geftellt, fo liefert man 
‚nicht, daß er fich einmal derentwegen habe gegen Gott 
bedankt, es ijt ihm dad Deo gratias nie eingefallen. 
Nachdem die Eva aus einer Rippe gebildet worden, 
und ein fo edles Frauenzimmer erfdienen, und ihr 
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Gott den Adam fir einen Mann eingehändiget, fo 
hätte fie ſich follen billig gegen den Allerhöchften be: 
danfen, um weil er ihr einen fo ſchoͤnen und wackes 
ven Mann gegeben, aber fie hat an dad Deo gratias 
nie gedacht. Pfui der Undanfbarkeit! Wie Ehriftus 
der Herr die 10 Ausfägigen gereiniget und gefund 
gemacht, da ift nur Einer aus diefen Gefellen zurüc 
fommen, und hat dem Herrn gedanft um diefe große 
Gnad; auch foll diefer ein Samaritaner gewefen ſeyn, 
die Neun aber lauter Juden. D ihr undankbaren 
Schelme! Diele Lehrer find der Ausſag, daß” diefe 
Neun wegen dero Undanfbarkeit find wiederum in das 
vorige Siechthum gerathen. 

Nachdem der König Ezechias eine fo herrliche 
Viktorie und Gieg erhalten wider den Sennacherib, 
und durch einen Engel hundert und fünf und achtzig 
taufend Mann erfchlagen worden, da ift Ezechias bald 
darauf im eine tödtliche Krankheit gefallen. Bei dem | 
heil. Hieronymo K. 39. DB. 3. ift zu lefen, daß ihn | 
darum Gott mit einer fo fchweren Krankheit habe | 
heimgefucht, zur Straf, um weil er wegen der Dil: | 
torie Gott dem Herrn nicht hat gedanfer. Er hätte A 
folfen Gott Toben und preifen, wie Mofes gethan, 
nachdem er den Pharao überwunden; wie. Judith, 
nachdem fie. den Holofernes enthaupter; wie Debora, | 
nachdem der Eifara umfommen; wie die-drei inaben, 
nachdem fie unverfehrt aus dem feurigen Ofen. hervor 
gegangen ; wie die Anna, ald ihr der Samuel gebos 
ren; weil er aber dad Deo Gratias vergeffen, alfo 
hat Gott feiner nicht vergeffen, fondern ihn mit der ! 
Krankheit geſtraft. Wie Mofes von Erfchaffung der 
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Melt gefchhrieben, da hat er Meldung gethan von 
Waffer, Luft und Erd, nicht aber vom Feuer; zuma— 
len diefes das undankbarite Element ift. Dankbar Ift 
die Erde, denn fo man ihr ein Körnl fchenft, da bes 
zahlt fie es dreißigfältig; dankbar ift die Luft, wenn 
fie ein wenig Feuchtigkeit an ſich zieht, da erwiedert 
fie es mit einem heilfamen Regen; dankbar ift das 
Waſſer, wenn man ihm einen Fifch fpendirt, fo gibt 
es folhen mit fonderem Gewinn zurücd; aber undanks 
bar das Feuer, denn was manihm mittheilt, das ver: 
zehrt ed, und zahlt's mit lauter Afchen. 

Ludovicus Eontarini in Exempl. fol. 100. erzählt 
eine wunderlihe Gefhicht von den Schweinen: Ein 
Jud in Frankreich ift in der Bosheit fo weit kom— 
men, daß er auch einen Zauberer und KHerenmeiiter 
"labgegeben; nachdem er mit einem Freimann oder 
Scharfrichter in gute Bekanntfchaft gerathen, da hat 
"ler von ihm, weil er dazumal einen armen Sünder ges 
viertheilt, ein Menſchenherz um ein namhafte Geld 
eingehandelt ; ald aber der Freimann dem Juden 
ſolches wollte einhändigen, da war er nicht zu Haus, 
Hat defjenthalben der Juͤdin ſolches aufzubehalten ans 
n sertraut; dieſe als ein Weibsbild hat fich in etwas 
"yarüber ehkebet, dahero folches in's Feuer geworfen, 
) ind anſtatt defjen ein Herz von einem Schwein eins 
ehandelt. Der Zud bar nachmals diefes in ein gros 
"es Geld mit gewiffen teuflifhen Ceremouieen einge: 

raben- und bald hierauf hat ſich eine große Menge 

"ber Schweine daſelbſt eingefunden, welche dergeſtalten 

nit einander gejtritten, daß nicht eine Einige lebendig 

Me Blieben; der Sud wird endlid in Verbaft genom— 
’ Abr. a St. Clara finmtliche Werke X. 16 
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men, welcher unter anderem auch bekannt, daß, wenn 
ein Menfchenherz allda wäre eingegraben worden, wäre 
folches ebenfalls mit den Menfchen gefchehen, was das 
zumal mit den Schweinen. 

Nun koͤnnen wir augenfheinlih abnehmen, daß 
ein Zud ein abgefagter Feind fey der Chriften, und 
haben diefe Schelme fo häufige Unthaten bishero ſchon 
begangen, daß man damit ganze Bücher koͤnnte anfül: 
len. Diefes verruchte Gefind hat einen ſolchen einge: 
wurzelten Haß gegen die Ehriften, daß fie alle Tag 
dreimal dieſes hebräiihe Geber wider uns fprechen: 
„Harei vechol dieska, tehii alfelam: Schanudim ani- 
sho, oiise Vechol Jovedu, Keiege, Nim, umalchus, 
iı Kereson, meheta Israel, Bess umager, Vsscha, 






















Ber, reacher, meherazodom, Beij omeno biim hezai 
dij tenukolzosachnia.€ Auf deutfcd) lauten diefe Wort 
alfo: „Den Getauften ift Feine Hoffnung, diefe Un: 
glaubigen folen bald zu Grund gehen, und Gott! 
alle Feinde deines Volkes Iſrael follen unterdrückt 
und ——— ausgerottet werden, und gefchehk 
bald! O Schelme über Schelme! 


Saab ek 


Eine Eifter iſt dergeftalten abgerichtet worden 
daß fie fehr viel Fonnte reden und ſchwaͤtzen; unte 
anderem fonnte fie auch diefe Wort ganz deutlich fa 
gen: „Der Wein ift um ſechs, der Wein if 
un ſechs;« und ſolche Eliter war im Wirthshaus 
Als num ihrer Etliche hinein gegangen, zu zehren 
und auf die Let den Wein nicht anders wollten. be 
zahlen, ald um fech® Kreuzer, indem er dazumal wei 
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theuerer, alfo ift ein Zanfhandel entftanden zwifchen 
dem Kellner und den Gäften, welche Letztere vorga—⸗ 
ben, daß Jemand vom Fenjter herunter den Wein um 
feh8 Kreuzer habe ausgeſchrieen; als nun der Kellner 
dahinter Fommen, daß folches die Elfter gethau, alfo 
bat er diefelbe auf die Gaſſe mitten in’s Koth gewor— 
fen. Gleich dazumal wälzte fi ein großes Schwein 
in dem Koth; wie folcyes die Elfter wahrgenommen, 
daß die Sau fo Fothig wie fie felber, alfo bat fie diefe 
Wort geredet: „Du haft gewiß den Wein aud 
unreht ausgerufen. Diele Leute glauben, wie 
fie beſchaffen, alſo feyen andere auch; wenn etiwan 
eine Schwefter mit ihrem Bruder freundlich redet, fo 
glaubt ein verbuhlter Gefell, diefe zwei feyen im Zei: 
chen der Venus geboren. - Nachdem der gottlofe Gain 
! feinen leiblichen Bruder ermordet, und ibm diefe Uns 
‚- that Gott felbjt hat verwiefen, da ift der Gain in 
J dieſe Worte ausgebrochen; „Meine Mifferhar ift groͤ— 
Ber, denn daß ich foll Gnade erhalten mögen, derent: 
wegen ein SGeglicher, wer mid) findet, der wird mid) 
toͤdten.“ Über höre, du verruchter Böfewicht, ift doch 
- Niemand auf Erden, als du und deine Eltern, es 
wird dich ja Pater und Mutter nicht umbringen? 
Der Gain war ein Mörder und Todtſchlaͤger, und wie 
"er gewefen, fo hat er aud) andere geurtheilt, und ſo— 
gar feine eigenen Eltern für folche gehalten. Gar 
seht fagt der heil. Ehryfoftomus: „Vulgus hominum 
ex suo animo alios judicat.*“ Die Hebräer haben 
Shriftum den Herrn für einen Gleißner und Vollſau— 
fer gehalten, denn fie waren felbft ſolche Böfewichte. 
Nachdem der arme Betrler Lazarus mit Tod abganz 
gen, und von den Engeln in den Schoos Adrahams gez 
tragen worden, der reiche Praſſer aber zum Teufel 
gefahren, da hat er mitten in Slammen zu dem Abra— 
ham aufgefchrieen: „Pater Abraham, miserere mei, 
Vater Abraham, erbarme dich meiner!“ Luk. K. 16. 
Warum aber hat viefer verdammte Gefell nicht den- 
19° 
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Lazarum um Hilf angerufen? Theophylactus ſagt: 
der verlorne Praſſer bat gedacht, weil er ein jo un: 
barmherziger Menfch geweien, alfo werde ed aud) der 
Lazarus feyn, und ibm alle Hilfe abjchlagen. 


Das Kameel. 


Dieſes Thier ift fehr nüßlih in Arabia und Tür: 
fei, indem es die ſchwerſten Bürden trägt und tragen 
Faun, ja fo urbietig ift es zu tragen, daß es fich felb- 
jten neiget, und die vorderen Füß bieget, wenn mau 
ihm eine Lajt will auflegen. Es hat eine fehr dauer: 
bafte Natur, und erſtrecket fein Leben in die fünfzig 
Fahr, die Urſach diefes fo langen Lebens, fhreibet 
Ariſtoteles, iſt dieſe: weil es gar wenig Gall hat. 
Nenn viele Kameele bei einander find, und eines thut 
effen, alsdanu pflegen alle zu eflen; ift es aber, daß 
eines faiter, fo faften fie alle; klares Waſſer pfleger 
es nie zu trinken, dahero es allzeit mir den Füßen 
das Maffer bewegt, damit e& trüb werde; einige glan— 
ben, es gefhehe darum, damit es feine Ungeftalt und 
wilden Buckel nicht ſehe. Seine meifte Speife ift, 
wenn ed dad Laubwerf von den Bäumen und Die 
Sipfel von dem Geſtraͤuß kann abrupfen. Ein Ka: 
meel wird fi) niemal paaren mit feiner Mutter, un: 
geachtet eö einer fehr higigen Natur ift. In Bactria, 
wie Solinus melder, haben die meilten Kameel zwei 
Buckel, eiuen auf dem Rüden, den anderen auf 
der Bruft. 
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In heiliger Schrift wird von tem Kameel dftere 
Meldung gethan, infonderheit ader Gen. c. 24.; allda 
ift zu lefen, was geftalten ver alte erlebre Patriard) 
Abraham feinen Diener beeidiger, und demielben auf: 
erleget, er folle ohne Verweilung nach Mefoporanıien 
reifen, und feinem Sohn Iſaak ein Weib ausſuchen, 
welchem Befehl der Diener emfig ift nachkemmen, 
und als er bereit zu der Stadt Nahor gelanger, da 
bat er durch eifrige& Gebet die ganze Sad) Gott au— 
befohlen, und endlich bei ſich befchloffen, Daß diejenige 
lunge Tochter, welche ihm und feinen Kameelen werde 
zu trinken geben, diefelbe foll als eine Braut erkieien 
ſeyn; und fiehe, gleich hierauf ift die Rebekka, eine 
Tochter Beruelis, mit einem Krug, Waffer zu ſchoͤ— 
pfen, heraus fommen, welche der Diener höflich er- 
fucht um einen Trunk; diele aber hat nicht allein ihm 
ganz ehrerbietig den Krug dargereichet, fondern bat 
fich nody anerboten, feine Kameele, deren zeben geive- 
fen, zu tränfen, darauf diefer Gefandte fie alfobalo 
für eine Braut des Iſaaks erklären. Wie har ſich 
aber Eliezer fo geichwind koͤnnen in eine Hauptiach 


- einlaffen, indem ein Trunk Waſſer in ficy felbft fein 


fo großes Weſen iſt? Der gelshrte Eylveira gibt die 
Urſach: „Non pensitabat bonus servus Abrahae Ip- 
sum donum aquae effusae, sed generositatem animi 
puellae ad bene faciendum ;* 1. 3. fol. 628.5 „der 
Diener des Abrahams hat nicht angeichen die Gab 
des audgegoffenen Waſſers, ſondern vielmehr das fe 
wohl geneigte Gemuͤth der Rebekka.“ Wie denn Gott 
ſelbſt niche fo viel unfere Werke betrachtet, fondern 
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nit was gutem Gemüth und Willen felbige verrichs 
tet werden. - 

Wie Ehriftus der Herr triumphirlich zu Jeruſa— 
lem eingeritten, da hat ihm das gemeine Volk diefe 
Ehre angethan, daß fie ihre Oberfleider, die fie aus 
ſtatt der Mäntel getragen, auf die Erde ausgebreitet, 
und er darüber geritten, die Knaben hingegen haben 
Dalmz und Delzweige abgebrochen, und auf den Weg 
geſtreuet; dieſes ift dem Herrn alfo wert) und anges 
nehm gewefen, als hätten fie ihm Foftbare und herrs 
lihe Triumphpforten aufgerichtet: „Non de muneris 
pensatur pondere, sed de benevolentiae quantitate,® 
S. Leo. Serm. 9. de Collect. Denn der allmädhtige 
Gott legt niht auf die Waagfchale die Schanfungen, 
fo ihm dargereichet werden, fondern erdrtert mehr, 
mit was gutem Herzen es ihm gefcieht. 

Ananias und Saphira wegen des verfauften 
Grunds haben weit mehr Geld zu, den Füßen der 
Apoftel gelegt, als die arme Wittib in den Opfers - 
ſtock; Zachaͤus hat die Hälfte feiner Güter unter die 
Armen ausgetheiler, und folgſam unvergleichlich mehr 
gefpendirer, als befagte alte Haut, jedoch ift Nies 
mand aus diefen von dem Herrn alfo gelobt worden, 
als wie das alte Mütterle. Vidua haec pauper plus 
omnibus misit. Luc. c. 21. - Diefes Weib hat. mehr 
geopfert, fagt der Heiland, ald alle andere,. indem fie 
nur zwei Heller in Stock geleger; denn Chriftus hat 
angefehen ihr fo gutes Gemüth, und wenn fie mehr 
im Vermögen hätte gehabt, fo hätte fie mehr geos 
pfert. Der König David wollte in allweg Gott dem 
Allmaͤchtigen einen herrlichen Tempel aufrichten, zu 
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welhem Ende er eine unbefhreiblie Summa Geld 
zufammen gefparet; Gott aber ließ ihm dur den, 
Propheten Nathan andeuten, daß ihm fein guter Will 
über alle Maffen gefalle, er habe aber in feiner goͤtte 
lihen Vorſichtigkeit befhloffen, daß nicht er, fondern 
fein Sohn ſolches Gebäud möchte aufführen, weffente 
halben der David eben das Verdienſt gehabt, als 
haͤtte er den berühmten Tempel wirklich aufgerichter. 
Sein fo Eräftiger Wil ift aus diefen Worten abzu— 
nehmen; „Nec dabo somnum oculis meis, vel pal- 
pebris meis dormitationem, donec inveniam locum 
Domino, id) will meinen Augen feinen Schlaf geben, 
noch meine Augenlieder fhlummern laffen, bis ic) 
einen Plaß finde für den Herrn, eine Hütte für deu 
Gott Zafob.* Pf. 151. V. 4 

Eine wunderlihe Gefhicht entwirft Joanned Bo: 
nifacius 1. 2. de Hist. Virg.: Es war ein Jndianer, 
und zwar Fatholifch, er wußte aber das Mindefte nicht, 
was der chriftlihe Glaube in ſich halte, noch bar er 
fih auch befliffen, etwas zu lernen, was zur Geelen 
Seligkeit erforderlich ; wie aber Gottes Güte in allweg 
grundfos, alfo hat er diefen lauen Chriften wunderz 
barlich unterrichtet; weil diefer Menfch die Kameel 
auf einem Berg gehütet, alfo hat alle Tag ein Ka— 
meel in feiner Gegenwart mit menfhliher Stimme 
- ihm das Vater unfer, Ave Maria nnd den Glauben 
vorgebetet; dieſes hat er eidlich ausgeſagt, und hat 
es fein gottieliger Wandel nachmals ſattſam beftätiget. 

Mer fih des heiligen Gebets nicht achtet, der 
wird bald in alle Lafter fallen. Der h. Joannes Da: 
mascenus ex Eusebio ift der Ausfag, daß Judas Iſca— 


368 


rioth darum ein Verrärher Chrifti des Herrn worden, 
und folhe unerhörte Miffetbat begangen , weil er das 
Geber vernadhläßiger, denn er bei dem letzten Abends 
mahl jich bei Zeiten davon gemachet, und bei dem 
Geber nicht geblieben. Drigenes iſt der Meinung, 
daß Petrus unferen Herrn nicht hätte verläugnet, 
wenn er deffentwegen hätte eiferig geberet, unangefes 
hen Chriftus ihm ſolche PVerläugnung vorgefaget. 
.. Denn Gott aud) der Stadt Ninive durch den Prophes 
ten Sonam laffen andeuten, daß fie nad) vierzig Ta— 
gen werde zu Grund gehen; weil fie aber Buß ges 
than, und den Allerhöchhften um Barmherzigkeit erfucht, 
aljo find fie vor dem Untergang erhalten worden. 
Menn demnach Petrus harte fih in dad Gebet bege— 
ben, und den Herrn demüchigft erfuchet, er möchte ihn 
doch in folches Lafter nicht laffen fallen, fo hätte etwan 
Gott dur feine Allmachr und Weisheit gemacht, daß 
Petrus nicht wäre unter die gefchwägige Dienftmagd 
gerathen, durch dero Plaudermaul er fo zaghaft wor— 
ven, daß er den Heiland verläugnet. 
Ein vermeffener Waghals wäre derjenige, welcher 
fih ohne Waffen unter feine Feinde getraute; aber 
noch firäflicher ift der Menfch, fo da ohne Geber wane 


delt, welches nichts anders iſt, als ein geiftlicher 


Schild wider fo viele taufend unfichtbare Feinde. Uns 
fere heil. Mutter , die Kirche, ermahnet uns fümtlich, 
fobald nur die liebe Morgenräch hervor blicket, daß 
wir uns follen durch das Gebet zu Gott wenden: 
„Jam lucis orto sidere Deum precemur supplices,* 
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Fabel 
* 


Die Thiere hielten auf eine Zeit einen Reichs— 


tag, zu dem Ende, damit ſie einen König unter ſich 


möchren erwählen, wie denn die Wahl geich und alfos 
bald gefallen auf den Löwen; nachdem nun folder 
feine untergebenen Vaſallen befihtiger, da hat er uns 
ter anderen wahrgenommen ein Ihier auf einem Baum, 
welches ihm unbefannt, fchicfer demnad) den Hund, 
er folle fragen, was es für ein Thier fey? wie der 
Hund hinzu gefommen, fo macher diefes Vieh einen 
großen Budel, denn ed war eine Katz; wer bift du? 
fagt der Hund, Gmau, Gmau; das verftehe ich nicht, 
fagt mehrmal der Hund, rede deutſch; endlich fagt 
die Kate, fie fey ein Kameel; der Hund laufet alfos 
bald mit folder Antwort zu dem Löwen: ihre Majes 
ftät, fprach er, es ift ein Kameel; unweit dem Löwen 
ftund das rechte Kameel, welches denn gleich dawider 
proteftirt, und gefaget, ed fey eine Katz und Fein Has 
meel; von derjelben Zeit an ift der Hund ein abges 
fagter Feind der Kaßen; diefer aber, um weil fie mehr 


aus ſich gemacher, als fie ift, hat der Löwe zu einer 


Etrafe auferleger, fie folle ihre meifte Zeit mit Leden 
zubringen. 

Es gibt fehr viele Leute, die auf gleiche Art, 
wie diefe Kaß, bejchaffen, und machen aus Ehrfucht 
mehr aus ſich, als fie find. Man lauft, man rauft, 
um was? um die Ehre; man fchreibt, man treibt, um 
was? um die Ehre; man leid't, man meid’t, um was? 
um die Ehre; man wagt, man tragt, um was? um 
die Ehre; man wacht, man tracht, um was? um die 
Ehre. Nabuchodonoſor wollte nicht allein ein Monarch 
der ganzen Welt ſeyn, fondern gar als ein Gott vers 
ehret werden ; aber anſtatt Daß er vermeinte zu wers 
den gloriod, da ift er worden glorior, und ift 
durch gerechte Verhängnuß des Allerböchften in einen 
Schſen verwandelt worden, foenum ut bos comedes, 
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Dan. e. 4. Der Aman wollte bei dem Hof des Koͤ— 
nigs Afueri allein Hahn im Korb feyn, hat aber end— 
lih müfen auf dem hohen Galgen Frähen; Eſth. 8.7: 
Nicht viel beffer ift es ergangen dem hochmuͤthigen 
Grafen von Effer in England, der ftieg fo hoch bei 
demfelbigen Hof, daß die Königin Eliſabeth dieſen 
Staatsdiener nicht höher Fonnre begnaden; unerachtet 
er in eine und andere Ungnade bei der Königin gefals 
len, fo ließ er doch feine aufgeblafene Meife nicht, 
und widerfeßte- fiy mehrmal der Königin felbft; weil 
er denn wollte das Haupt feyn im Königreich, alfo 
ift er um fein Haupt fommen, und ihm foldyes durch 
drei Streiche von dem Leib abgelöfet worden. Einen 
folhen Tod hat auch genommen der Marfhall und 
Herzog von Biron in Frankreich... Mache demnady 
Feiner mehr aus fi, als waß er iſt, ſonſt bleibt ihm 
die Straf nicht aus. 


DEE HELM 


Diefes Thier hat fehr viel Eigenfchaften, bie an 
ihm billig zu verwundern; infonderheit aber iſt der 
Hirſch ein abgefagter Feind der Schlangen, welche er 
mit feinem ftarfen Athem auch aus den tiefften Löchern 
kann hervorziehen, und er frißt ſolche ganz gierig, auch 
braucht er fie für eine Arznei, womit er fih inwendig 
reiniget; feine Geweih, oder Stangen, wie man es 
nennet, wirft er hinweg, theild weil ſie ihm viel zu . 
ſchwer find, und im laufen ſehr verhinderlich, theild | 
auch durch fondere Schickung Gottes, weil fie auch) 
überaus wohl dem Menfchen zur Gefundheit gedeihen, 
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wenn ſie recht werden zugerichtet; die Hirſchen tragen 
eine ſondere Lieb untereinander, und wenn ſie durch 
einen tiefen Fluß paſſiren wollen, ſo ſchwimmet der 
ſtaͤrkſte voran, die anderen in ganz feiner Ordnung 
nach ihm, und zwar dergeſtalten, daß ein jeder den 
Kopf auf des vorderen Ruͤcken leget. Sie lieben vor 
allem die Blaͤtter von dem Kreuzbeergeſtraͤuch; weiße 
und ſchwarze Hirſchenwurzen, Wachholder oder Berg: 
holder, ſo rothe Beer traget, dieſe ſind der Hirſchen 
liebſte Speiſe, wie auch bewaͤhrte Arznei, dahero ſie 
gar hundert Jahr alt werden. Als der fromme und 
hocherlebte Patriarch Jakob nunmehr Lebens ſatt, und 
den Lauf feiner Pilgerfahrt wollte befchließen, da hat 
er feine zwölf Soͤhn zufammen berufen, und einem 
jeden einen befonderen Segen mitgetheilet, unter ans 
| deren hat er den Sohn Nephtali einem Hirfchen vers 
glichen. Nephtali Cervus emissus. Gen. c. 49. Ja⸗ 
fob hat hierdurch prophezeiet, dag Nephtali, und alle 
die von ihm herfiammen, die Narur eines Hirfcher 
werden an fi) haben; denn der Hirſch ift Anfangs 
\ ziemlidy furchtfam und zaghaft, endlich hebt er die 
Augen in die Höhe, faſſet ein tapferes Gemüth, wagt 
einen ſtarken Eprung, und geſchieht mehrmal, daß er 
glücklich durchbricht, Ein folcher ift gewefen der Bas 
traf, ein Feldherr des iſraelitiſchen Volks, diefer getraute 
fi) Anfangs nicht, wider den Sananiter: König Jabin 
zu flreiten, um weil folder eine unbefchreibliche große 
Armee, er aber hatte nicht mehr al& zehntaufend Mann, 
nachdem ihm aber die Prophetin Debora ein Herz ges 
machet, er folle fi) auf Gottes Hilf und Beiftand ver: 
laffen, alfo ift er mit feinem Kleinen Häufel wider den 
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Feind ausgezogen, und hat durch die Gnade des Aller: 
böchften dergeftalten gefochten ,. daß von dem Feind 
nicht ein einiger Davon kommen. Jud. c. 4. 

Madian, Amalef, und alle orientalifhen Völker 
machten fid auf und zogen an mit großer Macht wis 
der Iſrael, fie fchlugen ihr Lager in dem Thal Jezrael, 
und lagen da-nicht anders, als wie ein Haufen der 
Heufchreden, die Kameel waren auch unzählbar, und 
wie die heilige Schrift fagt, in foldyer Menge wie der 
Sand, fo da liegt am Ufer des Meere. Judic. e. 7. 
Im ganzen Zudenland war eine große Furcht und 
Schrecken; anbei aber hofften alle auf den Beiftand 
Gottes; dahero diefer einen gemeinen Bauerdmann ges 
nommen von den Drefchtennen, ihm befohlen, er foll® 
den Drefchel in einen Kriegsftab verändern, und nur 
mit dreihundert Mann wider fo häufigen Feind ande 
gehen ; einem Jeden gab er in eine Hand eine Trompes 
ten, in die andere einen leeren Krug, famt einer das 
rin verborgenen brennenden Fackel, und fagte ihnen, 
was ihr werdet fehen, das ich thue, das thut ingleis 
hen; Gedeon fallet mitten in der Nacht in des Feins 
des Lager, mit der rechten Hand hielte und blaste er 
in die Trompete, mit der linfen Hand zerfdhmetterte 
er den leeren Krug, und zog die brennende Fackel bers 
vor, und hat auf jolche Weis über die hundert taufend 
Mann des Feindes erleget. Man muß allhier wohl 
merken, mit leeren Srügen bat Gedeon victorifirt, mit 
vollen Krügen thut man meiftens verlieren. Anno 
1501 zog in Oftindien der KRalecuter : König mit 69000 
Mann und 160 Kriegsfciffen wider die Portugiefen, 
des Willens, diefelben alle gänzlich auszurotten, und 
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das Land ſich zuzufpielen. Ser Portugiefen aber, wel: 
‚che damals Odoardus Paciecus kemmandirt, waren mehr 
nicht als 71, bevor ſich aber dieſe dem fo häufigen 
Feind unter die Augen geſtellet, haben alle gebeichtet 
und das hochwuͤrdigſte Sakrament empfangen, ſich auch 
eldlich verbunden, nichts, fo einem ehrlichen Mann un— 
anftändig, zu begehen, von ihren Poften nicht einen 
Schritt zu weichen, fondern lieber ritterlih zu ſterben; 
ſo bat aud) einer den andern angefrifchet, er folle feine 
gaͤnzliche Zuverficht bei Gott nehmen, und fi dem 
Schuß des Allerhöchiten anvertrauen, mit diefen Um— 
ſtaͤnden haben 71 Vortugiefen wider 69000 Mann ge: 
fochten, (0 Wunder über Wunder!) nicht allein gefoche 
ten, fondern auch diefelben überwunden. Osorius lib. 
15. de Emanuel: „Non est Domino difficile, salvare 
el in multis vel in paucis. Dem Herrn ift gar nicht 
chwer zu retten und zu überwinden mit vielen oder 
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Hubertus, ein Sohn Bertrandi, des Herzogs in 
Aquitanien, hat ſich in Auſtraſien begeben, und dazu— 
tal war er noch ein unglaubiger Heid, als er nach 
Hewohnheit einft auf die Jagd geritten, umgeben mit 
sielen Dienern und Jaͤgern, mit ganzen Kuppeln der 
Punde, da hat er ein ungewöhnliches grefes Stüf 
‚ben einem Hirſchen angetroffen, es ließ fi aber zwi— 
welhes Hubertum mit folgenden Worten angerever: 
J ie lang, o Huberte, ach wie lang wirft du dich 
od aufhalten in der Jaͤgerei, und dem Wild nach— 
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willen erfchaffen worden, deinen Gott zu erfennen, ihn 
zu lieben, und feiner in Ewigkeit zu geniefen? Was 
rum verfchwendeft du die zu deinem Heil vergoͤnnte 
Zeit fo liederlich? Warum laffeft du felbige alfo ohne 
Nutzen durchftreihen? Auf folle Worte ift Hubertus 
in ſich felbft gegangen, hat feinen Weg aljobald ge: 
nommen zu dem heil. Bifchof Lambertus, und ift von 
demfelben fattfam in der chriftlicden Lehre unterrichtet 
worden, hat folgende auch mit fonderm Eifer die heil. 
Tauf empfangen, und nadymald einen ganzen heiligen 
Mandel geführer, in Brabant viel taufend zu dem 
wahren Glauben befehret. Joh. Rob. in wit. Eine 
möchte fragen, warum juft Gott diefen Hubertum von 
dem blinden Heidenthum zum wahren Licht gebracht, 
und nicht andere? Allhier antworte ich dir, was Chriftut 
der Herr dem Petro gefagt; ald er Vorwig halber ge: 
fragt, wie die Sad) mit Joanne werde ausfchlagen‘ 
Quid ad te? Was gehet es dic) an? Joann. c. 21 
daß Gott den Jakob im Mutterleib ſchon ausenwähle, 
und den Efau verworfen, frag du die Urfach nicht 
quid ad te? Was gehet ed did) an, daß Gottes 
Sohn auf dem Berg Calvariaͤ den rechten Schädye 
neben feiner in Himmel gezogen, und den ander 
zum Teufel fahren laffen, frag die Urfach nicht, quic 
ad te? Mas gehet ed dich an? Gott hat dem Petr 
die Gnad ertheilet, daß er nach feinem Fall die Sun 
bereuet, dem Judaͤ Iſcarioth aber hat er ſolche Gnad 
nicht gegeben; frag die Urfach nicht, quid ad te‘ 
Was gehet es dich an? Christi gratia; ſchreibet mei 
hi. Vater Auguftinus, de Natura Grat. Christi gratia 
sine qua nec infantes, nee aelate grandes salvi fier 
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possint, non meritis redditur, sed gratis datur, prop- 
"ter quod gratia nominatur. Frag nicht, warum Gott 


Einem die Gnade,gebe, dem Andern abfchlage? Das 


Erjte ift der Barmperzigkeit Gottes zuzuschreiben, das 


andere feiner Gerechtigkeit; Gott in dem Fall Fann 
nicht irren, dahero Eccleſiaſticus K. 3. gar wohl ein: 
rathet: Altiora te ne quaesieris etc. Was dir zu 
hoch ift, das fuche nicht, und was dir zu ftark ift, 
dem forfche nicht nad. 


Fabel 


Es wurde ein Hirfh auf eine Zeit über Berg 
und Thal gejaget, und zwar fo ftarf, daß er nicht ge= 
wußt, wo er fi foll verbergen, endlic) erſieht er ei— 
nen Stall, worin etliche Ochſen geftanten, dort, bat 
er fih unter das Stroh verborgen, ein redliher Ochs 
aber har ihn aljobald angereder: O mein lieber Hirſch 
bilde dir nicht ein, daß du allhier folleft ficher ſeyn; 
denn mein Bauer, mit Namen Hans Klopfholz, ift gar 
ein grober Gefell, und diefer kommet im Tag etlichmal 
in Stall, dafern er dich fol erhajchen, fo gilt es deine 


Haut, aus welcher der ungeſchlachte Knilpus fi) wird 


ein paar Hoſen machen laſſen; vahero mein Hirſch 
folg du meinen guten Rath, und begib dich anders - 
wohin, du bift gleichwohl ein adeliches Thier, 28 wäre 
eine Schand, wenn du folleft durd) eine Bauernfanft 
umfommen, der Hirſch gedachte, was foll mir der 
Ochſenkopf Fonnen für einen guten Rath geben, ver: 
achtete demnach folden, und blieb im Stroh fteden, 
es ift ihm aber bald ergangen, wie der gute Ochs 
prophezeiet bat. 

Alſo gehet es gar. oft und vielmal, wenn man ek 


| ner guten Rath nicht folgen thut. Es hat der fromme 
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Loth aus Einratbung der Engel, fid) ſamt Weib und 
Töchtern aus der Stadt Eodoma gemachet, auch fols 
he Flucht feinen Tochtersmaͤunern in allweg eingeras 
then, diefe aber haben den Loth für einen alten Gecken 
und Giſpel ausgelachet, und feinen guten Rath vers- 
worfen, wefienthalben fie nachgehends auch elend zu 
Grund gegangen. Gen. c. 19. Dem Robvam, als 
Salomonis Eohn, nachdem er die Regierung angetres 
ten, haben die verfammelten Sfraeliter eine Bittſchrift 
überreichet, worin fie ihn unterthänigft erfucht, er 
möchte ihnen doch die harte Dienftbarfeit in etwas 
ringern; feine älteren Raͤth haben hierzu gar weislich 
eingeratben, weil aber Roboam diefe verachtet, und 
der Zungen Nafewiß gefolget, alſo find zehn Geſchlech— 
ter von ihm abtrünnig worden, und haben des Salo— 
monis Knecht für einen König erfiefen. 5. Reg. c. 22. 
Andem Pilatus bei Gericht gefeffen, da bar ibm fein 
Meib, die Claudia Procula durdy einen Diener einen 
Zettel gefchicker, worin fie ihn auf ale Weis ermahner, 
er folle fi) doch nicht einmifchen wegen Jeſu von Nas 
zareth, denn er ein Gerechter von Gott feye, auch 
habe fie feinethalber bei ver Nacht wunderlihe Erfchei- 
nungen gehabt. Hätte dazumal Pilatus dem guten Willen 
feines Weibs gefolger, fo wäre er nicht in das ewige 
Verderben gerathen; Claudia Procula entgegen hat 
durch fondere Gnade Gottes den wabren Glauben ers 
fennet, und erlihe Jahr hernach die Marterfron er: 
halten. Wie Donatus Calvi resol. 56. ſamt viel aus 
dern Ecribenten bezeuger. 


Ste Sr inne 


Diefes Thierl ift nichts anders als ein giftiger 
Wurm, und in feiner Geitalt fehr abfcheulih , maſſen 
Daniel Bartol. 8. 11. bezeugt, er babe dur ein 


877 
Mikroskopium oder Vermehrungéglas eine Spinne 
‚wohl betracht, und gefehen, daß fie Geftalt halber 
einem Schweinigel gleihe, mit einem abfcheulichen 
Nüfel, und dem Zeufel felbft nicht umähnlich. Sie 
‚hat fehs Augen am Kopf, alfo, daß fie allerfeits 
kann wahrnehmen, wo eine Sliege daher fommt. Wenn 
\ etwas an ihr zu loben, fo iſt's dieſes, daß fie zu 
‚Reiner Zeit feiern thut, jondern immer fort und fort 
‚im ber Arbeit begriffen, und je heftiger der Wind 
‚bläst, je emfiger ift fie in dem Spinnen. Ihre ganze 
Arbeit aber ift nur tahin gerichter, daß fie mit ihrem 
fubtilen Ne koͤnne eine Fliege oder Muͤcke fangen, 
der fie anfangs den Kopf abfrißt, alsdann diefelbige 
| völlig ausſaugt und verzehrt. Zu Cambray in Flandern 
iſt ein Eiftercienfer » Klofter , allwo Feine einzige Spinne 
' zu fehen. Die Urſach folle feyn, weil einmal dem 
\ heiligen Bernardo, als er dafelbft Meß gelefen, eine 
‚ Spinne im den Keldy gefallen, worüber er Gott den 
Herrn eiferigft gebeten, er wolle dieſes ſchaͤdliche und 
ſchaͤndliche Thier auf ewig weg fchaffen. In Hl. Schrift 
ifE nicht gar viel von den Spinnen zu finden, außer. bei 
den Propheten Iſaia K. 59 , allıwo er von den un: 
' gerechten Richtern alfo ſpricht: „Telas araneae texue- 
runt, fie haben Spinnengeweb gewürfer.“ Noch recht 
hat der weife Ihales ausgeſagt, und die Geie oder 
Satzungen dem Spinnengeweb verglichen ; denn gleich- 
wie dieſes ein großer Vogel ducchbricht, entgegen eine 
ſchwache Mide hängen bleibt, alfo vornehme Leute 
brechen die Gelee nah Wohlgefallen, und werden 
derenthalben nicht geftraft, unterdeffen muß ein Gee 
j meiner und Armer herhalten. 


\ 
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Dat veniam corvis, vexat consura columbas. 
Als auf eine Zeit der Herr und Heiland in dem 
Tempel dem Volk feine heilige Lehre vorgetragen, da 
haben die Schriftgelehrten und Pharifäer ein Weib zu 
ihm geführt und felbiges angeflagt, daß fie einen 
wirklichen Ehebrud; begangen und darin fey ergriffen 
werden, und weil das Geſetz Mofis gebierer, foldye 
zu verfteinigen, alfo wolle Er hierzu aud) feine Mei, 
nung ſagen; ſolches fagten fie nur, Ihn zu verfuchen, 
Soau. 8. 8. Adducunt ei mulierem in adulterio de- 
prehensam. Aber hört ihr Pharifäer, hört ihr Schrifte 
gelehrten, wenn fie in wirklichem Ehebruch ift ertappt 
worden, warum führt ihr nicht auch den Ehebrecher 
herzu? Ihr wiffet ja euer Gefeß gar wohl. Levit. K. 20. 
wo da ftehet: „Si moechatus quis etc., wenn einer 
Unzucht getrieben hat mit eines andern Weibe, und 
feines Naͤchſten Gemahl einen Ehebrud) begangen, der 
foll des Todes fterben, der Chebrecher und die Ehes 
brecherin. Wenn dann dem alfo, warum Flagt ihr nicht 
ebenfalls den Ehebrecher an? Lyranus fagt hierinfalld, 
daß er ein reicher und vornehmer Herr fey geweien, 
und ſich etwa mit Geld ausgelöfet, oder aber fie ges 


trauen fih wicht, ihm anzudenten. Auf folhe Weis, 


find die Gefege nur für die Armen, Fleine Dieb thus 
man beufen, die großen aber befchenfen. 


Bei er Zeit geht e8 meiftens her, wie mit dem: 
Fluß Nilo in Egypten. Unter dem tyrannifchen König 
Pharao war ein Gefeß, daß alle neugebornen Knäbleim 


der hebräifchen Weiber mußten im befagten Sluß ers. 
tränfe werden ; wie dann eine unzaͤhlbare Anzahl fols 


cher Kinder in dem Waffer umfommen, und.hat diefer,, 




























das Waſſer frifch und gefund an das Geftad getragen, 
allıwo die koͤnigliche Prinzeffin das liebfte Knaͤbl aufs 


getragen, die andern mußten alle das Leben laffen; 
denn der Fluß hat gemerkt, daß aus diefem ein großer 
Herr würde werden, deffenthalben hat er ihn verſchont. 


Herrn dem Gefeß nicht wollen unterworfen ſeym; 


gen Verhaft gezogen und in alleweg geftraft, vie 
Vornehmen aber führt man in Wagen, und werden 


Dieb, Apollo ein Eodomit, Venus eine et caetera. 
Diefe alle, weil fie reich und mächtig, find nicht allein 


ils Götter verehrt worden. Wenn fie Bauern, Tag— 


Auögeblieben, 

Gine wunderlihe Gefhicht hat fih Anno 1396 
reignet in der Domfirde zu London, allwo der Erz: 
iſchof Thomas einen Schneider, mit Itamen Joannes, 
ines Ketzerthums befchuldigt, weil felbiger freventlich 


em Erzbifchof auferlegt worden, er folle das aller= 
eiligfte Sakrament mit aller Gebühr verehren, folches 


arme Huften werden von der Juſtiz ergriffen, in firenz 


keinen einzigen verſchont, außer den Moſes; diefen hat 


gefangen und als einen Sohn auferzogen. Exod. c.1. 
v. 25. Gegen den Mofes hat der Fluß einen Reſpekt 


Diefes geſchieht nocdy auf heutigen Tag, daß große: 


mit dem salva venia nicht begrüßt, Saturnus war 
sin Mörder, Supiter ein Ehebrecher, Merfurius ein 


n Feine Straf. gerathen, fondern von den Heiden noch 


verker, Zimmerleut, Roßknecht wären gewefen, fo 
vaͤren ihnen Feuer, Galgen, Rad und Echwerdt nicht 


uegefagt, daß die allerheiligfte Hoftie nichts anders 
ey, ald ein geweihtes Brod; dieſem iſt endlich von. 


ber hat er auf alle Weile zu thun geweigert, ja iſt 
20 8* 
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ganz gottesläfterlich im diefe Wort ausgebrochen : „eine 
giftige Spinne fey würdiger zu verehren, als diefes 
Brod.* Nach ſolchen Lafterreden hat fich alfebald eine 
große Spinne von dem Gewölb heruntergelaffen , ift 
diefem Bösewicht durch dew Mund in den Leib ges 
frochen,, nud har ihm das Leben genommen. Bzovius 
Num.. 12. in Synodo Londinensi. 

Gar felten ohne Straf laufen aber die Gorr&läfterer 
auch auf der Welt: Wie der Achior die Allmacht des 
wahren allmaͤchtigen Gottes fehr hervorgeftrichen, da 
bat ſich der ftolze und hochmuͤthige König Nabucho* 
donofor hierüber fehr erzuͤrnt und ſich verlauten laffen, 
er frage nichts nach der Macht des Gottes der Iſrae— 
liter, ſondern er wolle diefe Leute bis auf den legten 
Manı erwürgen. Solche gottesläfterige Worte, die 
ihm fein Kriegsfürft Holofernes eingeben, hat Gott 
wicht ungerochen gelaffen, fondern dieſen durch die 
Hand eines Weibes laſſen umbringen. Judith K. 15. 

Es leider ebenermaffen der allmaͤchtige Gott nicht, 
daß man feine Heiligen folle läftern. Wie Dliverius 
Tempelius wollte die Stadt Hal in Niederland über: 
rumpeln, da bat fi ein verwegener Soldat, mit 
Namen Johannes Zwick, unterfangen, diefe lafterhafıen 
Mort zu reden: „Wenn wir werden Hall einnehmen, 
da will ih dem berühmten Weibel (verftand dadurd) 
ein Gnadenbild unſerer lieben Frau dafelbit) die Nafe 
abfchnsiorn.“ Als nun dieſer gottlofe Gefell vor die 
Stadt Hall Samt der Armee gerüdt, da ift alfobald 
eine Kusel von der Stadt und Zeitung herausgeflogen, 
welche diesem gottlofen Kerl die Nafenwurz hinweg 
genommen, wodurch er bei der ganzen Armee befchimpft 
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worden, und ihn faft ein Feder durchgelaffen, er folle 


feinen Schmeder zu Hal abholen. Lips. de diva 


virg. Hallensi c. 7. Es hat auch Judas der Macher 
bier dem Nicanor die Zunge laffen herausreiffen, die: 
felbe zu Fleine Stüdel zerhaden und den Vögeln vor: 
werfen, weil er furz vorher gertesLifterliche Wort ges 
reden 2. Machab. K. 15. 


Sabelt, 


Die Spinne hat auf eine Zeit wahrgenommen, 
daß der Seidenwurm fo emfig in feiner Arbeit und 
unausfeglih Seiden zurichter. Mein, fagt fie, was 
bift du für ein feltfamer Gifpel, indem du Tag und 
Nacht dich bemühft, Seiden zu machen, mit der fich 
andere Leute befleiden, und dir armen Narren nichts 
anderd vorgefeßt wird für eine Speife, als ein 
geringed Maulbeerblatt ; thuft du dich alfo nur wegen 


„I anderer Leute fretten, ih, fagte die Spinne, bin in 


dem Fall weit gefcheider, denn obſchon idy fpinne, 


ſo kommt es meinen Balg zu Nußen; denn ich mad 


nichts anders als Garn oder Netz, worinn id) die Mücken . 
fange für meine Speiſe; da wäre ich wohl eine große 
Närrin, wenn ich mid) wegen anderer moͤchte plagen. 
Du, gab zur Antwort der Seidenwurm , bift eine be— 
faunre giftige Beſtie, und haft Feine einige Lieb zu 
dem Nächften, weißt du nicht, daß die Ochfen fie 
andere adern, die Schaaf für andere Wolle tragen, 
die Bäume für andere Früchte bringen? Der ift eiu 
fchlechter Kerl, der ſich felbit allein lebt, und feinem 


 Mebenmenfcyen nicht auch diener. 


In dem Fall hat ſich Job recht lobwürdig gehalten, 
wie er dann jelbit bekennt K. 31. Hab ich den Armen 
geweigert, was fie begehrten, hab ich die Augen der 


Wittwen laffen warten, babe id meine Biffen allein 
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gegeffen, und hat auch der Maife davon nicht gegeffen ? 
Das Mitleiden ift von meiner Kindheit an mit mir 
aufgewachſen, ja es ift mir mir von Mutterleib Foms 
men; hab ich den Armen unbedect gelajfen, ift er 
nicht von den Fellen meiner Schaafe erwärmt worden? 
D wie heilig hat hierinfalls der Job gethan, ald er 
fih des Naͤchſten fo eifrig angenommen. Der Haupts 
mann zu Capharnaum war dießfalls ein hauptguter 
Mann, weil er fich feines Diener halber zu dem 
Herrn befügt und vdenfelben ganz inftändig erfucht, 
daß er doch möchte feinen Knecht gefund machen. 
Marty. 8. 8. D wie wenig gibt es folde Herrn. 
Einer, fchreibt der Evangelift Lukas K. 10., ift von 
Serufalem nach Gericho gereist; unterwegs aber von 
den Straßenräubern ergriffen worden, welche ihm alles 
dad Geinige genommen und faft bis in den Tod vers 
wundet haben. Nun hat es fich zugetragen, daß ein 
Priefter eben denfelben Weg gemacht, fobald er aber 
den elenden Tropfen wahrgenommen, da hat er fi) 
aljegleih auf die Eeiten gefchrauber, und fich feines 
Sandemanns nicht angenommen ; nach ihm iſt bald 
ein Levit gefolgt, der auch deßgleichen gerhan; die 
geisigen Pfaffen haben geforchten, es möchte fie etwa 
ein Geld Foften. Endlidy Fommt ein reifender Eamas 
ritan, welcher ficy über diefen verwundeten Juden ers 
barmt, ungeachtet die Samaritaner und Juden einander 
nicht haben Fünnen leiden; diefer hat ihm feine Wunden | 
verbunden und mit fich im die Herberg geführt, daſelbſt 
ibn beftermaflen pflegen laifen. Diefer alſo bat feinen 
Naͤchſten geliebt, wie ſich felbft, auch derowegen eine 
fondere Belohnung von Gott erhalten. 





Die Bienen oder Immen. 


Die Allmacht und Meisheit Gottes erhellet abs 
fonderlich in dieſem Eleinen und winzigen WVögelein, 
welches, Groͤße halber, einer Fliege gleichet. Geine 
Natur ift dergeftalten wunderlich, daß viele Scriben— 
ten deffenthalben ganze Bücher verfaffet. Erftlich bleibt 
eine Imme oder Biene eine ewige Jungfrau, indem 
fie ohne Zuthun eines Männleins ihre Jungen bringt. 
Die Bienen haben ihren eigenen König, welcher in - 
der Statur und Natur die Untergebenen merklich übers 
trifft; fo fagen aud Einige, daß er Feinen Stachel 
habe, oder wenigft denfelben niemal brauche, Die 
Bienen bringen ihre meifte Zeit mit Arbeiten zu, und 
fo einige dem Müßiggange ergeben, fo bringen die. 
anderen fie um. Bevor fie auf die Blumen au£flies 
gen, da machen fie mit den vorderen zwei Füßen ein 
Kreuz, und buden fih ganz tief, daß fie alfo ihre 
Arbeit mit Gott anfangen. Sie fünnen den mindeften 
Geſtank oder Unfauberfeit nicht leiden, dahero fie ihr 
eigenes Koth zum Korb hinaus tragen. Wenn der 
Mind etwan zu heftig bläst, da nehmen fie Fleine 
Steinlein ins Maul, damit fie von dem Wind nicht 
hinweg gewehet werden. Cine jede Biene hat ihre, 
befondere Zelle, gleich den Drvensleuten, und thut eine 
nach der anderen einen Mahner abgeben, und mit etli— 
den Sumfen die anderen zur Arbeit aufmuntern. In 
Summa, eine Biene kann wohl ein Wundervogel ge⸗ 
nannt werden. 

Im Buch der Richter am 14. K. iſt eine ſelt⸗ 
ſame Begebenheit von den Bienen zu leſen; Als Sams 
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fon auf der Reife begriffen, da hat er einen erſchreck⸗ 
lichen Löwen angetroffen, weldyer ganz blutgierig auf 
ihn zugangen; aber Samſon ergriff denfelben ganz 
heldenmuͤthig, und hat ihn alsbald erwürgt; alddann 
das todte Thier in den nädhften Wald hinein gefchleppt, 
und dafelbft verborgen. Wie er nun feine Reife wier 
der zurück genommen, da ift er von dem Weg in etwas hi 
abgewichen,, den todten Löwen noch einmal zu feheu; Ih 
wie er nun an den Ort fommen, da fand er in dem | 
Maul des todten Loͤwens einen Bienenfhwarm famt | 
dem Honig, von welchem er unterwegs gegeflen, aud) 
dabon etwas feinen Eltern nah Haus gebradht. Die 
Naturfundiger fagen, daß Fein Thier ein fo flinfendes 
Maul habe, als der Löw, und gleichwohl ift der befte Jh 
Honig darin gefunden worden; alfo kann mebrmal fu 
aus den Mund eines Sünders die befte Lehr genomz }ı, 
men werden; wie er denn von den Pharifäern und 
Schriftgelehrten geredet hat: Halter und thut Alles, 
was fie euch fagen, aber nad ihren Werfen follt ihr Ju 
nicht thun, denn fie ſagen's wohl, und thun ed nicht; Fi 
Matth. 8. 25. Man muß micht eines Predigers Ju 
tadelbaften Wandel aufhauen, fondern vielmehr 
feine gerechte Lehr lieben und loben. Ed hat Sams Ju 
fon mit einem Eſelskinnbacken, mit diefem duͤrren 
Bein, taufend Philiftäer erfchlagen, und weil er hier⸗ 
auf von einem großen Durft überfallen worden, da 


beſte Brunngquellwaffer heraus geſprungen; Jud. K. 15. H 
Der Kinnbaden war drei Urſachen halber unrein, denn 
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nad) dem Geſetz war dazumal ein Tebendiger Efel une 
rein, ein todter noch viel mehr; item, weil er ein In— 
firument gewefen, womit taufend Philiftier erfchlagen 
worden, dießfallE war er eben unrein, und dennoch 
bat Gott aus einem fo unreinen Efelefinnbaden das 
ſchoͤne, frifche, Flare Waffer gefpendiret. Der h. Ey: 
rillus und andere find der Ausfag, daß durch dieſes 
Waſſer eine heilige Lehr verftanden werde, welche auch 
Fein unreiner und fündhafter Menfch feinem Nächten 
'Igeben Fann, mweffenthalben gar ſchoͤn ver heil. Chryſo— 
ſſtomus fpriht, Hom. K. 46.: „Numquid propter ter- 
ram vilem pretiosum aurum contemnitur ? sicut au- 
rum eligitur, et terra relinquitur; sic et vos doc- 
rinam accipite, et mores relinquite, apes flores 











eiligen Lehr, ihren Wandel aber muͤſſet ihr meiden !* 
olche Lehrer oder Prediger find oft wie das Waſſer, 


eiliget, wenn es ſchon nachmals auf die Erde ausgrs 
ttet wird. Solche Lehrer find wie die Zimmers 
te bei der Arche Noe, dieſe haben für andere eine 
Here Wohnung gebauet, fie aber find felbft daraus 
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wefen und find noch, welche mit ihrer Lehre andere: 
in Himmel befördern, fie felbit aber verloren geben. 
Gäfaräus fcbreibt eine wunderliche, vielen aber 
ſchon befaunte, Geſchicht von den Bienen, 1. 9. e. 8.1, 
Ein Bauernweib hatte in ihrer Wirthſchaft fehr viele 
Immen- oder Bienenſtoͤck, anbei aber wenig Augen, 
zumalen  diefelben meiſtens verdarben, weſſenthalben 
fie ein und andere Leute um Rath befragt, aus wel: 
chen ein Boͤſewicht ihr den Einſchlag gegeben, fie folle 
eine konſekrirte Hojtie in einen Bienenftocd legen, ſo— 
dann werde alles Uebel abgewendet werden; dieſe 
folgte: ſolchem gottlofen Rath, und hat nach der heili— 
gen Kommunion eine ſolche wiederum aus dem Munde 
genommen, und in ein Tüchel eingewicelt, fodann in 
bejagten Bienenforb geſtecket. Siehe Wunder! die 
winzigen Thierl baben aliogleih ihren wahren Schoͤ— 
vfer erfennet, denfelben mir fröhlichem Eumfen und 
ihrer anartiger Mufif empfangen, aud) folgfam mit 
lauter Wachs ein Fleines Kirchel nach volfommener 
Baufunft aufgerichtet, die Thuͤren und Fenfter famt 
einem Thuͤrmel ordentlich verfertiget, im Mitte ver 
wachſenen Kapelle einen Altar geftellt, und Darauf 
das bochwürdigfte Saframent gefeget, auch zu gewiſ— 
"fen Stunden des Tags eine annehmliche Muſik ge: 
halten, fogar bei naͤchtlicher Weil das Lob Gottes 
nicht auögelafien. Wie nun auf eine Zeit das Bauerna 
weib foldyes wahrgenoinmen, ift fie aliobald im fich 
felbfien gangen, hat ihrem Pfarrherrn alles umſtaͤndig 
angeveuter, welcher ohne Verzug mit feinen Pfarrkin— 
dern ſich dahin begeben, den Bieneuftod eröffnet, uud 
mit böchiter Verwunderung alles gefunden, wie das 
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Weib ausgeſagt; folgfam die allerheiligfte Hoftie mit 
‚ einer volfreihen Prozeffion wiederum im die Kirche 
‚I getragen. Gott iſt wunderbarlid in allen feinen Ges 
ſchoͤpfen, abfonderlich aber in diefem fo Fleinen Thier- 
fein. Wenn denn die vernunftlofen Geſchoͤpfe diefes 
' allerbeiligfte Altargeheimnuß dergeftalten verehren, wie 
\ viel mehr fol diefes thun ein wahrer EFatholifcher 
Chriſt. Zoannes in feiner Dffenbarung bat unter aus 
deren auch gefehen ein Lamm, vor welchem 24 auß 


tar. Dahero billig.und recht, daß wir diefem in all: 
weg nachfolgen, und mit höchfter Gebühr diefen ver— 
Jhuͤllten Gott, dieſes göttliche Kamm, verehren und ans 
Abeten, und in deffen Gegenwart die allermindefte Un: 
‚gebühr nicht begehen, wenn wir nicht wollen, daß die 


Zabel 


Ein Aufſchneider gab vor, er fey in einem Lande 
gewejen, da foldye große Bienen find, al& wie bei uns 
die Schaafe; als nun einer aus den Zuhörern foldyen 
abſcheulichen Schnitt nicht leiden Fonnte, deſſentwegen 
ihn befragt, ob denn ihre Bienenförb und die Löcher 
der Körb auch um fo viel defto größer wären, als bei 
"uns? fo fagte der Aufſchneider: nein, fie feynd nicht 
marößer, als unfere Bienenkoͤrbe. Der andere fragte 
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mehrmalen, mie Fonnen denn fo große und dicke Bits 
nen bineim kriechen? der Aufichneider war gefangen 
wie eine Maus im Peh, und fagte nur diefes, da 
laß ich fie darum forgen. Mendacem oportet esse 
ımemorem. Ein Lügner muß ein gures Gedächtniß 
haben, Dergleichen unverſchaͤmte Muffchneider gibr es 
in der Menge, welche ohne Gewilfensfernpel immer: 
fort das große Meſſer branchen, und alauben nicht, 
daß ſolches hochmißpfällig falle in den Augen Gottes. 
Sn der Landfchaft der Geraiener famen auf eine Zeit 
zwei Befeffene, welche Chriſtum den Herrn mit dieſen 
Morten angeredet: „Venisti ante tempus torquere 
nos, Sefu, du Sohn Gottes, was haben wir mir dir 
zu fchaffen? bift du bierher Fommen, vor der Zeit und 
zu peinigen?S Er aber, der Heiland, bar fie ferners 
nicht laſſen reden, fondern fie in die Schweinheerde 
geſchickt, denn die verdammten Böfewicht haben auf: 
gefihnitten und gefogen, indem fie vorgaben, daß er 
vor der Zeit fey Fommen, welches eine unverfchämte 
Züge, weil Gotr fid) dieſe Zeit von Ewigfeir ber hat 
vorgenommen, Indem nun Gott der verfluchten Geiz 
jier ihre Lügen nicht will gedulden, wie viel mehr hafz 
ſet er dergleichen Untugenden bei ten Menfchen, wel: 
che noch mit dem chriftlichen Namen prangen. Gene 
alten Boͤſewicht, zwei geile Boͤck, gottloſe Richter, 
ehrvergefjene Vorfteher zu Babylon, haben ihre Augen 
heworfen auf die wohlgeftalte, aber anbei fehr Feufche, 
Eufanna, und als diefe fi einmal bei warmer Som— 
merszeit im Garten mit Baden erfrifher, unwiſſend, 
daß unter den Blumen folche grobe Kudpf verborgen, 
daß unter dem lieblichen fingenden Finfen nnd Stiglis 
gen ſolche grobe Galgenvogel ſtecken, unwiſſend, da 
in dem ſchoͤnen Garten ein fo teufliiches Unkraut ftebe, 
waffen diefe zwei unverfchämten Gefellen die Sufanna 
alfobald angeraftet, und weil fie höchſt der Tugend 
ergeben gewefen, alfo bat fie durch ein Geichrei Die 
Boͤſewicht vertrieben; welche aber nachmals mir dies 
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len Spottlägen die Sufanna bei dem gefamten Volt 
verläumdet, und vie Each fo weit gebracht, daß fie 
bereit als eine vermeinte Ehebrecherin hätte follen 
fterben; aber der Propher Daniel hat mir vielen Bes 
weisthümern Far gezeigt, daß ihr ganzes Reden in 
lauter Lügen und Aufichneiden beftehe, ja einem Jeden 
in's Angeſicht gefagt: „Mentitis in caput tuum,* 
Dan.c.ı3. Einem ehrlihen Mann fteht nichts übler 
an, als dad Aufjchneiden. 















Die wilden Thiere. 


Die Thiere, fo lang Adam im Stand der Ir: 
ſchuld verblieben, waren alle heimlih, wie er aber 
das Gebot gebrochen, da find fie wild worden. In 
allen Ländern gibt ed befondere wilde Thierez in Aras 
bien findet man Löwen, in Indien Elephanten, in 
Perſien Tiger, in Lybien Luchſen, in Afrika Panther, 
in Norwegen Wölfe, in Lappland Bären, in Deutfche 
Hand wilde Schweine ıc. Der Löwe, als ein König 


nen Augen, frißt die Affen anſtatt der Arznei; ver 
Leopard ift graufam und blutgierig, wird von allen 


l ———— 
Wagt ſich gar mit einem Elephanten zu raufen, gibt 


"das Leben für feine Zungen; der Luchs iſt ein fehr 
Mrauberifches Thier, Menfchen und Vieh auffägig, hat. 
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auch ein fehärferes Geſicht, als aile anderen Thiere, 
im Würtemberger Lande fängt man nicht wenig, fie 
‚verbergen fi) ‚gern in hohlen Baͤumen; der Molj 
ift: bei uns Deutſchen gar ein befanntes Thier, die 
Bauern find ihm fo abhold, daß fie zu gewirfer Zei 
jogar feinen Namen nicht ausſprechen; die Bären laf: 
fen fih aucd) zuweilen zahm machen, ferderift bei der 
Polaken, welche fie zum Tanzen unterrichten; der wil: 
den Schweine gibt es eine Menge in Deutfihland, 
abjonderlih in Oeſterreich, wo fie den Meingärter 
merflihen Schaden zufügen. Die heil. Schrift thu 
Meldung im Buch Genefis am 37. Kap. von einen 
gar wilden Thier; weil der Patriarch Jakob feine 
Joſeph mehr geliebt, als die anderen Söhne, ihn 
auch ein beſſeres Kleid machen laffen, und Joſepl 
defgleichen feinen Traum erzähle, woraus man konnt 
fchließen,, daß er werde höher fommen als feine Bruͤ 
der, clio bat diefe Gefellen der Neid dergeftalten ein 
genommen, daß fte unter einander befchlojfen, ihn au 
den Meg zu räumen, wie fie ihn denn wirklich i 
eine alte Eifterne hinunter gelaffen, damit er daſelb 
mdchte Hunger fterben; es hat aber Judas, der Alte 
Bruder, die Sache alſo vermittelt, daß fie ihn endlie 
um baares Geld verfauft den Iſmaelitern, weiche de 
zumal von Galaad nad Egypten gereifer. Damit f 
aber ‘ihre Mifferhat moͤchten bei dem Vater Jakob v 
mänteln, alfo haben fie des Joſephs Rod in das Bl 
eines abaeftochenen Bocks eingedunft, und ſolchen 3 
den Vater Jakob geſchickt, mit dem mündlichen 28 
ſatz, daß ihn habe ein wildes Thier zerr ſſen, fer 
pessima comedit eum; woruͤber, wie leicht zu glat 
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ben, Jakob in bittere Seufzer und Thraͤnen ausgebro— 
hen, und die Worte wiederholt: „lerra“pessima de- 
‘> voravit: filium mieum Joseph, ein wildes Thier bar 
meinen Sohn Joſeph zerriffen.d „Mein Tieber Vater 
Jakob, beſichtige doch den Rod: wohl, und füjaue 
wenn ihn ein wildes Thier hätte zerbiffen, ſo wäre 
ja der Rod nicht ganz,’ du findeft nicht das geringfte 
und. mindefte Zeichen eines Biſſes oder Riſſes. Es 
it Alles wahr, fagt der Jakob, aber gleichwohl blieb 
| ser bei der vorigen Ausfag, daß ihm eine Beftie und 
wildes Thier habe umgebracht ; er verjtund aber hier- 
durch den Neid, diefe Beftie hat ihn alſo zugerich- 
tet. O wie ein’ graufames Thier ift der Neid, was 
fdarfe Zähne, was wilde Klauen hat diefes Thier, 
wie grob und grimmig thut ed verwunden! 

Wie der verlorne Sohn wiederum nachdem er 
| alles das Seinige verfihwendet, feine Zuflicht beim 
I Bater genommen, da hat ihn diefer nicht allein ganz 
| urbietig an= und aufgenommen, von Fuß auf fauber 
gekleidet, fondern ihm auch eine fartlihe Mahlzeit 
gehalten, und war Alles Allegro mit Spielen und 
J) Zanzen. Wie ſolches fein älterer Bruder wahrgenom- 
I men, als er. vom Feld nach) Haus gangen, da war er 
ihm» derentwegen ſo neidig, daß er Auch auf vieles 
Bitten. und: Einladen nit einen Fuß ins Haus ge 
feßt, jondera im naͤchſten Garten etwan hin und her 
gangen, und die Zähne auf einander gebiffen, hat auch 
nicht einen Löffel Suppe genommen. Ei du Närr, 
der Zeufel wird dir foldyes Faften belohnen! Das 
hat der Neidige, eines Andern Gluͤck ift ihm ein Stric, 
der ihn wuͤrget; eines Andern Würde ift ihm eine 
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Birde, die ihn drüder; eined Andern Ehr ift ihm 


eine Beſchwer, fo ihm beißet; eines Andern Wig ift 
ihn eine Spiß, die ihn verwundet; eines Andern Gut 


ift ihm eine Glut, fo ihn brennet ; der Neidige ift ein 


Martyrer, aber des Teufel&; der Neidige ift ein Hund, | 
der ihn beißet; der Neidige ift eine Uhr mit einer 


fteten Unruhe; der Neidige ift ‚eine Fledermaus, wels 


cher das Licht zuwider; ein folcher ift gewefen der Sas 
tan, welcher dem. Adam neidig war um feinen fo | 


gluͤckſeligen Stand; ein, foldyer ift gewefen der Gain, 


welcher feinen Bruder Abel beneidet hat, um weilen | 
fein Opfer Gott, dem Allmächtigen angenehm gewefen; | 
ein folcher ift gewefen der Saul, um weilen der Da: 


vid von den Meibern fo fehr gelobet worden; eine 


foldye ift gewefen die Rachel, weldye darum ift mißs 
günftig gewefen ihrer Schwefter, der Lea, weil felbige 


frudptbar war; was hat endlich anders Gottes Sohn 
an dad Kreuz genagelt, als der boshaften Juden vers 
dammter Neid. 

Eine fehr denkwuͤrdige Geſchicht, welche gewiß 
einen jeden Menfchen zur Dankbarkeit fol anfrifchen, 
ſchreibt ein berühmter und glaubwüärdiger Autor, Eus 
febius Nierenbergius hist. nat, 1.9. c. 25.: In Afrifa 
befand fih ein fpanifcher Kavalier, welcher öfters in 
felbiger Gegend mit der Jagd ſich ergoͤtzet; einft vers 
nahm er eine erfchrecflihe Stimm in dem Wald, ritt 
demnah an den Ort, woher er vermurhet, daß die 
Stimme herfomme, alldort hat er einen Löwen angee 
troffen, dem eine umngebeure große Echlange fid um 
den Hald und Fuͤß gemwicelt, und bald auch wollte den 
Heft geben; der Kavalier hat fih des Löwen erbare 
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met, und ganz tapfer umd keck die Schlange angegrifs 
fen und getoͤdtet; nad ſolchem wollte der Low die 
Gutthat nicht vergeffen, fondern hat feinem Netter 

mit viehifher Höflichkeit die Füße geleckt, und eine 
ſolche Liebe zu demfelben gefaffet, daß er ſich nimmer— 
mehr von demjelben abgefondert, fondern ihn allerfeits 
als ein treuer Hund begleitet, auch Niemand das ges 
ringfte Leid zugefügt, außer erwan der feinen Herrn 
wollte angreifen; er hat mehrmal viel Wildprät ges 
fangen, aber alles feinem Gutthäter zugetragen. Als 


I auf eine Zeit obbemeldter Kavalier wiederum wollte 


nad) Spanien nad) Haus reifen, und zu folhem Ende 
in das Schiff geitiegen, da hat auch in allweg der 
Löw wollen hinein fpringen, ift aber mit aller Gewalt 


I von den Eihiffleuten zuruͤck getrieben worden, als 


velche nicht wollten ein foldhes wildes Thier in ihrer 

Geſellſchaft leiden; nachdem fie endlich abgefegelt, und 
der Low auf dem Beftad verblieben, da hat er vor 
lauter Trauer erfchredlich gebrüllt, immerzu feine Au— 
| gen gewendet auf feinen Gutthäter, letztlich bat er 
ſich gar in’s Meer gewagt, fih möglichft bemühet, mit 
Schwimmen dahin zu Ffommen, ift endlih, mit fon= 
derbarer Beftürzung aller Scyifffahrenden, zu Grund 
| gangen. Spiegle dich, o chrifilihe Seel, an diefem 
| wilden und vernunftlofen Thier; es hat dich Gottes 
Sohn von dem Rachen des höllifchen Feindes erlöfer; 


er hat dir durd feinen bittern Tod das Leben wies 





derum gegeben; wie Fann es denn möglid) feyn, daß 
du dieſe höchfte Gutthat folleft vergeffen, inden die 
wilden Thiere aus purem Antrieb der Natur um die 
(empfangenen Wohlthaten fo dankbar ſeynd? folleft 
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dw nicht aus ganzem Herzen, aus ganzer Seel, ans 
“allen Kräften deinem Heiland, Beinen Erldfer, deinem 


Erſchaffer unaufhoͤrlich danken um vie Gutthaten, fo. 


da alle Augenblick von feiner grundloſen Güte erhalteſt. 


Der Löw, als ein König aller Thiere, fiellte ſich 
auf eine Zeit fehr krank, ließ demnad anderen Thies 
ren feinen Zuſtaud andenren, fie anbei erſuchen, fie 
möchten feiner hohen Perfon eingeden? feyn , umd zu—⸗ 
weilen heimjudyen. Wie nun ein und andere kommen, 
da bat er_fie zerriffen und aufgezehrtz der Fuchs wollte 
feine Schuldigfeit ebenfalls ablegen, wollte aber nicht 
gar in die Höhle hinein, wo der Low gewohnt, fons 
dern blieb heraußen; der Loͤw ließ dem Herrn Fuch— 
fen fagen, warum er nicht gar hinein gehe? dieſer 
fchlaue Gefell gab zur Antwort: wie daß er die Tritt 
oder Fußpfade der Thiere nur hinein abnehme, keine 
aber mehr zurück und heraus, fey demnach nicht ges 
finnt, dem Löwen für dießmal eine Krankenſpeis ab» 
zugeben; hierauf bat er alfobald die Flucht genom— 
men, und fagte unterwegs, ich wär ein großer Narr, 
wenn ich durch fremden Schaden nicht ſollte wißig 
werden, 


Des Naͤchſten Schaden fol ung Menfchen je und 


allemal ein Unterricht und Lehr ſeyn, daß wir uns 
"mödglichft vor dem Uebel puren. Daher jagt der Poet: 
„Felix quem faeiunt aliena pericula cautum.® 
Shriftus der Herr ſprach auf eine Zeit zu, feinen 
Güngern: „memores estote uxoris Loth;* Luc. e. 17, 
„gedetitet an des Loths Weib;« als wollte er fagen, 
berracbiet wehl, wie des Loths Weib wider dad Ges | 
bor gefündiger, aledann von Gott geftraft, daß ſie in 
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eine Salzfäul verkehrt worden; alfo fpiegelt eub an 
dieſem, damit ihr nicht in gleiche pder andere Stra— 
fen gerathet. „Poena enim impii eruditio Justi est, 
des Gottloſen Straf fol dein Gerechten zu einem heil» 
famen Uunterricht dienen.“ 

Derjenige iſt ganz verwegen, welcher durch einen 
Ort zu gehen trachtet, auf dem er andere hat fallen 
ſehen; der iſt allzu keck und frech, welcher, da er aus 
dere zu Grund gehen ſieht, ſich nicht fuͤrchtet, und 
ibm nicht die Haut ſchauert. Der Weiſe nimint feine 
Wohlfahrt recht in Obacht, wenn er bei des Nächten 
Untergang den feinen meidet. Weil Lucifer wegen 
feiner Hoffart und Ehrſucht vom Himmel gefallen, 
und in. die Hölle geftürzer worden, da {et ic) der 
Menih billig daran ſpiegeln, ſich feiner Nichtigkeit 
erinnern, und folgfam die Flügel bangen, damit ihm 
nicht ein gleiches Uebel auf den Hals fomme. 


4 





Der Wolf. 


Diefes Thier ift fo rauberiſch und ſchaͤdlich, daß 
es die Bauern zu gewiffen Zeiten gar mit dem eigenen 
Namen nicht pflegen zu nennen; wegen Hunger und 
Freßgierigkeit iſt ihm faſt Fein Thier gleich 5. dahero 
der Wolf ein abgeſagter Feind und Widerfacher dei 
Schaaf; ja wenn man eim Schaaffell und Wolfshaur 
neben einander hängt, fo wird dem Schäfel die Woll 
‚vollig ausgehen. Wenn ein Wolf den Menfchen chen: 
‚der fieher, fo erjiaunet der Menſch; geſchieht aber, 
daß der Menfch ehender den Wolf: fieht, jo erftaunet 
ver Wolf; unangefehen diefer Gefel graufam und grim— 
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mig, fo ift er doch fehr furchtfam und zaghaft, und 
ſchrecket ihn über alle Maffen das Feuer; derentwegen 
die Bauern im Schwarzwald, allwo der Wölfe eine 
große Menge, gemeiniglidy bei fih im Bufen zwei 
SKießelflein tragen, und fo ihnen ein Wolf begegnet, 
da fchlagen fie die Steine zufammen, daß es Feuer 
gibt, wodurch fie den Wolf in die Flucht jagen; das 
ruhmwuͤrdigſte an dieſem Thier ift, daß eine Woͤlfin, 
wie die Alten allegiven oder lügen, des Romuli und 
Remi zweier Bruͤder Saͤugamm folle gewefen feyn, 
und Romulus nadymalö die herrliche Stadt Rom ers 
bauet habe. Chriftus der Herr bei dem Gvangeliften 
‚Marth. 8. 8. hat unter andern aud) diefe Lehr geges 
ben: „Attendite a falsis Prophetis etc. Sehet euch 
vor vor den falfchen Propheten, die zu euch kommen 
in Schaafsfleidern, aber inwendig find fie reifende | 
Woͤlfe.“ Ein folder Wolf ift gewefen der Gain, wels I 
der fi) Außerlih mit dem Schaafpelz verhüllt, den 
Abel unter dem Schein einer brüderlichen Liebe, in's 
Feld hinaus geführt, und nachmals denfelben unmenfchs 
lid ermordet. Ein folcher Wolf ift gewefen der Abſa— 
lon, der ſich in die Schaafsfleider verſtecket, denn er 
gab feinem Bruder Amon die allerbeften Mort, ja er 
hat ihn böflichft eingeladen auf eine Mahlzeit; Amon 
glaubte im mindeften nicht, daß hierinfalls eine gefir— 
neifte Freundfchaft verborgen liege, gehet demnach 
eines guten Muths zu der Mahlzeit, wie er aber ziem— 
lid) bezecht gewefen, da har ihn Abſalon laffen jame 
merlid) erwürgen und umbringen. 2. Reg. c. 13. Ein 
folcher Wolf unter dem Schaafpelz ift gewefen der 
König Heroded, welcher feine Bosheit meifterlich wußte - 
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‚ zu verkaͤppeln, als er die drei König auf Drient freunde 
lichſt erfucht, fie möchten ihm doch in ihrer Nückreife 
| andeuten, wo der neugeberne Mefftas feye anzutreffen, 
| damit er auch denfelben Fonne gebührend anberen. O 


falſches Herz! O verdeckter Wolf! denn er in ſeinem 


verdammten Gemuͤth ſchon ſich vorgenommen, denſel⸗ 
| ben aus dem Meg zu räumen, wie er denn zu dieſem 
| Ende in der Stadt Bethlehem und felbiger Gegend 
14000 unfhuldige Kinder ermorden laffen. Ein fols 
cher vermäntelter Boͤswicht ift jener gewefen, mit Na— 
men Quido de Lacha welcher äußerlich einen fo hei— 
ligen und vollfommenen Mandel geführt, daß man 
ihn. dem heil. Joanni Baptiſtaͤ gleich gehalten, dahero 
aus allen Ländern eine unbefchreibliche Menge der 
| feute zu ihn Fommen, und denfelben befonders vers 
ebret, in der Sad) felbft war er ein werborgener Ke— 
| Ger, welcher unter dem Mantel der Heiligkeit fehr viel 
| Leute mit feiner feßerifchen Lehr verführt. Nachdem 
| er endlich) im Ruf der Heiligkeit geftorben, da kat 


| ver Allerhoͤchſte verhängt, daß alles ift Fonımen an 


die Eonnen, was fo heimlich war gefponnen; denn ger 
nugfame Zeugen eidlich befräftiger, daß er ein Keßer 
| and Gotteeläfterer gewefen, weffenthalben der Bifchof, 
' nad) fattfamer Erwägung, befohlen, feine Beiner ans: 
' zugraben, und dffentlich zu verbrennen, fobald aber 
ſolche in's Feuer geworfen worden, fo haben ſich die 
ſelben in die Höhe erhoben, und find im der Luft hans 
I gen blieben, worüber das Volk in voriger Meinung 
der Heiligkeit verharret, und den Biſchof famt der 
ı Geiftlichfeit umbringen wollen. Endlich bat der Bis 
j Ior die BERG zu Gott genommen, ein Hochamt 
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zu Ehren der Mutter Gottes gehalten, fobald er das 


höchfte Gut aufgewandelt, da ift aller Betrug entdeckt 
worden, zumalen der böfe Feind in der Höhe überlaut . 


geſchrieen?; © Guido de Lacha! hucusque Te, quan- |I 


tam potuimus, vdefendimus ete. O Guido de Lacha, 
bishere haben wir dich aller Moͤglichkeit nach beſchuͤtzt; 
dermalen aber iſt der. Höchfte gegenwärtig, welcher 
uns die Gewalt hemmet, darauf find; die verdbammten 
Beiner von oben herab in's Feuer gefallen, und zu 
Afchen verbrennt worden. Luxenburgens. in Hist. 8. 
Domin. Solcher vermaöferter und vermummter Mölfe 
gibt es eine große Menge, welde da nicht anders find, 
al& wie die Schwanen, welche auswendig mit weißem 
Federn prangen, inwendig aber ganz ſchwarzes Fleiſch 
tragen; fie find nicht anders, ald wie die Gräber ver 
vornehmen Heren, ſo da Außerlid mit Marmel und 
Alabafter glänzen, inwendig aber einen flinfenden Koͤr— 
per in ſich behalten; fie, find nicht anders als wie 
die Apotbeferpillulen, weldye von außen vergoldet, und 
inwendig pfui Teufel; fie feynd nicht anders als wie 

ein Miftpaufen im Winter, der da auswendig mit Weis | 
ßem Schnee befleivet, inwendig aber ein wilder Muffti 
verborgen; fie find nicht anders auswendig, als wie 


ein feidener Stumpf, inmendig aber ein fräßiger Fuß. Ir 
Denkwuͤrdig iſt die Gejchicht, welche fi mit dem F) 


heil. feraphifchen Franzisfo zugetragen: Als diefer auf 
eine Zeit im die Stadt Eugabium gelangt, welcher 
Dre in Umbria unweit Tipherno gelegen, da haben 
ſich die Bürger dafelbft erfreuet wegen der Ankunft 


des heil. Waters, und neben anderen Gnaden, um die \ı 


fie ihm bittlich erſucht, war auch diefe, daß er doch 
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möchtermit ſeinem eifrigen Gebet bei dem Allmaͤchti— 
gen richten, damit ſie doch von einem grimmigen Wolf, 
der ihnen fo lange Zeit großen Schaden zugefügt, koͤnn⸗ 
ten frei und los jeyn. Franziskus fagt ihnen ſolches 
zu, und machen mitten auf dem: Platz seine Predigt, 
worin er deutlich erwieſen, daß mehrmalen auch Gott 
der Herr die Menſchen wegen ihrer Sünden durch die 
wilden Thier pflege zu ſtrafen. Endlich befiehlt er 
dem Moif, fo aud) gegemmärtig gewejen, er folle hin— 
füro werer Menfchen noch Vieh beleidigen, entgegen 
hat ver heilige Dann den Bürgern auferlegt, fie follen 
binfüran auch deu armen Wolf mit nerbwendiger Nabe 
rung versehen. Nachdem folches einhellig bejchloffen 
worden, da tft mit größtem Wunder zu ſehen geweſen, 
daß der Wolf durch zwer ganzer Fahr alle Tag aus 
dent 2Bald in die Stadt gelaufen, von Haus zu Haus 
feine Speife gebettelt, fodann ohne mindeften Schaden 
wiederum in feine Wildniß gefehret. So oft die Buͤr— 
ger dieſer Etadt des Wolfs anfidtig worden, da ha— 
ben fie je und allemal den Üllerhöchften gepriefen, und 
ſich über die Vervdienfte des hl. Franziski verwundert. 
In Annal. Anno 1222. 

Gewiß ift eg, Daß Gott mehrmal die Leute durch 
wilde Thier firafe; wie zu fehen an den Kindern zu 
Bethel, um weil felbige unerzogene Fragen den heil. 
Mann Eliſaͤum ausgeſpoͤttelt, alſo hat fie Gott durch 
wei wilde Bären laffen zerreipen. Defigleicyen ift je: 
ter Propher, um weil er einen Ungehorfam begangen, 
auf dem Meg von einem Löwen umgebracht werden, 
wie in L. 5. Reg. e.'15. zu leſen. Die Suͤnde if 
iefelbige, welche die wilden Thier wider uns anhetzet; 
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fo lang Adam im Stand der Unſchuld verharret, fo 


lang haben ihm Ziger und Löwen ſchoͤn gethan, wie 


er aber gefündiget, da hat er fih vor ihnen hüten 
muͤſſen. Weil die ftolze Sezabel ganz tyrannifch mis 
den Propheten verfahren, alſo iſt fie durch fondere 
Berhängung Gottes, von den Hunden gefreffen worden. 


Fabel. 


Auf eine Zeit hat ein Schaafhirt einen Wolf im 
Stall ertappt, dahero har er ihm aliobald mir einem 
großen Prügel wollen den Reit geben. Der Wolf aber 
bat ganz inftändig gebeten um Sriftung feines Lebens, 


mit dem Fräftigen Verfprechen, er wolle nimmermehr 


foldye Untbat begehen, ich glaub's, fagt der Hirt, 
wenn id) dich umbringe; mein, fest hinwieder der 
Wolf, ih nimm Himmel und Erde zu Zeugen, daß 


ic) forthin wolle das Stehlen gänzlich laffen. DO mein | 


lieber Hirt, erbarme didy nur dießmal meiner, und 
meiner armen Wölfin, welche fhon drei Tag gefaͤhr— 
lich Eranf lieat. Fa, ich verfpridy es no einmal, dag 
id) ehender will Hunger fterben, als das mindejte raus 
ben; und wenn- mich doch der Hunger foll allzuſehr 
plagen, da will ich für ein Mittagmahl nur fo viel 


verzehren, was fieben Heller möchten austragen. Der 


Hirt, auf fo vieles Verfprechen, laßt ihn los und freiz 


wie er. nun voller Freude davon gelaufen, da hat er 
unterwegs einen faiften Widder angetroffen, bolla! ges 


Dachte er, das wäre mir ein gutes Fruͤhſtuͤck, allein, 
ich hab's dem Hirt verfprochen, nicht mehr zu rauben, 
ale was 7 Heller werth, doch ich halte den Widder 


nicht theuerer ald um drei Heller, iſt demnad) da und, 
frißt ibn; des andern Tags begegner ihm eine Kabh | 
ſamt dem Kalb, potz taufend! fagt er, das wäre ein Ü 
Sreffen für mich, allein ic) follt halt meinem Verſpre⸗ 


nen — 
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chen nachkommen, doch was bin ich für ein ferupulofer 
Narr, die Kuh ift nicht mehr werth als 4 Heller, und 
- das Kalb drei, thut dahero meinem Verheißen nichts 
leiden, verzehrt aljo der Wolf alle beive. Wir Mens 
ſchen find gar ofr alfo gefittet, wie diefer Wolf; - im 
- Xeichrftuhl verfprechen wir dem geiftlihen Hirten ganz 
heilig, daß wir uns wollen befjern, diefe und jene Ges 
legenheit meiden, von dem und dem Lafter abfteheı, 
bald aber unterlauft eine Furze Zeit, da fallen wir 
in die alte Gewohnheit, und meiftens ift die Urfach 
bie Gelegenheit; Occasio, Occasus! welches bei dem 
Wolf zu fehen geweſen; dabero Gott der allmächtige 
gleich Anfangs, ald er den Adam erfchaffen, den vers 
borenen Baum in Mitte des Paradieſes geſetzt, denfels 
ben mit vielen anderen Bäumen und Gefträuß ver: _ 
büllt und umgeben, damit er nur dem Adam nicht allezeit 
folle i im Geficht ftehen, und ihm Dadurch die Gelegenheit zu 
fündigen benommen werde. Dahero der Feufche Joſeph, 
als er von dem unverfchämten Weibebild allzufrech 
angetafter worden, fich in die Flucht begeben , indem 
er doch hätte Fonnen tapfer ftreiten und Fämpfen, 
gleichwie fein Vater Jakob mit dem Engel gerungen, 
und ihn überwunden, dennoch aber har er lieber wollen 
die Gelegenheit meiden, und mit der Flucht die Zucht 
erhalten. Ä 
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Der a a A 


Aus allen Thieren Außerlicher Geftalt halber iſt 
feines dem Menſchen alſo aͤhnlich und gleih, als 
der Aff. So fihreibt aud) Galenus, daß der Aff wegen 
Ingeweids, Geäder, Puls und Epannadern nicht wes 
nf iger wegen der Gebein dem Menſchen meiftens gleiche- 
17* 
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Es ift auch diefes Thier in feinen Gebärden fehr ld: 
cherlich, und will es in Yllem nachthun, was «5 von 
Menſchen fiehr, welches auch meiftentheils die Urſach 
ift, warum e3 gefangen wird; denn in Lybien und 
. Mauritanien, allwo eine Menge der Affen anzutreffen, 
pflegen die Jäger unter einem Baum auf deffen Gipfel 
die Affen zuſchauen, ihre Stiefel au und aufzuzieben, 
und laffen nacymals andere ganz enge Stieffeler vajelbft 
liegen, welche fie inwendig mit Leim und lindem Pech 
bejtreichen. Sobald nun die Jaͤger fi) hinweg begeben, 
und unweit in ein Gebuͤſch oder Gefträuß ſich verber— 
gen, ſodann fteigen die Affen herunter, legen gleicher: 
geftalten die Stiefel an, ‚weil fie aber darinnen fieden 
bfeiben, und folgfam im Laufen verhindert, alfo wers 
den fie leichrlich gefangen. Nierenbergius fchreiber, 
daß ein Aff ſich öfters bei den Epielern eingefunden, 
und der zum meiften gewonnen, den hat der Aff um 
Geld geplagt, fobald er etwas erhalten, da if er ohne 
Berweilung mit einem Krug in’s Wirthshaus gelaus 
fen, fid einen Wein laffen einſchenken, folden baar 
bezahler, alsdann denfelben mit großer Begierd aus— 
gefoffen. Im dritten Buch der Könige am 10. Kap. 
wird regiftrirt, was geftalten die Schiffsflotte des Kö: 
nigs Salomon alle drei Jahr einmal von Joppe nad 
Iharjis gejegelt, und brachten von dannen Gold, Sils 
ber, Elephantenzähne, Affen und Pfauen ıc., woraus Ü 
dann abzunehmen, daß dazumal die Affen fcbon im Ni 
großem Werth gewefen find. O grundloje Guͤtigkeit 
Gottes! indem er nicht allein fo viele taufend Ge— 
jchöpfe zu unferem Nugen erjchaffen, fondern auch 
einige zu unſerm Geipaß und GErgdßlichfeit, unter Wi 
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welche die Affen forderift zu zählen. Bor diefem hat 
die Sara nach langwieriger Unfruchtbarkeit ven Iſaak 
geboren, alsdann mit ſonderem Frohlocken aufgefchrieen: 
„risum fecit mihi Dominus, Gott hat mir ein Gelädh: 
ter gemadhr.* Wir Menſchen und Adams: Kinder fon: 
Inen ebenfalls gar oft folches machipreden, daß uns 

naͤmlich der. Allerhöchfie durch feine Geſchoͤpf vielfäl- 
tig ein Gelaͤchter und Freud verurfache. 

Gott der Herr bat fich der’ Siraeliter erbarmer, 
jelbige au& der harten Dienftbarfeit Pharaonis erlöfet, 
Hund aus Egypten geführer; aber in was für einem 
Mouat? Nicht im Winter wegen der Kälte, nicht im 
Sommer wegen der Hig; fondern im Frühling, we 
fih Die Baume mit Blättern befleiden, die grünen 
iefen mit allerlei Blumen unterfpidet, die Wald: 
ögel lieblih erfchallen, der Erdboden mit unterſchied— 
ihen Gewächfen pranget, die Luft zum annehmlich— 
ten wehet, zu einer foldyen Zeit, we Alles die Augen 
vsöget, damit diefes Volk foll fehen, daß ihnen der 
lerhochfte auch eine Freud und Luftbargeit vergonne ; 
agt Dleafter: ut sic eorum incolumitati et voluptats _ 
onsulat. in Exod. c. 13. 

Wie die drei Knaben in den augezuͤndeten baby— 
onifhen Dfen geworfen worden, da hat Gott einen 
ngel geſchicket, welder nicht allein die freßgierigen 
lammen gebämpfet, daß fie ihnen nicht ein Haar be— 
ühret, fondern auch ein feuchtes Fühles und annehm— 
iches Lüftel in den Dfen gemachet, welches die drei 
naben über alle Maſſen ergöget hat, und ihnen eine 
jreude und MWolluft verurfachet, Dan. c. 3. Feeit me- 
ium fornacis quasi ventum roris flantem. Bei der 
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Zell des HI. feraphifchen Franzisfi zu Portiunfula ift 
auf einen Feigenbaum ein Heuſchreck gefeffen, welcher 
über alle Maſſen lieblid) gefungen und gezwitzert; der 
hl. Mann wurde durch diefes winzige Thierl fehr zum 
Lob Gottes aufgemuntert, redete Demnach es mit die— 
fen Worten an: O mein liebes Echwefterl, Hilf und 
diefe 8 Tag mit ftetem Gefang Gott Inben und ges 
benedeien. Hierauf ift der Heufchref ihm auf die 
Hände gefeffen, und immerfort gefungen, daß eine fons 


dere Luft nnd geiftlihe Freude Franzisfus daran ges 


habt, und diefes hat gewähret durch ganzer 8 Tage, 


bis endlich der hl. Mann die Erlaubniß gegeben, bins 


weg zu fliegen. Es laffer alfo Gott gar oft den Geis 
nigen einen Gefpaß und Ergöglichkeit. 

Die heilige Maria Magdalena, nachdem fie mit 
ihrem Bruder Lazaro und ihrer Schweſter Martha 
nach Marſilien gelangt, hat fie daſelbſt mit ihren eifri— 
gen Predigten fehr viele Leut befehrt, alddann im 
felbiger Gegend in eine rauhe Höhle auf einen harten 
Selfen fich begeben, allwo fie durch dreißig ganze 
Jahr die firengften Bußwerfe verrichtet, in diefer fo 


langen Zeit Feine andere Speiſe genoffen als Kräuter! 
und Wurzeln, nichts anders getrunfen als das klare 


Maffer, fo ihr Gott wunderbarlid aus dem Felfen 
erweckt hat; ihre Haar find ihr vergeftalten lang ges 
wachfen, daß fie ihr anftatt der Kleidung gedient 
In diefem fo ftrengen Bußwandel hat ihr gleichwohl 
der Allechöchfte mehr und dftersmal einen Geſpaß und‘ 
eine Freud gemacht, indem fie täglich fiebenmal von 


den Engeln in die Höhe getragen worden, daß fie] 


allda har koͤnnen die himmliſche Mufif hören. Von 


| 
| 
| 
| 
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‚den Affen find fehr viele Geſchichten, deren aber ich 
nur folgende beitrage: Der heilige Dominikus that auf 
eine Zeit naͤchtlicher Weil bei dem Licht Kehren zu: 
fanımenfchreiben; indem er nun in dieſer heiligen | 
Arbeit begriffen, da ift der böfe Feind in Geftalt | 
eines Affen in feine Zell hineingeſchlichen, und dafelbft | 
vor feinen Augen taufenderlei Gefpäß getrieben, damit 
er nur den heiligen Mann zum Laden möchte bewegen, 
aud) endlich fo freventlich gewefen, daß er auf den Tifch 
hinaufgefprungen, weſſenthalben ihn der heilige Mann mit | 
ernftihaften Worten augeredet; bleibe da du verdammte | 
Beftie, und halte mir mit deiner Prage die Kerze, damit | 
id ic) defto bequemer Fann fehreiben. Auf diefen Befehl mußte 

ihm der Teufel in Geftalt des Affen Gehorfan leiften, und 
I mußte dazumal einen wahren Lucifer abgeben, er mußte 
die Kerze fo lange halten , bis fie endlich ganz hinunter— 
gebronnen, daß fie ihm die Pragen über alle Maffen 
verbrennt, weffenthalben er gemurrt, gefeufjt, ges 
fhrieen, und aus Zorn die Zähne auf einandergebiffen, 
Endlich fangt der heilige Mann zu lachen an, du, 
@ fagt er, vermaleveites Vieh, du haft Feinen andern 
Lohn für deine Arbeit verdient, als diefen. "Thomas 
de Apoldia in vit. S. Dominiei. Es ift wohl wahr 
und gewiß, daß der Teufel ftarf und mädtig, auch 
anbei nichts anders ſucht ald den Untergang der Menz 
fhen. Einige Ausleger der heiligen Schrift flellen | 
diefe Frag, ob jener Engel, fo in einer Nacht 185000 | 
Menſchen zu Zeiten des Sennacherib erleger, fey ein 
guter oder böfer Engel gewefen, ob er vom Himmel 
bommen oder aus der Hölle geftiegen. Toſtatus gibt 
‚hierauf die Antwort, daß es ein verdbammter Engel 
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fey gewefen ; denn wenn der Allerhöchfie den Meufchen 
will etwas Gutes erweiſen, fo pflegt er folches durch 
die guten Engel zu richten, fo er aber einige gerech- 
ter Weil’ ftrafen will, ſodann läßt er ſolches durch 
die böjen Engel gefchehen, und weil felbige ohnedas 
allzeit geneigr find, den Menfchen zu fchaden. Une 
angefeben der Teufel und fo auffäßig und von dem 
heiligen - Petrus, diefem Oberhaupt der Apoftel, gar 
einem brüllenden Löwen verglichen wird, fo ift er 
doch von den Dienern Gorted fo vielfältig nicht 
allein überwunden, fondern auch gefoppet und bei der 
Nafe gezogen worden, Der heil. Bifhof Wolfgangus 
bat den Teufel erfucht, er möchte ibm doch helfen eine 
Kirche aufbauen, für den Lohn fol er den erften Kirch⸗ 
fahrter haben, der Teufel war ganz wohl zufrieden ;- 
wie endlih das Gebäude vollender worden, da iſt ein 
Wolf mir einem Pilgram:Mänterl ganz aufrecht da— 
ber fommen, mit welchem der Teufel nicht ohne hoͤch— 
fien Schimpf mußte zufrieden feyn. 


Fabel. 


Zu Rom hat ein Aff mehrmal zugeſchauet, wie 
ein Schuſter oder Schuhmacher in ſeinem Laden oder 
Werkſtatt das Leder zerſchnitten, als nun dieſer um 
Mittag nach Haus gegangen, fo iſt der Aff in die 
Werkſtatt eingeftiegen, und hat ebenermaßen eine ganze” 
Haut a'fo hin und ber zerfchnitten, daß alles Leder 
unbrauchbar gewefen. Nachdem foldes der Echufter 
vermerfer und wahrgenommen, da hat er gedacht ſich 
an dem Affen zu rächen, und zwar auf folgende Weifes 
Etliche Mal, wenn er oben den Affen beobachtet, hab 
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ſich der Meifter mir Eeifen wohl angefcdhmieret, als— 
ann mit dem Rüden des Scheermeſſers ſtark um den 
Bart und Gurgel berum gefahren, als tbäte er fich 
barbieren, endlich das Barbier-Becken, Saifen und 
Scheermeſſer auf dem Tiſch liegen lafjen und ſich aus 
tem Staub gemacyet; das har dem Affen dergeſtalten 
wohl gefallen, daß er ſolches nachzuthun nicht ‚gefäus 
met, ift derentwegen mit aller Behendigfeit in den 
Laden eingeftiegen, feine Goſchen alfobald mit häufiger 
Seife angeſchmiert, ſodann das Echeermeffer begierig 
ergriffen, ſich aber bald jelbjt die Gurgel abgefchnitten, 
und bat folgfam den VBorwig mit feinem Leben bezah: 
len muͤſſen. 
Der VBorwiß — der Eva geſchadet, hat der Dina 
Feſchadet, hat dem Oziaͤ geſchadet, und tauſend anderen 
nehr. Wie die Juͤnger vorwitzig begehrt zu wiſſen, 
venn der juͤngſte Tag werde kommen? da hat fie der 
err alſobald mit dieſen Worten abgefertigt: Non est 
Vestrum nosse tempora vel Momenta. etc, Es ge: 
ühret euch nicht zu wiffen die Zeit und Stunde, wel: 
he der Vater feiner Macht bar vorbehalten. Act. 1. 
Cornelius Agrippa ein Daupt:Zauberer ift auf eine 
jeit aus dem Haus gegangen, und hat den Echlüffel 
um Zimmer oder Schreibftuben feinem Weib hinter— 
fen, mit dem ernfthaften Verbot, fie folle Feinen 
enfchen in fein Zimmer einführen; weil aber ein be 
annter Juͤngling im Haus allzu inftändig fie erfuchet, 
je möchte ihm doch den Schlüffel vertrauen, alfo hat 
ie ſich endlich laſſen uͤberwinden, und denſelben den 
Schlüjfel eingehbändiget, worauf derfelbe alfobald fich 


orwitz deffen Schriften durchfuchet, unter anderen 
uch die Beſchwoͤrung des Satans angetroffen, fobald 
© felbige abgelefen, da ift alfogleich der el mit 
nem ungeftümen Gerds erichienen, umd gefrager, 
as er ihm anbefehle. worauf der Süngling vor Schre— 
"en md Angſt nichts geantwortet, wefjenthalben der 


ı die Schreibftube des Agrippä begeben, aus purem 


je Feind ihn alſobald ergriffen, uno ihm den Hals - 
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umgerieben. Mattin. Delrio. Iſt alfo manchem der‘ ji 
Vorwitz theuer genug ankommen. ; |" 


Die Boͤgel. 


Aller Voͤgel Natur und Art zu beſchreiben, brau— 2 
het man taufend und taufend Federn. Der hochiteie he: 
gende Adler, wie wunderlich! der rauberifhe Greif, 
wie wunderlih! das gefchwinde Zaunſchluͤpferl, wie 
wunderlich ! der fchaarliebende Staar, wie wunderlich“ 
die gefhwäßige Elfter, wie wunderlich! der wohlbes I" 
waffnete Baumhackel, wie wunderlich! die wackelnden 
Enten, wie wunderlich! die ſchnatternde Gans, wie 
wunderlich! der freßgierige Ludervogel, wie wunderlich 
der langſchnabelte Schnepf, wie wunderlich! das leichte] 
finnige Rebhündel, wie wunderlih! der unſterbliche 
Phönir, wie wunderlich! die pfeiferifhe Amfel, wiel 
wunderlich! der langfreffige Kranich, wie wunderlih EN 
der wohlgefhmade Kronawitvogel, wie wunderlich!“ 
der verftohlene Rab, wie wunderlich! der tuͤckiſche N 
Geier, wie wunderlih! der plauderifche Papperl, wie 
- wunderlih! der närrifhe Geiewig, wie wunderlid) 
der Fühle Eisvogel, wie wunderlih! das annehmli ER 
Zeiferl, der miftliebende Ammerling, der hochtrabende 
Raiger, die großfopfete Nachteul, der ſeltſame Kreuje 
vogel, die heimliche Dohle, der eifenfrefferifche Strauß, N 
der einfältige Gimpel, das hausliebende RothfchweislN 
fel, der fchlagende Fink, der adeliche Falk, der verel\) 
borgene Dorndreher, die vorwitzige Meife, der fruͤhe 
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ſchreiiſche Kukuk, die Helliingende Kanarie, die Gott 
lobende Lerche, der Flappernde Stordy, endlich der an— 
ſehnliche Varadeisvogel, und viele andere mehr Voͤgel 
haben ſo wunderliche Eigenſchaften, daß billig hierin 
die Allmacht Gottes hoͤchſt zu preiſen. 
Es iſt ein wahrer Glaubensartikel, laut heiliger 
Schrift, daß der allmaͤchtige Gott alle Vögel erfchafs 
Fen habe aus dem Waller, als er gefagt hat: „pro- 
ucant aquae reptile animae viventis et volatile su- 
ber terram ete., die MWäffer bringen Eriechende Thiere 
ſervor, die eine lebendige Seele haben, und dad Ge: 
gel auf Erden unter dem Firmament des Himmels.« 
zen. c. 1. Mas find die Chriften anders als Voͤ⸗ 
\el, welche immerfort mit ihrem Gemuͤth fich gegen 
Sen Himmel und gegen Gott fihwingen? wo haben 
e anders ihren Urfprung ber, als eben von dem Waf? 
er der heil. Tauf? Durd die Tauf wird die Erb— 
Jind, welche uns Menfhen allen, der erſte Vater 
dam angehängt, gäuzlich ausgeloͤſchet; durch die 
il. Zauf wird der Menſch (o große Würde!) ein 
ahres Kind Gottes, und gleichwie der Schwenme 
id) zu Serufalem die Krankheiten des Leibs gewene 
't, gleichergeftalten thut die heil. Tauf den Zuftand 
r Seele heilen. Unendlihen Dank foll der Menfch 
ott dem Allmaͤchtigen abjtatten, durch deffen Gnade 
die heilige Tauf empfangen, welche Gnade viele 
Jimdert taufend Seelen aus den unglaubigen Heiden 
Icht gehabt. Der heil. Rudovicus, König in Frank⸗ 
Ich bat fi an feinem Ort lieber aufgehalten, als 
affnc, der Urfachen halber, weil er dafelbit die 
3 I" Ehr empfangen, zumalen er allda getaufet wors 




















Ahr. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. X. 18 
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den. Anno 1296 hat Caffanud', der Tartaren-Koͤnig, 
von dem König der Urmenier feine erwachiene Tochter 
oder Prinzeffin zur Ehe verlanget, um weilen dero- 
fhöne Geftalt und herrliche Sitten fie allenthalben 
preiswürdig gemachet 5 es Fonnte ſolches ihm fo Teiche | 
nicht verweigert werden, weil deffen Macht allzu groß! 
war; es ift deßhalb in der Heirathsabhandlung beider⸗ 
feits befchloffen worden, daß diefe, weil fie eine Chriz! 
fiin, möchte in ihrem Glauben unverleßt und unverz 
riicet bleiben. Nach einiger Zeit ift fie nach vielen 
ausgeftandenen Schmerzen und Mehetagen Kindsmut⸗— 
ter worden, anftatt aber daß maͤnniglich einen ihrer 
Mohlgeftalt ähnlichen Prinzen erwartet, hat fie eine 
fcbwarze, abfcheuliche und über alle. Mafjen wilde Ge⸗ 
burt auf die Welt gebracht, nicht ohne fonderen Schre⸗ 


gerathen, der gefaßten Meinung, als ſey dieſes 
ein ſcheinbares Zeichen, daß fie einen Ehebruch began⸗ 
gen, dahero fie ohne fernere Verweilung zum Schei— 
terhaufen verurtheilet worden; als nun ihr vieles Bit 
ten und DBetheuern Fein Gehör gefunden, und fie bel 
reits zum Tod geführet worden, da hat fie noch zu 
letzten Gnad verlanget, man möchte ihr doc) dieſes 
ungefalte Kind moch einmal fehen laſſen, welches fi 
zwar fümmerlicy erhalten; fobald man ihr folches A 
die Arme geleget, da hat fie e5 nah chriſtlichem Ger 
brauch getaufer im Namen Gott des Vaters, und 
des Sohnes, und des heil. Geiftes, Amen. - Gleic— 
nach ſolchem heiligen Taufwaſſer ift folches abentheuer 
liche Kind wie ein Engel fo. wohlgeftalt erſchienen 
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woruͤber fih Caſſanus nicht allein höchft verwundert, 
Ifondern fih mit den Vornehmſten feines Hofs taufen 
Hafen, und bat der chriftlihe Glaube hierdurch ein 
Nziemliches Wahsthum befommen; S. Antonin. P, 3. 
Ip. Histor. tit. 20. c. 8. Was dazumal diefem Kind 
am Leib widerfahren, das gefchieht noch auf heutigen 
Tag einer jeden Seele nad) der empfangenen Tauf, 
yurch welche nicht allein die Abfcheulichfeit der Sind 
Anbweichet, fondern der heil- Geift mit allen feinen Ga= 
pen nimmt dafelbft die Wohnung, und wird eine fol: 
he Seele den Engeln gleich gehalten, auch alfobald 
Mhezäblet unter die Kinder Gottes. Viel hat das Waſ⸗ 
Der des Fluſſes Jordan gewirfet, indem es den fyri- 
\hen Naaman von dem Ausfaß gereiniget; aber weit 
räftiger ift das Waffer der heiligen Tauf, als wel: 
hes fogar die Seel von, der Erbfünd frei und los 
achet. Zu verwundern find gewiffe Vögel in Schott= 
{ ud, welche wie das Obſt auf den Bäumen wachen, 
Ind fobald fie in's Waffer fallen, da befommen fie 
Jas Leben; dieſe werden in der fchottifchen Sprach 
Wlachgufe genennet; Aeneas Silvius. Zu verwundern 
Und die Vögel auf der Inſel Madagascar, welde 
Sicht größer find, als die Adler, aber einer folchen 
Atärke, daß fie mit ihren langen Klauen ganze Ele: 
Ihanten und Kameele in die Höhe tragen; diefe nen— 
:t man insgemein Ruch; Astolphi in hist. fol. 227. 






















ina, welche jährlich das Leiden Chrifti betrauern. 
homas Auriema in tract. Hebdom. Sanc. fchreibet 
Igender Weis: Ein guter von Adel aus England 
iöte einsmald aus fonderem Eifer in das heilige 
| 10° 


ber höchft find zu Herwundern jene Vögel in Paldz 
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*and, dafelbft die Derter zu verehren, allwo fi bie) 
böchiten Geheimniffe zugetragen; weil er num einem) 
erfahrenen Wegweifer gehabt, und fie auf eine Zeit], 
in einen fehr angenehmen und fhattenreichen Wald), 
gelanget, da hat fi) der Edelmann anfangs verwun⸗ 
dert, daß nicht die geringfte Stimm von einem Bde, 
gerl in diefem fo ſchoͤnen Grbäfh vernommen wird,), 
ja wie er fich genauer umgefehen, da hat er deutlich), 
wahrgenommen, daß da und dort die Vögel auf ben) 
Heften der Bäume ihre Flügel Freuzweis über einander 
geftreddet, und als todt da gelegen; fragte demnach 
feinen Wegweifer um die Urfah, welcher ihm dann 
Alles willfährig erzählet: wie daß durch das ganze 
Jahr hindurch diefer Wald oder Gehölz von dem Sim 
gen der Wögel dergeftalten erfhalle, daß man es fihl 
einen mufifalifchen Chor billig Fünne halten, außer it 
der heiligen Charwoche (damald war es um diefelbi 


zu erſtummen, fondern legen fih noch als ganz leben 
los nieder, und betrauern gleichfam ihren gekreuzigten 
Erfhöpfer; am DOftertag aber in aller Frühe werdeil, 
fie wieder völlig munter, flodern friſch und fröhlich Mi 
die Höhe, und fangen ihre vorige Muſik mehrmah 
ganz Tieblih an zu intoniren, und diefes Wunder fi 
alle Jahr unfehlbar zu beobachten. Fürwahr, die 
sernunftlofen Vögel machen uns Menfchen fchamroth 
indem der wenigite Theil aus und das Bittere Leid 
Ehrifti recht zu Herzen nimmt, da doch der Menfdt 
nichts mehr folle vor Augen haben, als dieſe höchl 
Butthar, weil Gottes Eohn uns mit feinem fchmerz) 
lien Ted erlöfer Hat. O wie fchon redet hierinfall 


















mein heil. Vater Auguftinuß: „Domine qui tibi non 
servit, quia creatus est, infernum meruit, sed qui 
non servit tibi, quia redemtus est, meretur, ut ne- 
us pro ipso infernus fiat, mein Gott und Herr, 
welcher dir nicht dienet, um weil er erfchaffen wor: 
den, der verdiener die Hol, welder aber dir nicht 
hienet, um weil er erlöfet worden, der verfchulder, 
ß eine neue Hoͤll für ihn gemachet werde.“ Pract. 
119. in Joan, 


Fabel— 


Unter allen Voͤgeln iſt keiner ſo poſſirlich, als 
er Papagei, welcher die menſchliche Red alſo emſig 
Achſchwaͤtzet; Alexander ab in Insula in Breviar, re- 
um memorab. num. 62. fchreibet folgends alfo: Uns 
er Abt hatte einen fehr luftigen und liftigen Papperl, 
pelcher manchen Gefpaß den Leuten verurfachte, er 
hat alle Tag in der Frühe gar-deutlidy das lateini- 
be Vater unfer beten, famt dem Gloria Patri; eine: 
nals fuchte ein anderer Abt aus dem naͤchſt entlege: 
Sen Klofter den meinigen heim, und weil er vernom: 
hen, daß er einen fo gelehrigen Vogel hab, alfo hat 
ihm ebenfalls auferlegt, er foll das Pater noster 
ten; der Papperl kannte diefen Mann nicht, und 
rentwegen bat er immerfort ftill geſchwiegenz ends 
b fagt der Abt: ei fo bet, du Schelm! worauf der 
sogel geihwind geantwortet; der du bift holla! 
Deldyes denn billig bei allen Anwefenden ein beſonde— 
58 Gelächter verurfachte. Auf eine andere Zeit that 
me fehr ftolze hoffärtige Frau in der. Kirche Meß 
ren, der Papagei, weil er ganz frei in dem Klofter 
nd Kirche herum paffiret, hat fic) diefem ftolzen und 
Fıfgepnten Frauenzimmer auf den Kopf gefeßet, da= 
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felbft -alfobald,, Salva venia, den Koth gelaffen, und 
überlaut aufgefchrieen : „Pulvis et umbra sumus, wir 
find Staub und Aſché;« wodurch diefe fürwahr hätte: 
follen in fich felbften gehen, und die menfchlihe Nich⸗ 
tigfeit zu Gemuͤth führen, denn und elenden Menſchen 
und Adamskindern nichts beffer kann die Hoffart wen⸗ 
den und enden, als die Berrachtung unferer eigenem‘ 
Münfeligkeit, wenn der Menſch wohl betrachtet, was 
fein Leib für eine Geftanfbutte fey, was derfelbe allerz] | 
feitö für Unflath deftillire, was hundertfachen Zuſtaͤn⸗ 
den und Krankheiten er unterworfen ſey, wie unver⸗ 
muthlich ihm der Tod uͤber'n Hals komme, da wird] 
er leihrlih den Hochmuth fallen laffen. Wie die]! 
Sfraeliter fo boshaft das goldene Kalb für einen Gott]! 
angebetet, da hat foldyes der Mofes in’s Feuer ge⸗ 
worfen, und zu Afchen verbrennet, wodurd) das be— 
thoͤrte Volk leicht hat koͤnnen wahrnehmen, daß dieſes 


















Eine manche aufgeblaſene Helena, um weil ihr Gott 
und die Natur auf die Stirn das Elfenbein gefpendis 
ret, auf die Wangen die Rofen, auf die Lefzen dem) 
Rubin ıc., und fie mit der auserlefenften Geftalt reich⸗ 
lich verſehen, anbei in Gut und Geld uͤberfluͤſſig ges 
ſtellet, die bildet ſich etwan ein, fie ſey eine Goͤttin, 
ein Jeder ſoll ſie verehren und anbeten. O meine 
nichtige Kreatur, du mußt und ſollſt wiſſen, was zu 
Staub und Aſchen kann werden, iſt weder fuͤr Gott 
noch Göttin zu halten; du biſt ein Menſch wie au— 
dere, und dieſes iſt genug geſagt; gedenke, was du 
geweſen biſt, nichts anders als ein Pfui, gedenke, 
was du jetzt biſt, nichts anders als ein Pfui, gedenke, 
was du wirft feyn, nichts anders und aber anders als ' 
ein Pfui; haft demnach gar feine Urfach zu ſtolziren. 


Die Taube. 


Dieſes iſt gar ein gutes und ſanftmuͤthiges Thier, 
und beleidiget Niemand weder mit dem Schnabel noch 
den Klauen, dahero einige Naturkundige ausgeben, 
daß die Tauben ohne Gall ſeyen, eben deſſenthalben 
it fie ſehr einfältig und unſchuldig. Wie es der 
Evangelift Math. am 10. Kap. felbft entwirft: Der 
Zucht und Ehrbarfeit ift fie forderift ergeben, dahero 
auch unter einer Menge im Taubenhaus Feine die Ehe 
"wird brechen; verftehe hierdurch nit das Saframent 
der Ehe, deffen diefe frommen Vögel unfähig, fondern 
wenn ſich zwei zufammen gefellen, da wird eines dem 
andern nicht untreu. Die Taube bat folche Lieb ge— 
gern ihre Zungen, daß fie ſich felbit mit ihrem Schna— 
bel die Federn ausrupfet, auf daß fie ihren Zungen 
ein lindes Federbett zurichten koͤnne. Sie haſſet von 
Natur allen wilden Geftanf, und darum flieget fie 
nad) dem guten Geruch. Petrus de Valle fihreiber, 
dag in Aſia und Egypten die Tauben alfo unterrid)- 
tet werden, daß fie anftatt der Poft und Boten die- 
nen, und die Brief von einem Ort zum anderen tra: 
gen. Der Tauben Geftalt und Farb ift fehr unter: 
fhiedlih, und wollen Etliche die cypriſchen für die 
beiten halten, um weil fie mit einem Federbufh auf 
dem Kopf prangen; andere, fo da.mit rauhen Füßen 
daher trappen, und für englifche gehalten werden, find 
ebenfall& in ſonderem Preis. 

In heiliger Schrift hat man von der Taube die— 
ſes ehrlihe Stück: wie Noa, der gerechte Altvater, 
den Raben aus der Arche geſchicket, damit er doc 
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möchte die Nachricht bringen, ob die Sündfluth zu 
Ende gehe oder nicht, fo iſt diefer fchwarze Galgen: 
vogel gar auegeblieben, weil er etliche Todtenaas an— 
getroffen, womit er ſich nad) Belieben gelättiget, und 
folgfam der Freitafel und empfangenen Gutthaten des 
Moe vollig vergeffen. Wie aber der fromme Alte die 
Taube ausgefandt, da iſt diefe bald wieder zurück ges 
fehret, und hat einen grünen Oelzweig mit ficy in dent 
Schnabel gebracht. Der heil. Vater Auguftinus ftels 
let diefe Frag: ob befagte Zaube nur ein Zweigel mit 
gruͤnen Blättern zurück getragen, oder aber auch Frucht 
daran gewefen? und gibt hierauf die Antwort: daß 
Blätter und Frucht bei einander gewefen; in cap. &. 
Genes. v. 2. Der heil. hispanenſiſche Zfivorus feet 
feine Meinung dazu, daß die Taube mit den Blättern 
allein Feine Ehre noch Kredit hätte gehabt, denn durch 
die Blätter wird der Glaube verftanden, durch die 
Frucht aber die guten Werke: „Vacua est sine ope- 
ribus fides; frustra de sola fide blanditur, qui bo- 
nis operibus non ornatur;* lib. Sentent. c.2. Ohne 
gute Werke ift der Glaube leer und nichtig, auch thut 
derjelbe umfonft mit dem Glauben prangen, der mit 
guten Merken nicht gezieret ift. Jener arme Bettler, 
fo von Murterleib blind geboren, hat von Ehrifto dem 
Herrn ganz wunderbarli das Gefiht erhalten, und 
zwar durd) Fein anderes Mittel, -als durch Speichel 
und Koch; und wie nachmals der Herr ihn befragt, 
ob er an ihn glaube? da gab er zur Antwort: „Credo 
Domine, Herr, ich glaubz;* dieſes aber war noch nicht 
genug, fondern er gefellte auch zu dem Glauben die 
guten Werke, maffen er alſogleich zur Erde niedergefale 
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len, und ihn angebetet; Joann. 8. 9. Zu Caͤſarea 
Philippi hat der Heiland unter anderen den Petrum 
befraget, was er von feiner Perfon halte? da gab er 
zur Antwort: „Tu es Christus, du bift Chriftus, ein 
Sohn des lebendigen Gottes;«“ das war ein ſchoͤner 
feiter Staub, aber bald hernach, damit die Apoftel 
nicht follen meinen, daß der Glaube allein genug fey, 
fo bat er bald Hinzu gefeßet, fo Jemand mir nachfols 
gen will, der verläugne fich felbit, und nehme fein 
Kreuz auf fih; Matth. K. 16. Unfer Herr und Heiz 
land bei dem Evangeliften Matth. am 13. 8. redet 
von einem Meß, weldes in's tiefe Meer geworfen 


worden, woriunen allerhand Gattungen Fifch gefangen _ 


worden; nachdem fie folgendes das Netz an das Ges 
ftad und Ufer hinaus gezogen, da find die guten Fifche 
ausgelefen und aufbenalten worden, die böfen aber 
und nichtsnutzigen hinweg geworfen worden. Der heie 
lige Shryfoftomus, Hom. 46., fpricht, daß durch fols 
des Ne verftanden werde die wahre Kirche Gottes, 
nun find in diefer fehr viele Fifch, eine große Menge 


der Recdhtgläubigen, und dennoch werden viele aus | 


diefen ewig verworfen, denn ob fie ſchon den rechten 
und allein felig machenden Glauben gehabt, fo war 
entgegen ihr Lebenswandel dem Glauben nicht gleiche 
förmig; dahero der Glaube ohne die MWerfe todt, und 


zur Seligfeit nicht befoͤrderlich. Wenn ded Menfchen _ 


Sohn am jüngften Tag in feiner Majeftät kommen 
wird, da werden alle Völker vor ihm verfammelt wer: 
den, und er wird fie von einander fcheiden, wie ein 
Hirt die Schaafe von den Böden ſcheidet, und wird 
fie ſtellen, die Schanfe zwar zu feiner Rechten, aber 
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die Bde zur Linken; Matth. K. 25. Nun ift allber 
wußt, daß unter dem Namen der Bode die ewig Ver: 


lornen verftanden werden; denn die Schaafe tragen 
Wolle, geben Mildy, die Frommen neben dem Glauz 
- ben haben dem Nächften viele MWohlthaten erwiefen, - 
und viele gute Werke gethan; die Böc tragen weder 
Wolle, und geben auch Feine Milh, die Böfen, ob 
fie (don an Gott geglaubet, fo Haben fie fih doch in 


den guten Werfen nicht geübet, und find folgfam ver— 
loren gangen. Sie find gleich gewefen einem Feigen 


baum am Weg, welder zwar mit grünen Blättern | 


häufig bekleidet gewefen, aber Feine Frucht getragen, 
daher billig von Chriſto dem Herrn vermaledeiet wor— 
den. Don den Zauben find der Geſchichten mans 
nigfaltigs unter anderen ift in dem Leben des feligen 


Einſiedlers Petri, fonft Ordinis Vellumbrosi, zu fefen, | 
was geftalten er mit Erlaubniß und Gutheißen feiner | 
Dberen fih in die Wüfte begeben, dafelbft in der Eins 


famfeit Gott defto eiferiger zu dienen; als nun auf 
eine Zeit die Beſitzer deffelbigen Grundes ihn unge: 
fähr in einer fchlechten Hütte angetroffen, da hat er 


mit aller Lieb ihnen ein Brod famt etlichen wilden 


Früchten vorgeſetzet, auch ganz hurtig aus dem naͤch— 
ften Brünnlein ein Waffer gefchöpfet, über welches er 


das Zeichen des heil. Kreuzes gemacher, und hierdurch 


in den beften Wein verfehrer; über welches fich. diefe 


nicht allein verwundert, fondern ihm dafelbjt fo viel 
Grund anerboten, daß er möchte zu Ehren der Mut 


ter Gottes eine Kirche und Klofter bauen; ja bald 
hernach ift aus dero Befehl dem Bau ein Anfang ges 
mache worden; was man aber bei Tag aufgerichtet, 
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das ift bei der Nacht wieder zu nichts worden, durch 
| weldes fie leicht Fonnten abnehmen, daß felbiger Ort 
der Mutter Gottes nicht angenehm nocd) gefällig; fie 
| gehen endlih mit dem heil. Einfiedler in dem Wald 
| hin und her, und bitten Gott und feine gebenedeite 
| Mutter, der Himmel möchte ihnen doc) ein Zeichen 
vergönnen, und deutlich weifen, an welchem Plaß das 
) vorgenommene Gebaud follte aufgeführet werden. Bald 
nad) dieſem Fommen fie an einen Ort, wo viel Schei— 
ter und Steine gelegen, über das haben fie wahrges 
nommen, daß die Tauben fi auf diefe gefeger, und 
| mit dem Schnabel darein gebecder, wie fie endlich fols 
ches genauer befichtiget, da haben fie nicht ohne höchfte 
| Verwunderung gefunden, daß die Tauben auf allen 
| Scheitern und Steinen mit lauter Zraidförnel den 
Namen Maria ausdrüdlid gemachet, dahero Gott 
und feiner heiligften Mutter eiferigft gedanfet, auch 
| unverzüglich allda das Gebäude angefangen, und ends 
lich glückfelig vollendet, in vita B. Petri Vallumbr. 
Dem Himmel ift fürwahr nichts wohlgefälliger, als 
' wenn man Gott und den Heiligen zu Ehren Kirchen 
und Kapellen aufrichtet. Dem allmächtigen Gott ift 
e5 wert) und angenehm gewefen, wie ihm der Pas 
triarch Jakob an dem Ort, wo er die feiter bis in 
Himmel gefehen, anftatt des Tempels und Altars 
einen großen Stein aufgerichtet. Gott der Herr hat 
ſelbſt ein Wohlgefallen gehabt, als ihm der König 
Salomon einen fo prächtigen Tempel, dergleichen die 
Welt nicht gefehen, aufgebauet, neben diefem fo herr— 
lihen Haus find in der einigen Stadt Serufalem noch 
480 andere Synagogen geſtanden, in welchen die 
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Gottesdienfte verrichtet werden, wie der Rabbiner 


Menahem ſchreibet. 


Gabel, 
Es hat Aefopus mit feinem Dickkopf ſchon Tängft 


ſpitzfindig gedichtet, was geftalten die Krähe einmal 


hie und dort die fhönen Federn, welde andern Voͤ— 
gelu auffallen, zufammen geftauber, und fi damit 
fehr prächtig befleivet und aufgeputzet; nachdem ihr 
aber ein jeder Vogel feine Federn ausgerupfet, alez 
dann ift fie wie eine andere Bertlerin da geſtanden. 
Eben diefe Kraͤhe war fo naſenwitzig, daß fie faft aller 
Thiere dero Thun und Laſſen durdhgrübelt, ihnen ganz 
freventlidy allerlei Mängel auggefteller, indem fie dod) 
felbft wenig Vollkommenheit an fih hat. Einmal hat 
fie die Zaube mit diefen Morten angeredet: meine 
Schwefter, id muß bekennen, wenn du in der Sonne 
ſteheſt, fo haft du ein Kröß truß der Bärgermeifterin 
zu Straßburg, entgegen ift in anderen Sachen nicht 
viel befonderes an dir; mein, fag mir, was beweget 
dich dazu, daß du dein Neſt allezeit an einen Ort 
macheft, da dir doch die Zungen fo oft ausgenommen 


werden? die Zaube gab zur Antwort: dieß macht 


meine Eiufalt, denn ich will lieber betrogen werden, 
als betrügen. 


Matth. K. 10., fagte unfer Herr zu feinen Apos - 


fteln diefe Wort: „Estote prudentes, sicut serpentes, 
et simplices sicut columbae, feyd Flug wie die Schlans 
gen, und einfältig wie die Tauben.* Erftlidy gibt es 
eine doppelte Einfalt; eine ift, wenn Jemand nichts 
verftehet, diefe verdienet weiter fein Lob; die andere, 
wenn Einer im Herzen trägt, was er auswendig Weir 
fet, und folgfam ohne Liſt und Betrug, und dieſe ift 
“eine heilige Einfalt. Solche Tugend hat an fih ges 
habt der Patriarch Jakob im alten Teſtament, Jacob 
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wir simplex, Jakob war ein einfaͤltiger Mann; Gen. 
2. 25. Solche Tugend bat an fich gehabt der ob, 
maffen von ibm die heil. Schrift bezeuget: Vir sim- 
plex ac rectus, es war ein Mann im Lande Hus, 
mit Namen Job, und derfelbe Mann war einfältig 
und aufrichtig; Job. e. 1. Solche Zugend hat der 
Herr den Apofteln und folgfam uns Allen eingerathen; 
und gleichwie die Tauben aͤußerlich feinem Menfchen 
ſchaden, alfo find fie auch inwendig ohne Gall, und 
ein rechtes Sinnbild der Redlichfeit. Dahero ein Pos 
litifus Feine Taube, wohl aber ein anderer Vogel zu 
nennen; deſſen Reden darum nicht redlich, weil die 
Uhr inwendig anders gehet, als fie auswendig zeiger. 
Solcher Simulanten ift eine große Menge in der Welt, 
welche im Mund ave, im Herzen prave tragen; diefer 
Geſellen Zedymeifter ift der gottlofe Judas gewefen, 
welcher unter dem Kuß einen toͤdtlichen Schuß vers 
dorgen. Gleich, als ich foldhes ſchrieb, ift Einer alls 
hier zu Wien, mit Namen Michael Rabenbauer, aus: 
geführet, nachdem er mit glübenden Zangen gezwicet, 
“endlich lebendig gerädert worden, indem er etliche Tag 
vorhero feinen Mebengefellen unter dem Schein, als 
wolle er ihm unter dem Dach ein Echagtrüherl weis 
fen, mit etlich und zwanzig Stichen ermordet. Die: 
der ift faft in die Fußſtapfen getreten des Joabs, fo 
da den Amaam ganz freundlicy umhalſet, zugleich aber 
guch ihm einen toͤdtlichen Erich verfeget. Kon. K. 5. 





| Der Spaß oder Sperling. 


| 
| Ein Jeder weiß, wer und wie, und was Diefer Dos 
el iſt, zumalen er meiftens ein Inwohner der Häufer 
—* und kann endlich ohne Ehrabſchneidung ein Hause 


— 
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dieb genennet werden, forderiſt wo Getraid und Koͤr⸗ 
ner unter dem Dad) liegen; faſt unter allen Vögeln | 
ift Feiner fo ſchlau und argliftig, wie diefer Gefell, ja - 
ein alter Spaß ift fo behutfam, daß er alle Falfftrie® 
und Nachftellungen meidet; fein Neft fo meiftentheils 
in Häufern und Gebäuen, pfleget er mit Woll und 
linden Federn auszufürtern, damit feine jungen Fragen | 
nicht wie die Bauern auf dem Stroh liegen, Die‘ 
Frau Spain lieget faft im Zahr dreimal im Kiudele 
Bett, und ift diefer Vogel der Geilheit aljo ergeben, 
daß er derentwegen gar eines Furzen Lebens; feine 
ungen, deren er oft acht erzeuget, hat er dergeftalten | 
lieb, doß er felbige, wofern fie gefangen werden, au 
in der Gefängnig heimfucher und fie mit möglicher | 
Nahrung verfiehet. In den meiften Ländern wird er 
Epeis halber unter die beften Vögel gezähler, den | 
Kopf aber pfleget man darum nicht zu effen, weil die⸗ 
fer Vogel dem Hinfallend unterworfen. 

Su hl. Schrift ift zu lefen, daß diefer, ob fhon” 
diebifche Vogel, in ziemlichem Anfehen bei Gott gewes 
fen, auch fogar von dem Opfer nicht ausgefchleffen | 
worden; unter andern finger der Palmiſt David fol⸗ 
gende Wort: „Anima nostra‘sicut passa erepta ese 
etc. Pf. 125. Unfere Seel ift glei wie ein Spaß‘ 
aus dem Strick der Jaͤger erretter worden; der Strid | 






ift nicht, woran die Eeel gebunden, als der menſch— 
liche, alfo fpricht Seneca; und der folden Strick zer⸗ 
reißet, ift der zeitliche Tod, dahero folcher nicht allein T 
gar nicht zu fürchten, fondern vielmehr zu wänfchen, | 
weil er und bie größte Gutthat erweifet, und die Seel 
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daus dem verdrießlihen Arreft des Leibes erlediget. 
Einige nennen den Tod einen Schnitter, welder da 
einſchneidet, wo er nicht ausfäet. Andere heißen ihn 
"einen Schüßen, welcher ganz grimmig mit feinen Pfei- 
len thut nach dem Leben zielen. Etliche nennen ihn 
\einen Mäher, deffen Senfen oder Sichel alles hinweg 
nimmt, es feye Gras oder Blumen, König oder Bauern, 
Arm oder Reich. Viel nennen ihn einen Jäger, der 
aber Fein anders Wildpret fäler, als Menfchen. Anz 
dere nennen ihn einen Fiſcher, welcher ohne Unterfchied 
‚Heine und große Fiſch fanget. Einige heißen. ihn eis 
nen Schreiner oder Tifchler, fo da einem jeden eine 
Truhe machet und anmefjet. Auch gibt es etliche, 
welche den Tod für einen guten Kegelicheiber halten, 
welcher nad) Belieben fo gut den König als den Bauern 
ſticht; mich aber dunket der Tod der größte Gutthäter 
zu feyn, zumalen er dem Menfchen hundertfache Buͤr— 
den, welche ihm über den Hals liegen, hinweg nimmt. 
Dahero der heil. Apoftel Paulus gewunfchen: „Infelix 
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von dem Leibe diefes Todes.“ Roman. Ep. e. 7. 3u 
| liche Gaſſen und Pläße, unter andern heißet eine die 
Herrengaffe, maffen die meiften Paläft und Herren: 
gebäude darin ftehen; es iſt aber auch ein Ort, welches 
der Sauminkel genennet wird, um weil er zu End der 
Etadt entlegen, und anbei ziemlidy unfauber. Menn 
nun jemand, fo etliche Fahr im Sauwinfel fein Quarz 
tier gehabt, alsdann feine Wohnung in der Herrengaffe 


bekommet, dem gefchieht in allweg eine befondere Gnape, 


— 


Wien in der kaiſerlichen Reſidenzſtadt find unterſchied-— 


| 
rt 
N 





424 


and dieſes thut der Tod; denn er erlediget die Seel 
von dem garftigen und unflätigen Sauwinkel des Leibe. 
In vitis Patrum ift von einem Abt zu lefen, wie ders 
felbige geftorben, und als todt von feinen Brüdern |) 
angefleidet worden, welche-nicht wenige Zäher vergofs | 
fen, da bat er die Augen eröffnet, und von Herzen 
gelachet ; über eine Weil hat er wieder geladhet, und | 
endlich das drittemal gelachet; als er defjenthalben 
befraget worden, gab er zur Antworts Das erflemal 
hab ich darum gelacht, weil ihr den Tod fürchtet; DI 
das anderemal hab idy derentwegen geladyt, weil ihr 
zum Xod nicht bereitet fend; das drittemal hab ih 
der Urſach halber gelacht, weil ich von der Arbeit und m 
Mühefeligkeit zu der Ruhe gehe. Ein anderer Geift: | 
licher, als er faft in Zügen gelegen, und man ihm IN 
eine Kerze in die Hand gegeben, hat auch angefangen 
zu fhmußen und zu laden, und wie er befraget wor⸗ 
den, ob er den Tod nicht fürchte, da gab er zur Antwort, 
ih babe alſo geleber, daß ih mir zu fterben niche 
fürchte; daß ich aber gelacht, ift diefe Urjady, daß ih 
ſchwacher Menfh muß die Kerzen halten, indem {0 IM 
viel ſtarke Brüder um mic) ſtehen. Wer da eines gus Wi 





Padua, Ludovicus Cortufius, welcder in feinem an 
ſtament und leisten Millen verboten alle Trauermufi, |N 
fondern anftart dero allerlei Iuftige Geiger und Pfei⸗ 
fer, auch Zitternſchlager und Harfeniſten, deßgleichen 
hat er auch nicht wollen, daß ſchwarze geiſtliche Or⸗ I 
densleute ſollen mit der Leich gehen, ſondern es mußte 
alles nad) Freuden und Jubel gehalten werden; deun 
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der Mensch folle billig frohloden,. wenn ihn der Ted 
von dieſer armfeligen Welt abfordert. Der heil. Re: 
migius vemenfiicher Erzbiſchof war eines folden hei: 


Aigen Wandels, daß er mit dem heiligen Kreuzzeichen - 


Feuersbruͤnſte geloͤſchet; Waſſer in Wein verwandelt, 
eine Fußſtapfen in harten Seljen wie in das Wachs 
ingedrucket, endlich von dem Engeln felbft begraben 
Wvorden. Unter anderen Zugenden wird forderift an 
Obm gelobet feine Sanftmuth, alio zwar, daß zu feiner 
Tafel fat allemal die Spaten geflogen, und von feis 
Jer Hand vie Brodbröfel geuojjen. Surius in vita. 
ẽs ift in aller Wahrheit die Sanftmuth eine fehr lob— 
pürdige Tugend, welche forderift den Obrigfeiten und 
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eyn, als wenn eine Obrigkeit über die geringften Zeh: 
er der Untergebenen fih ergrimmet, die Augen auf: 
eißet, als hätte er ein halb Dugend Holzapfel gefrei: 
m, die Stirn zufammen runzelt, wie ein Hacbrettel, 
ie Rafe rumpfer wie ein Kettenhand,; wenn er einen 
Schnialzbettler erblicet, mit dem Maul blöcet, als 
äre er eine Beißzang, mir den Zähnen Fürret wie 
ne Schlofferfeile, und nicht anders ausſiehet, als 
ie ein feuerfpeiender Berg Veſuvius; ein folcher 
ugt nicht allein für feinen Vorfteher, fondern vers 
enet nicht einmal den Namen eines Chriften; zuma= 
In er feiner fo groben Sitte halber Ehrifte völlig zu: 
der; maſſen vdiefer der Alermildefte und Sanftındz 
igfte gewefen auf Erden; dahero billig von Joanne 
nem Lamm verglichen worden. Mofes war ebenfalls 
‚feiner Zeit der allerfanftmärhigfte Mann auf dem ganz 


in Erdboden, darum er 40 ganzer Jahr dem Volk Iſrael 
ve 
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Borjtchern wohl anftändig; nichts ungeformters kann 
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lobwuͤrdigſt vorgeſtanden. Philippus der Andere die— 
ſes Namens, Koͤnig in Spanien, hat lang bis in die 
Naͤcht hinein Brief geſchrieben von hohen und wichti— 
gen Sachen, und ſelbige nachmals ſein geheimer Se— 
kretarius mit dem Tintenfaß über und über beſudelt, J 
weil er daſſelbe aus Unachtſamkeit anftatt der Streus 
büchfe ertapper, jo hat fich der König hierüber im mins h 
deften nicht erzürnt, fondern allein dieſe Worte geredet, f 
gebt ein anders Papier her ıc. Wie er vffentlid und) 


mit einem Stab, wegen allzugroßen Zulauf des Volks, 
Plaß machen, hat aber die von oben herunter hangende E 
Lampe von Cryſtall zerbrochen, daß fowohl der König h 
als die Königin mit Del begoffen worden, er aber that 


MN 


feine künftige Regierung werde friedlich ablaufen. En- | 
us 


gelgr. Dom, 22. post Pentecost. 


Fabel. 

Barbara Hermanni des Grafen zu Cilla Tochter ’ 
war vermähler mit dem Kaifer Sigismundo, und ha— hr 
ben beide eine einige Tochter erzeuget, welcde nadjs " 
mals Albertus der Andere dieſes Namens, römifcher 
König zur Ehe genommen. Diefe Barbara ift über 
alle Mailen geil und unverfhämt gewefen, daß fie 
dfters im Ehebruch ertapper worden, welches aber der 
Kaijer Sigiemund nicht viel geachter, um weil er felb 
die Gejeße des Eheſtandes wenig gehalten, nach dem 
Tod des Kaifers ift Barbara, zwar wider ihren Willen 
eine Wittib verblieben, und har ihre Wohnung gehabt! 
zu Koͤnigsgraͤtz in Böhmen, allıvo fie aber einen fehr 
ſchaͤndlichen, und einer fo hohen Würde gar übel ats 
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ftindigen Wandel geführet, welches dermalen eine ehr: 
= bare Feder nicht will ausprüdfen und entwerfen, wie 
© e6 Dubravius 1. 38. ziemlicdy Flar an Tag gibt. Als 
ihr auf eine Zeit ein frommer Prieſter vorgetragen, 
fie möchte doch züchtigere Sitten anziehen, und ihren 





















"zur Antwort gegeben, wenn er doch fie wolle einem 
= Dogel vergleichen, fo wolle fie lieber ein Spaß feyn, 
Mals eine Zurtelräubin, denn der Epaß den ganzen Tag 
Iluftig und immerfort in Freuden und Wolluft lebe. 

O was Uebel har diefes Lafter ſchon in der gans 
zen Melt ausgebrüret! daß der allgemeine Suͤndfluß 
kommen, daß Sodoma famt andern Städten zu Grund 
gegangen; daß Eihem famt dem Wolf ermordet wors 
den; daß Benjamin, ein vornehmes Gefchledht, ausge: 
rottet worden; daß Urias das Leben verloren; daß 
Amon umgebradht worden; daß Eamfon in's Elend 
gerathen; daß Salomon verführet worden, ift Urſach 
geweſen dieſes einige Laſter. Saevus eriminum stimu- 
lus libido est, quae nunquam quietum patitur ma- 
nere affectum, nocte fervet, die anhelat, de somno 
excitat, a negotio abducit, a ratione revocat, aufert 
iu, — inquietat, lapsos inclinat, nullus 
peccandi modus et inexplebilis scelerum sitis, nisi 
morte amantis extingui non potest. S. Ambros. 1, 
2. c. 5. Mie die böfen Feinde aus der befefjenen 
‚Perfon von Ehrifto dem Herrn vertrieben worden, d& 
"haben fie in die nächte Heerde Echwein zu fahren 
‚werlanget, welches ihnen auch der Heiland bewilliget, 
‚damit man fehe und wahrnehme, daß der Satan über 
diejenigen herrfche, welche ein fo fäuifches Leben führen. 


| 





Wittibſtand, wie eim Turteltäubel halten, dem fie aber 
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Die Nahtigak. 


Orpheus ein guter Muftfus, Merkurius ein guter | 
Muſikus, Arion, Amphion gute Mufici, Syrenen 
und. Caftalides über alle Maffen gut, aber nod) beffer 
-die Nachtigall. Diefe mit ihrem fo lieblihen Gelang | 
übertrifft alle, und ob fie ſchon fehr klein und winzig, 
fo ift fie Stimm halber allen Vögeln überlegen. Sie) 
fteigt bald mit ihrer Stimm in die Höhe, bald fält. | 
fie auch in die Tiefe; jegt erfchallet fie im refche, 
bald zwingt fie fidy wiederum in die zarte. Nun ſchlagt 
fie häufige Triller, bald bricht fie diefelben wieder, 
bald ftellt fie fih als lachend, bald verändert fie fich 
als trauernd, bald zieht fie die Stimme in die Länge, 
bald fhneidet fie es ab in der Kürze, und machet 
folder Geftalten die Eontrapunft in der Menge. Sie 
ift dermaffen verliebt in den Geſang, daß ihr der 
Tag viel zu kurz, daher oft die halbe Nacht dazu 
gefellt. Es geſchieht aud) zuweilen, daß eine Nachtigall: 
mit der andern zur Wett finge, und folgſam die eine” 
oder die andere vom Baum todt herunter fällt; fie # \ 
ißt gar wenig, und ift ihr mehr am Gefang ale am IM 
Zutter gelegen, anch je mehr Leute ihr zuhören, je" 
heftiger pflege fie zu fchlagen, daß fie alfo eine eitle 
Ehr am ihrem eigenen Gefang hat. J— 
In der ganzen heiligen Schrift finde ich nicht die "Ih 
geringfte Meldung von der Nachtigal ; allein ift wohl ° 
za glauben, wie die drei Knaben in dem babylonifchen "NN 
Dfen Bott den AUllmächtigen gelobt und gepriefen, 
auch alle Gefhöpf zu dem Lob Gottes angerufen, NN 
unrer andern aud die Vögel; „Bemedicite omnes | 
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volueres coeli domino ete. Lobet den Herrn alle 
Voͤgel des Himmels, preifet.ibn,, und hebt ihn überaus 
body in Ewigkeit. Wohl ift zu glauben, daß fie unter 
den Vögeln abfonderlih verftanden haben die Nach— 
tigall, zumal diefe in dem: Gefang die veruehmfte. 
Gregorius Nyſſenus fagt, daß der Patriarch) Abraham 
unter. einem Eichbaum habe feine Hütte aufgeriche, 
nicht darum, als wenn er fonft Feine andere Wohnung 
arte gehabt, fondern weil auf dem Baum die Vögelein 
o lieblich geſungen, durch weldyen Gefang ihm auch 
ein Gemuͤth zu Gott aufgemuntert worden, iſt gar 
ermuthlich, daß auf dieſem Eichbaum auch die Nach— 
igall habe geſchlagen, welcher Vogel ein eigeptliches 
innbild iſt des Menſchen, welcher Gott mit Geſaͤngen 
ad geiſtlichen Liedern verehrt. Wie Moſes nnd die 
inder Sfrael turh das rothe Meer fo wunderlich 
affiret, und dazumal Pharao famt den Eeinigen zu 
rund gegangen, da hat Mofes ein Danklied anges 
ngen zu fingen, und mir ihm das gefamte Volk, 
xod. e. 15. Nachdem der Eiffera von der ſtarkmuͤ— 
igen Jahel ift umgebracht worden, da haben Debora 
id Barec einen ſchoͤnen Gefang intonirt, worin fit 
ott gelobt. und gepriefen, wer hat mehr den Alk 
aͤchtigen mit Gefang verehrt, ald David, welder 
ag und Nacht fih in diefem heiligen Werk geübt 
Wie Chriftus der Herr zu Berhlehem geboren, 
haben in felbiger Gegend ganz lieblih die Engel 
fungen; Gloria in Excelsis Deo. 

Es ift fhon ein löblicher und uralter Gebraud), 
ß man bei den Proceifionen und Kreuzgängen pflegt 
fingen, und hat Gott ein fonderes Moplgefallen 
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daran. Anno 590 hat die Peſt zu Rom viel tauſend 
Menſchen dahin geriſſen, alſo zwar, daß ſehr viel, 
wenn ſie nur gegaͤhnt oder genießt, augenblicklich todt 
dahin gefallen, wovon dann kommen, daß man an⸗ 
jetzo, ſo man nießt, Gottes Huͤlf anwuͤnſcht. Solche 
harte Geiſel abzuwenden, hat Papſt Gregorius am 
heiligen Dftertag eine Proceffion angeftellt, und unfer 
lieben Frauen-Bildnuß, weldyes der heilige Evanges 
lift Lufas gemalt, andaͤchtig herumtragen laffen, bei‘ 
welcher die Litaneien fehr eifrig gefungen worden; wie), 
man endlich kommen ift zu dem Gebäu Adriani, da | 
hat ein Engel in der Höhe angefangen zu fingenz 
Regina Coeli laetare, alleluja, quia quem meruisti | 
portare, alleluja. Resurrexit ‚sicut dixit, allelujay || 
worauf Gregorius alſogleich diefe Wort hinzu gefegtz | 
„Ora pro nobis Deum, Alleluja.* Dahero noch heu⸗— 
tiges Tage bei dfterlider Zeit diefer Gefang gebraucht 
wird: Sigonius ex antig. Monument. Unfer gebenes | 
deiter Herr und Heiland ſelbſt nady dem legten Abends 
mahl, ald er mit den Eeinigen auf den Delberg ges 
gangen, hat mit heller und lauter Stimme geſungen, 
wie e3 mein heiliger Varer Auguftinus bezeugt. Epist. |, 
119. Bon dem großen Patriarchen Benedicto, deſſen 
lobwuͤrdigſter Orden in der ganzen Welt ausgebreitet, 
iſt dieſes hoͤchſt zu verwundern, daß man ihn noch 
im Mutterleib, bevor er geboren, hat ſingen gehoͤrt. 
Zweifelsohne war es ein Vorbot, daß fein heiliget 
Drden werde den Kirchengefang auf das allerbefte bes) 
fördern ; daher diejenigen, fo da Liebhaber der geiſt⸗ 
lichen Lieder find, Tonnen billig himmliſche Nachtigallen 
genaunt werden, In dem Leben des heiligen und wun⸗ 
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\ derthätigen Francisci von Aſſis iſt unter andern auch 
\ folgende Geſchicht verzeichnetz als befagter heiliger 
| Bater einmal mit feinem lieben und frommen Srater 
\ Leo wollte effen und zur Tafel figen, da hat fich 
unweit von ihm auf einem Gefträuß eine Nadtigall 
\ hören laſſen, welche dergeftalten liedlih gefungen und 
U colorirt, daß ihn faft das Herz im Leibe vor Freuden 
‚aufgehupft, daher den Frater Leo erfucht, er möchte 
doch mit diefem Vögelein zu Werte fingen, und den 
allmächrigen Gott auch alfo loben. Der Frater hat 
ſich entſchuldigt, daß er eine grobe und unangenehme 
Stimme habe, worüber Francisfus felbft angefangen 


‚wunden, welches ihm endlich auf die Hand geflogen 
und ven ihm die Speife genommen, auch nad) em= 
\pfangenem Segen feinen freien Flug in den nädften 
‚Wald genommen. Wadingus in anno 1222. 

Schaͤme fich der gottlofe Menfch, bei welchem 
manchesmal nicht dad Lob Gottes erfchallet, fondern 
vielmehr das oͤftere Fluchen und Schwören, indem 
doch die vernunftlofe Nactigal mit ſtetem Gefang 
inen Schöpfer preifer. Der gerechte Gott läßt gar 
felten auch auf der Welt ungerodyen die Slucher und Hl 
Laͤſterer. Nachdem die Vorbeigehenden. Gpttes Sohn 
am Kreüz geläftert, da hat ſich alfobald die Sonne 
ber den ganzen Erdboden verfinftert; fie hat Fünnen | 
zuſehen, wie Chriſtus alle erdenkliche Pein und Schmerz 
zen ausgeſtanden, ſobald aber dieſes allgemeine Him— 
mielslicht wahrgenommen, daß die Juden in gottes— 
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läfterliche Wort ausgebrochen, da hat es aljobald feine 
Strahlen entzogen; denn die Gotteöläfterer find nicht 
werth, daß fie die Sonne anfchauet, Alſo fpricht Ans 
felmus. Wie der Schäder und Straßenräuber Jesma 
oder Jesmas den gebenedeiten Heiland am bittern 
Kreuzbaum gelüftert, da har der fterbende Jeſus fein 
heiligftes Haupt auf die rechte Seite hinüber gewender, 
damit er nur diefen Gottesläfterer nicht möge hören, ) 
Als Nobertus, König in Frankreich, einft ganz eifrig 
Gott gebeten, er möchte doch einmal den gewuͤnſchten 
Frieden ſeinem Reich wiederum ertheilen, hierauf iſt 
ihm Chriſtus der Herr ſichtbarlich erſchienen, und hat 
ihm angedeutet, daß eher das Koͤnigreich den lieben | 
Frieden nicht werde fehen, bevor er nicht die größten. 
Lafter ausrottete, forderift aber die = 


Boerius decis. 301. ' 

Joan. Gerfon fchreibt ganz deutlich, daf meiſtens 
die Goͤtteslaͤſterung Urſach ſey, warum Gott Krieg, t 
Hunger und Peſt über ein Land ſchicke: wegen der 
Gotteeläfterung hat Nicanor, wie im Bud) der Mar 
chabaͤer 2. Kap. 15. zu lefen, fünfundoreifigraufend, | 
Mann verioren. Wegen der Gotterkifterung des Krieges N 
fürften Sennacherib find ihm einmal hundert Kr 
fünf und achtzig tauſend Mann umfonmen. 4 Reg. ©. 190 
Daher follen geiftlihe und weltliche Obrigkeiten in 
allweg ſuchen, auch mit Schaͤrfe der Straf, ve 
nur dieſes fo ſchaͤdliche Laſter möge ausgerotter were” 
den. D was Gegen und Wohlfahrt wird man 
in manchem Land finden und empfinden, wenn wir 
werden nach Are der Nachrigal Gott den Herrn loben 
and preifen. 


abet. 


Ale auf eine Zeit die Nactigall nad) ihrer ſchoͤ— 
nen Gewohnheit auf einem grünen Aft über alle Maſſen 
fhlagen, auch den Reiſenden eine fondere Sreude 
und Ergöglichteit verurſachet, da hat ungefähr ein 
Raubvogel anf fie geſtoßen und felbige mit den Klauen 
Hi inweg getragen; das arıne Voͤgerle hat dieſen ihren 
Feind inniglich gebeten, er moͤchte ihr doch das Leben 
ſchenken; was gibſt du mir aber, ſagt der Stoßvogel? 
mein Gott, fagt fie, ich bin felbft arm und mitte\s 
08, aber gleihwohl will ih dir. die allerichönfte Mu— 
E aufmachen, und didy mit meinem Gefang nach 
Möglichkeit erluftigen. Ho, ho, fagt der Raubvogel, 
ein Bauch hat Feine Ohren oder Gehör, mußte alfo 
die arme Mufilantin diefem : groben Schelm zum Raub 
werden. 

Solche Vögel gibt es mehr in der Melt, welche 
ic blos mit Stehlen und Rauben ernähren; dergleichen 
md gewefen diejenigen, unter welche da geratbhen 
derfeibe Menfh, fo von Serufalem nach Sericho 
gereiiet, und lehrt der heilige Hieronymus, Daß 
8 Feine Parabel oder Gleihnug fey, fondern eine 
sahrhafte Geſchicht; denn zwiſchen Jeruſalem und 
ericho war ein-Ort, an welchem ſich die Räuber 
ud Moͤrder gemeiniglich aufgehalten, daher es von 
en Juden Adomim genennt worden, welches ſo viel 
eißt, als Noth, wegen Vergießung ſo vielen Bluts; 
Hefe gewiſſenloſen Boͤswicht haben ſich ‚mit lauter 
tauben erhalten. Matth. K. 20. Von ver feligen 
tofa ſchreibt die Franziskanerchronik, daß ihr einmal 
ine Nachbarin habe eine Henne entfremdet, und wie 
kofa Derentwegen allenthalben madgefragt, unter 
enen auch diefe Nachbarin geweſen, ſo hat ſie aber 
and gelaͤugnet, wie daß fie darum nichts wiſſe; wors 
uf alfobald durch foudere Verhängniß Gottes dieſem 
Beib auf der rechten Wange natürlide Hennenfedern 


"br. a St. Clara ſaͤmmtliche Werke X. 19 
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herausgewachſen, dadurch fie dannn-zu Schanden wor⸗ 
den, und mußte wider ihren Millen den — 
bekennen. In ann. 1252 de Rosa Virg. 
D Herr Gott! wenn den Soldaten follten alegeit 
Henuenfedern im Geſicht aufſchießen, fo oft jie Heu⸗ 
nen fehlen, fie fchaueren weit ärger aus als eine), 
Hennenfteigen. Daß diefe Leute oft gewaltthaͤtiger 
Weiſ' den Bauern einige Sachen hinwegnehmen, folgt 
faſt aus dieſem: Als Joannes auf eine Zeit ſehr er 
frig geprediget, da haben fich fehr viele deut zu ihm 
hinaus begeben, und einen Rath geſucht, wie fie doch 
möchten felig werden; unter andern haben fi auch ! 
die Soldaten angemelders was fpllen denn wir thum 
o Joaunes? er ſprach zu ihnen? thut Niemand Ueber 
laft noch Gewalt, fondern feyd mit euerm Solde zueili 
frieden. Aus dieſem folger, daß fie dazumal jich or 
ums Nauben angenommen, J 


Der Dfam 


Ohne allen Zweifel it diefer unter den Voͤgeln 
der ſchoͤnſte, daher er zu Athen für das größte Wi 
der gehalten worden. Alexander der Große hat umk 
fcharfer Strafe verboten, daß man diefen Vogel, nich 
ſoll umbringen; ein Zeuriß, ein Apelles, ein Parıh 
fius Haben ihre Farben nicht fo hoch gebracht wie | 
Pfau; er bietet dem Amethift einen Trutz, dem Ru⸗ 
bin einen Trutz, dem Karfunkel einen Trug, Dem 
Saphir einen Trug, dem- Hyaciath einen Truß ze 
der Regenbogen felbft verwundert fich über des Pfaueh 
vielfärbige Pracht. Es hat ihn auch die Natur auf 
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hn verfehen, daß ihn alle Voͤgel deffentwegen billig 
En verehren; er pranget über alle Maſſen mit feis 
Schweif, welcher faft einem kleinen geftirnten 
ment gleich, und wenn er denfelben bei nächtlis 
Weil nicht fiehet, fo fchreiet er fehr, der Meinung, 
Me feine ganze Zierde verloren; wenn ihn die 
jenden loben oder die Maler wollen entwerfen, 
itet er noch beftiger den Schweif aus. Augu— 
Bein heil. Vater geftehet es felbit, daß ein ge: 
ME Pfauen: Fleifh über Jahr und- Tag, ja faft 
ieſ As faule noch weniger flinfe. Der Pfau mit 
18 fo harten Stimm erfchredt die giftigen Schlan: 
daß fie alſo gleich die Flucht nehmen und fid) 
re Höhlen verfriechen. 

Was anbelangt die heilige göttlihe Schrift, fin- 
an nur. an einen Ort etwas von den Pfauen, 
ntlih, wie der König Salomon feine Flotte mit 
Schiffen des Hiram alle drei Zahr nad) Indien 
jickt, welche ihm neben haufigem Gold und Silber 
Pfauen miüffen bringen, woraus zu fchließen, daß 
felben Zeit diefer Vogel in höchftem Preis gehal— 
worden. 3 Reg. c. 10. und.2 Paral. c. 9. Es hat 


nn — 
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ihn und fagen die Naturfundigen, daß er ein abs 
gter Feind feye der Unfauberfeit, ja den allerminz 
Ben Wuſt Fann er nicht gedulden, und wenn man 
ſſehr beſudelt, ſo kann er derenthalben vor Trau— 
Jkeit das Leben laſſen; übrigens aber ift nichts ſtol— 
e als diefer Vogel wegen feiner fo fchönen Geſtalt; 
18 laß ich und du und er zu, unter den Wögeln ift 
Ahts ſtoltzers. Aber unter den Menſchen ift mannig- 
3’ 19 * 









Pfau wohl auch etwas Gutes und Lobwuͤrdiges 
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falt nichts hoffärtigers, als ein ſchoͤnes Weibsbild, 
du Lilien halt das Mauf, die Polirena bilder fich ein, 
fiz fey weißer, aldö du, du Roſe mußt Fufchen, dend 
die Charlotta fagt, fie übertrifft didy weit an der Farbz 
ou Helfenbein verkriech dich, denn die Kandulpha ſchnalzt 
Bir unter die Naſe, daß ihre Stirn weit glätter als 
du; du Diamant laß dich nicht fehen, denn die Elee 
norl will's behaupten, daß dein Glanz nur dumpere 
Glasfcheiben feyen gegen ihre Augen; du Rubin kannſt 
zu Haus bleiben, fagt die Efterl, denn ihre Lefzen did 
weit zu Schanden machen; ihr Perlen laßt euch nid) | 
blifen, fagt die Helena, denn ihre Zähne thun euch 
in der Meiße weit hinweg beißen; mein Schnee, 
mußt dich verbergen, fagt die Lucretia, denn gegel 
ihre weißen Hände bift du eine ungebleichte Leinwantlyy 
O wie fhon ift diefe Madam! und eben deffentwege 
ftolzirer fie nicht ein wenig, fie wirft die Augen ji " 
und ber dergeftalten, wenn ihre Blicke wären Blitzez 
fo wuͤrde niemand ficher ſeyn; ſie tritt fo wunderlit 
daher, wenn fie hinterhalb mit einem Befen verfeh 
wäre, fo thäte fie die ganze Gaffe auskehren; fie re 
und firedt den Hals in die Höhe, wie ein Stom 
wenn er in. der Pfuͤtze einen Froſch erblicket; fie ſcha 
die Leute über die Achfel an, und geber ihr nichts % 
als vie Flügel, womit fie fi) kͤnnte auf den Be 
Olympum ſchwingen. Sie glaubt, fie feye ein 
vafter, und andere Lente nur ein gemeines Bier; 
glaubt, fie feye ein Amethift, und andere Leute Üi 
gemeiner Miſt; fie glaube, fie feye ein Paradeis, um 
andere Leute nur ein gemeines Geſtraͤuß; fie glaubt 

fie ſeye von Natar poliss, und andere ‚Leute nur ge Mi 
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mein dahin gefchmiert. D meine gefirneifte Miftbut- 
Iren! willſt du den Pfauen in der Stolzheit nacharten, 
fo folge du ihm auch im anderen; diefer Gefell prangt 
und prahlt zwar mit feinem fo herrlihen Schweif, 
welchen er bei dem Sonnenfchein, wie eine runde 
Scheibe ausbreitet, febald er aber feine wilden und 
Infchenfarben Fuß anfchauet, da läßt er allen Pracht 
Hahren. Du meine ftolze Fezabel, erwäge wohl, daß 
nichts unbeftändigers als die menfchliche Geftalt; bift 
Im eine Rofa, oder eine Rofina, oder eine Nofalia, 
Ahder eine Rofamunda ꝛc., fo gedenfe anhei, daß du 
iner Rofe gleich, welche gar bald verwelfet, betradhter 
saß du bald wirft zu Staub und Afchen werden, Sa: 
Inia, Caſſia, und Querenapura, drei Töchter des ge— 
uldigen Jobs, find dazumal die fchönften geweſen 
uf dem ganzen Erdboden, weit fchöner als du, und 
leichwohl find fie dermalen Staub und Afchen, das 
virſt du auch werden. Die Helena in Griechenland 
var fo fhon als du, ja weit fohöner, denn wegen 
yero Geftalt ganze Krieg viele Fahre geführer worden, 
leichwohl ift fie anjego Staub und Afchen, das wirf 
u auch werden. Eine Sara, eine Rebeffa, eine Either, 
ine Thermufa, eine Giſela ꝛc., waren fo ſchoͤn als 
m, und noch weit ſchoͤner, und gleichwohl. feyud fie 
un Staub und Afchen, das wirft du auch werden. 
daft demnach Urfach, du Pfauenart, dich mehr. zu des 
nüthigen als zu ftolzieren. 

Von den Pfauen -finde ich faft Feine einige Ge: 
chicht, außer diefe, was Clearchus befchreibet, daß 
Amlich ein Pfau feye gewefen, welder ſich dergeftal: 
en in eine ſchoͤne und wohlgeftalte Jungfrau verliebt, 
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daß wie diefelbige mit Tod abgangen, er Feine einige] 
Speiſe mehr genommen, und folgfam aud das Leben 
gelaffen. Es ift ſich doc) über diefes zu verwundern, 
daß ein Vieh in die Liebe fid) alfo Fann vertiefen, N 
aber noch feltfamer ift es, wenn die Menfchen, welche 
Gott mit dem Verſtand begnadet, Lieb halber gar zu 
Narren werden; unter foldhe ift der Amon ein Sohn 
des Davids zu zählen, welcher ſich in feine Schwefter 
die Thamar, um weil fie über alle Maffen ſchͤn war, 
dergeftalten verliebt, daß er derentwegen ganz mager 
worden, und. ihm faft das Geficht eingefallen, daß er 
ausgefehen, wie ein alter Stiefelbalg. O Narr! 2. Kömz] 
K. 15. Vor erlid) 40 Jahren hat fih ein Schreiber 
in eines Freimanns oder Henfers Tochter, weldye ſehr 
wohl geftalt war, unfinnig verliebt, daß er einen alten 
Pantoffel, den fie eine geraume Zeit getragen, voͤllig 
mit begierigen Zähnen zernaget und gefreffen hat, — 
Narr! Zch habe felbft einen gefennt, der nicht von g f | 


ringem Adel, derfelbe hat eine fo ftarfe Liebe zu einer | 





zeit eine ganze Nacht vorm Fenfter geftanden, und) 
ſich alle beide Füße vergeftalten zerfröret, daß ma 
ihm felbe mußte abnehmen, neben allen diefen ift die 
Haleftarrigkeit gleihwohl nicht gedämpft worden; und 
weil er fein Vorhaben nicht konnte werfftellig machen | 
alfo hat er ſich, nachdem er den Teufel mehrmal 2 
HF angerufen, mit einer ftarf geladenen Piſtolenkugel 
felbft erſchoſſen, Narr! Vor erlich 40 Jahen hat eim 
DBauernlimmel unweit Sngolftadt bei der Nacht mie 
feiner Liebften geredt, den Kopf aber allzuweit in dad 
enge Fenfterlein hineingeftect, und ihm die Leiter uns \ 
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er. den Füßen umgefallen, er aber den großen Schaͤ— 
el nicht mehr konnte zurück ziehen, deſſentwegen fich 
hllda elend erdroffelt, o Narr! Einer zu Florenz, wie 
Mir in der Durchreis erzähle worden, hat ſich alfo 
Fehr in eine verliebt, daß er, uneracht er eines adeli— 
ben Stande, einen Roßkuecht abgeben, wo diefe ihre 
Behaufung gehabt, und von dem Herrn dafelbit fehr 
ft geprügelt worden, daß er manchesmal einen Bus 
Fel gehabt, ald wäre er mit Ultramarin übermalt 
porden, weil er aber diefelbige nicht Fonnte befommen, 


> Narr über alle Narren! 


Fabel. 


Ein Pfau hat die Goͤttin Juno ganz Inftäybig 
fucht, fie möchte doch feine unfertsäniäfte Bitte 


eye? und was er fo ftarf verlange? Um das bir.e 
db, fagt der Pfau, daß ich neben meinen — 
Spiegelfedern, auch koͤnnte ein ſchoͤnes Geſang, gleich— 
die die Nachtigall, haben, damit ich ſowohl mit Gang 
nd Gefang könnte den Leuten gefallen. Die Göttin 
3 ino machte hierüber gar Fein freundliches Geficht, 
| 2 gab ibm zu verftehen fein unverfchämtes Begehren, 
a, er Pfau, folle mit der Pracht und Glanz feiner 
| 
j 












Federn zufrieden feyn, und nicht gar zu viel begehren, 
enn ihr Brauch feye nicht, daß fie einem alles pflege 
u geben, fondern einem dieß, dem anderen etwas ans 
ers. Diefes iſt zwar ein Gedicht, unterdeffen aber 
ft es eine allbefannte Wahrheit, daß der vorfichtigfte 
Hott durch feine grundlofe Weisheit alles vergeftalten eins 
gerichtet, Daß er feinem Menfchen alle Gaben mitgetheilt, 
ondern Einem diefes fpendiret, dem Anderen was ans 
ders. Rachel und Lea waren zwei Schweftern, die 
Kachel war über alle Mafien ſchoͤn und wohlgeſtalt, 





fo hat er fich felbft mir Gift dad Leben ———— 


jdren; wie fie nun gefragt, was denn fein DBegehr. — 
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entgegen die Lea hatte trieffende und wilde Augen 
weffenthalbeun fie von ihrer Schwefter verachtet worden 
nachdem aber beide verheurathet, da ift die Lea fruhk 
bar gewejen, welches zur felben Zeit die größte. Eh 

war; Radel aber unfrudtbar, fo dazumal der drögl 
Spott gewefen; wenn die Rachel neben der fchön 

Geftalt härte auch anbei die Fruchtbarfeit gehabt, & 
bätse fie fich zweifeläohne,, allzuſehr übernommen, ft 
die Lea, neben der Ungeftalt,. wäre unfruchtbar gewe 
fen, da wäre fie gar zu Fleinmüthig wordeu; Fcce, 
quanla divinae Sapientiae in rebus ordinätio! ehreiel 
und fchreibet Abulenſis; fiehe! wie die görtlihe Wei 
beit fo wunderlich in den Sachen fpielet. Joanni 
dem Qäufer bat der Allerhöchfte die Gnade gegeben 
daß er ein flattlicher Bußprediger worden; entgegen 
der hi. Joannes Evangeliſta hat die Gnad von Gott 
empfangen, daß er ein berühmter Scribent worden; 
Gott theilet feine Gnaden aus nad) feinem Wohlge— 
fallen, aber feinem gibt er Allee. Salomon hat di 
größte Weisheit gehabt, nicht aber die, Stärke ı 
Samfon; diefer aber hat die größte Stärfe geha 
nicht aber die Weisheit, wie- Salomon, Dahero fpric 
der hl. Paulus: Divisiones gratiarum sunt, Sog 
pflegt, der vorſichtigſte Gott einem Lande nicht alles 
zu geben; entgegen erfeßer er den Abgang ‚mir et 
anderem. Schweden und ‚Nordwegen leiden: eine fi 
merwährende Kälte; dahingegen hat fie Gott reichli 
verfehen mit Gehoͤlz und Wäldern, wie nicht weni 
mir folhen Thieren, mit dero Pelzfell fie ſich koͤnn 
erwärmen. Holland und Frießland haben. großen 

gang am Holz, unterdeffen brauchen fie gewiſſe Er 
welche fie Torf nennen, dieſe an der. Sonnelgedoͤrrt, d 
ner ihnen anftatt des Holzes, und Fonuen alles dabei 
fohen. Egypten bat felten einen Negen, dahero der’ 
Nilus diefer große Fluß pfleget mehrmal ſich alſo zu 
ergießen, daß er das ganze Land befeuchtiget. Endlich, 
Gotr gibr feinem Alles, und weigert auch keinem Alles | 
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Der Shwan 


Der Schnee Fann freilih prangen mit feiner 


Weiße, entgegen thut ihm der Schwan gar nicht weis 


hen; diefen Vogel hat, die Natur mit fonderen Gas 
ben bereichert, dahero er. bei den Menſchen fehr werth 


und angenehm. Sein: meifter Aufenthalt ift in dem 


Waſſer, allwo er gleichwohl den Fifchen den mindeften 
Schaden nicht zufüget, ja wenn man ihm ein Brod 
zuwirft, und etwan ein Fiſch darnach fchnappet, fo 
vergönnet er’s ihm von Herzen. Die Poeten phantas 
firen, daß der Schwan dem Gott Apollo gewidmet ſey; 
fo wird die Venus auch oͤfters entworfen mit einem 
Triumphwagen, den die Schwanen ziehen. Die Herz 
zoge von Eleve wollen es behaupten, daß ihr fo altes 
Stammhaus urfprünglih von den Schwanen herrühre. 
Im Uebrigen ift fein Vogel, der. feine Jungen alfo 
© tapfer und ritterlidy fhirme, wie der Schwan, fo ift 
er aud) voller Sanftmuth und Güte, außer er wird 
©. etwan fehr: beleidiget, sal&dann wehret er fih nad 
Möglichkeit; ed möchten: die wüthenden Wellen noch 
fo ftark toben, fo wird er gleichwohl allzeit unverleßt 
empor fhwimmen. Die meiften Naturfundigen fchreis 
ben von dem Schwan, daß er Furz vor feinem Tod 
und Abfterben fich in seine entlegene MWüfte begebe, 
und daſelbſt mit ‚ganz — 7 —* Le⸗ 
ben ende. 

Aus heiliger Schrift hatı man diefes "von dem 
Schwanz ungeachtet er an der Weiße alle übertrifft, 
ſo bat ihn gleichwohl Gott unter die unreinen Vögel 

gezäplet, auch folgfam von ‚dem göttlichen Opfer gänzs 
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lich ausgefchloffen, und in dem Fall ift ein Spatz, 


obfchon ein befannter Haus= und Felddieb, in größer - 


rem Anfehen geweſen; Levit. c. 11. Einige Lehrer 
find der Ausfag, daß ihn derentwegen der Allmächtige 
im alten Zeftament vom Opfer verworfen, weil er 
ein eigentlihed Siunbild ift der Gleisner, maffen der 
Schwan weiß an der Feder, und fchwarz am Leder, 
denn fein Sleifh, welches mit weißen Federn aͤußer— 
lich verhüllet, ganz ſchwarz und ſchaͤndlich. Die Gleis: 
nerei ift in den Augen Gottes ein fehr mißfälliges 
Rafter, dahero unfer Heiland feinen mehr als den 
Gleisnern gedrohet: „Vae vobis etc., wehe euch, ihr 
Schriftgelehrten und Pharifäer, ihr Gleisner, denn 
ihr ſeyd gleich den überweißten Gräbern, welche. von 
außen für die Leute ſchoͤn ſtehen, aber inwendig find 
fie voller Todtenbeine und aller Unſauberkeit; alſo 
foheinet ihr auch wohl auswendig für den Menfchen 
gerecht, aber inwendig feyd ihr voller Bosheit und 
Ungerechtigkeit; Matth. K. 25. Bor etli zwanzig 
Sahren ift in Steiermark eine Her verbrennet worden, | 
welche faft Niemanden gehabt, fo ihr au der Außer: 
lichen Frömmigkeit wäre gleich geweſen; fie ift alles 
mal die erfte in der Kirche gewefen, dafelbft mit aufs 


gehobenen Händen, oͤfters auch mit weinenden Augen, | 


ihr Geber verrichter; im MWallfahrten war Niemand 
eifriger, als fie; fie gab nach ihrem Stand fehr viel 
Allmofen, fie gab den armen Geiftlichen ganz urbierig 
die Einfehr, und hielt fie ganz wohl bei der Tafel; 
alfo, daß fie insgemein gehabt den Namen einer geifte 
lihen Mutter; unterdeffen war fie der größte Luders 
ſack, .nd eine aus den vornehmften Hexen, Ein ges 
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wiſſer Geiftliher, welcher Bei ihrer Tafel erlichmal 
geſpeiſet, nachdem er in Erfahrnuß kommen, daß ſie 
eine uͤberwieſene Hex und Zauberin waͤre, und ſich 
leicht eingebildet, was ſie ihm fuͤr ſaubere Speiſen 
werde vorgeſetzet haben, dieſer hat ſich alſo daruͤber 
entſetzet, daß er ſeinen ganzen Magen umgekehrt, 
faſt Lunge und Leber ausgeworfen, und toͤdtlich krank 
worden. 
Es gibt demnach eine Menge ſolcher Gleisner, 
welche ſich auswendig fuͤr fromm und heilig zeigen, 
im Gewiſſen aber die allergottloſeſten Leute ſind. Sol— 
che Voͤgel ſind oft bei fuͤrſtlichen Hoͤfen, welche ſich 
dem Shin nach gar güt kathsliſch ſtellen, im Her⸗ 
zen aber ſtecken ſie voller Ketzerthum, ja zuweilen gar 
Atheiſten abgeben. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß ſoiche 
verdammte Larven nicht auch unter die Geiſtlichen 
thaͤten kommen, aber leider finden ſich gar oft ſolche 
feonifche Heilige, die mit einem geiftlichen Kleid einen 
Laftergefellen bedecken. Die Michel hat des Königs 
Saul feine Soldaten » hauptfähhlic hinter das Licht 
geführet, indem fie einen hölzernen Bloc in’s Bert 
gelegt, denfelben mit einer Huͤll zugededer, fodann ein 
rauhes Gaishäutel, welhes den Haaren des Davids 
an der Farb gli, anftate des Kopfs obenher fehen 
laffen, und folgfam ihnen von fern gezeiget, daß ihr 
Herr Gemahl im Bert Eranf liege, welches fie alfo 
geglaubt, unterdeffen war es nicht der David, fondern 
ein Block, Man haltet zuweilen einen fir einen hei— 
ligen Pachomium, unterdeffen ift er ein ſchlimmer Ba— 
chant, denn er ftellet fich heilig, und ift es nicht. 
Man glaubt zu Zeiten, diefe fey eine Edeltrud, fo ift 
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fie aber zugleich eine Her und eine Trud; denu fe 
fteller fi) heilig, und ift es nicht. Solche Gleiener 
find nicht anders wie die falfhe Münz, die mancher " 
Unerfahrne für gut und gültig hält, da unterdeffen 
nicht8 dahinter. Mancher Reifende, wegen allzu gros 
ber Sonnenhitz, legt ſich in die Grüne unter einem 
Schatten, und bilder fi ein, diefer fo angenehme” 
Waſen fey eine Portion von dem irdifhen Paradies; 
faum daß er auf diefem grünen Bert will ruhen, R 
da vermerft er, daß-eine giftige Schlange unter dem 
Gras verborgen. Nicht anders find die. Gleisner ‚ges 
naturt und befchaffen, dero ganze Frömmigkeit nur im 
äußerlihen Schein beſtehet. Bon Ser Schwanen HE 
fehr denfwärdig, was da geleſen wird in dem Leben 
des h. Hugenis, welcher da war Bifchof zu Lincolmia, " 
vorhero aber Karthäuferordens; nachdem jolcher in” 
erfigenannter Stadt angelanget, da hat ſich alfobald 
in feiner bifchdflihen Wohnung ein fchneeweißer” 
Schwan fehen laffen, welcher fich gleich zu dem neuen 
Biſchof gefeget, und fich von feiner Geite niemal hat 
abtreiben lafjen, fondern aus feinen Händen die Speis 
genommen, den Schnabel und Langhals nad) Gewohns” 
heit in feine weiten Aermel hinein geſtrecket, und alfo 
ihn wie einen Vater geliebet; wenn es die Gefchäfte 
erforderten, daß er mußte verreifen, da hat ſich glei 
diefer Vogel in das nächft entlegene Waffer begeben, 
aber. alleınal dreis oder. ‚vier ‚Tag, vor feiner Ankunft 
da hat er mit dem Gefchrei -und mit. den Flügeln fonz 
dere Freudenszeichen eriwiefen, alfo daß die Bedienten 
leicht Eonuten abnehmen, daß ihr Biſchof bald werde 
nah Haus Fommen. Als gedachter heiliger Mann ) 


— 


— 
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das letztere Mal von feiner Reiſ' heimkommen, da iſt 
\ ihm der Schwan nicht wie vorhero entgegen gangen, 
| fondern ganz traurig im Maffer verblieben, und als 
| man ihn mit Gewalt zu dem. Bifchof gebracht, da 
I hat er den Hals ganz melaacholifh in die Niedere 
gehaͤnget, und bald wieder ſich hinweg begeben; bald 
hierauf ift der heil. Hugo mit Tod abgegangen, deffen 
Hintritt diefer Vogel wunderbarlich vorgefündet. Pe- 
\ tras Dorlandus. lib. Chron. Carthus. 

I). Wer dem allmächtigen Gott recht dienet, den lafs 
| ſet er auch durch alle feine Geſchoͤpf recht bedienen. 
So lang Adam im Stand ber Unfchuld verblieben, fo 

lang haben ihm die wilden Thier den genauen Ges. 
horſam geleiftet; es hat ihn Fein Hund angebellet, 
| noch weniger ein Wolf gebiffen, fogar nicht eine 
Weſpe gehecket; wie er aber das Gebot übertreten, 
da- find ihm auch die wilden Thier feind worden, 
Entgegen ift allbefannt von vielen Heiligen, um weil 
ſie einen frommen und gottesfuͤrchtigen Wandel gefuͤh— 
set, daß fie die wilden Thier gar nicht angefeindet, 
fondern vielmehr ihnen ſchoͤn gethan, und nad) viehis 
ſcher Art geliebfofer. Weil der Prophet Daniel Gott 
allzeit eifrigft vor Augen gehabt und gedienet, alſo 
haben ihm, obfhon ausgehungerte Loͤwen, nicht allein 
den mindeſten Schaden nicht zugefuͤget, ſondern ihm 
noch die Fuͤß abgelecket, und in allweg gefchineichelt. 








Fabel. 


Der naſenwitzige Celenſius hat den h. Gregorium 
Nazianzenum beſchüldiget, daß er allzu unfreundlich 


| 
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fey, und in der Gefellfchaft von fo wenig Worten, 
auch feine er mehr gleih einem ſtummen als redenz ı 
den Menfchen. Diefem aber hat Gregorius mit fols 
gender Fabel fhriftlid geantwortet: Die Schwalben 
haben auf eine Zeir den Schwanen ſchimpflich vorge— 
worfen, wie daß fie fo fill und mufferifch immerfort 
im Waffer ſich aufhalten, und der Menfchen Gefell«” 
fhaft fo wenig achten; wir entgegen, fagten die 
Schwalben, balten uns meiftend unter den Leuten 
auf, machen unfere Wohnungen fogar in vornehme 
Palälte und Häufer, und find die ganze Zeit luſtig 
und guter Ding. D ihr armfeligen Tropfen, gaben 
die Schwanen zur Antwort, wie. prablet ihr fo un— | 
nüglich, indem euer Gefang gar Fein Gefang, ſondern 
ein leeres und verdrüßliches Gefhweag zu nennen, mit‘ 
welchem ihr viel mehr die Ohren der Leute beleidiget, 
als erluſtiget; wir Schwanen führen zwar einen ſtil⸗ 
len und einfamen Wandel, entgegen im Xod find wir 
luftig, und fingen wir fo lieblich, daß die Leute in die 
Eindde fi) heraus begeben, und uns mit größtem 
Freuden anhören. Du, mein Celenfi, fagt Gregorius, 
Fannft mit den Echwalben fhwägen und plandern 
nad Belieben, ich als ein Schwan verbleibe gern im’ 
meiner Einfamfeit und Zelle, rede mit Gott und dem 
Büchern, finge mir und meinem Allerböchften. N 

Stillfchweigen ift wohl eine fchöne und loͤbliche 
Kunft; wenn eine Hausthär allzeit geſperret ift, | 
hat man ficd vor den Dieben nicht viel zu fürchten. 
Schweigen und feyn bedacht hat Niemand Schadeir 
gebracht. Das Maul ift wie ein Gaul, beide haben 
einen Zaum vonndthen. Dem heiligen Thomas von 
Aquin bat fein Stillfhweigen zu großer Vollkommen— 
heit und Mifjenfchaft gebracht, bat es aud wenig 
geachtet, da ihn feine Mitgefpäne einen ftummen Ode 
feu genennet. Die heil. Thereſia, als fie bereits die 7‘ 
ewige Glorie genoffen, hat das unnüge Schwäßen Ni 
ihrer geiftlichen Töchter nicht wollen leiden; ift dems | 
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nad) oͤfters geſchehen, wenn einige das Silentium und 
\ Stillfchweigen gebrochen, und in einer Zell mit einanz 
\ der gefhwäßet, daß drei Streidy oder Klopfer an der 
\ Thür vermerfet worden; Ribe. in vita. Rudolphus, 

‚ein Moͤnch, hat durch ſechzehn Fahr Fein Wort gere⸗— 
det; als num eine gähe Brunft entftauden, da hat er 
mir zwei Worten das Feuer gedämpfer, welches ohne 
| Zweifel nicht waͤre gefhehen, wenn er ein Schwäßer 
wäre gewefen. Wenn man an ein Faß im Keller klo— 
\ pfet, und ein heller Klang vernommen wird, alddann 
‚ift leicht abzunehmen, daß Fein Mein darin; wenn 
der Menſch durch vieles Plaudern immerzu ſchoͤpern. 
ſo iſt es ein gewiſſes Zeichen, daß wenig Tugenden 
‚in ihm und an ibm. Eecleſiaſticus ift diefer Ausfag: 
In multis sermonibus invenietur stultitia5“ c. 5. v.2,5 
(pin vielen Neden finder fih eine Thorheit.“ 


— 


Der Hahn oder das Huhn. 


Geſtalt halber gibt dieſer ſtolze Hennenmann ans 
deren Voͤgeln nicht viel nach, zumalen er auf dem 
kopf mit einem vothen Kamm auſtatt der Kron oder 
ederbuſch pranget; fo flolziret er nicht weniger mir 
den fchönen Federn an feinem Schweif, und bilder 
ich ein, er fen der vornehmite Keverhans; dahero mit 
Seifen Federn zumeilen ein fchwäbifcher Bauer feinen 
Hut zieret.. Der weltweiſe Pythagoras ſchaͤtzet den 
ockelhahn höher, als den Adler, um weil er den 
Sonnenlauf trug einem Sterngucker verftehet, auch 
egar die Ankunft diefes fo herrlichen Himmelslichts, 
\evor es bei uns vermerket wird, mit feinem Gefchrei 
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‚and Kraͤhen ankuͤndet, und die ſchlaͤferigen Leute abs 
fonderlih zur Wachbarkeit aufwecket; dahero er nicht | 
übel ein gefiedertes Uhrwerk Fonnte genennet werden. | 
Zum Kampf und Streit ift ihn faft Fein Vogel. gleich), 
dahero zwei Hähne auf einem Mift dergefialten. mit | 
den Schnäbeln und Klauen fechten, bis einer aus ige 
nen niederliegen muß, und welcher den Sieg davon | 
trägt, derfelbe thut mit lautem Gefchrei feine Glorie 
felbft ausbreiten, entgegen welder das Kürzere gezo— 
‚gen, pfleget fih vor Schamhaftigfeit: zu verbergen. 
Seinen Hennen befleißet er fidy, emfig eine gure Tas 
fel zu verſchaffen; fo iſt er auch geſchickt und argli⸗ 
ſtig, daß er mit einem Aug den Himmel auſchauet, 
Damit er die Raubvögel und Hennengeier in Obacht 
nehme, mit dem anderen fieht er auf die Erde, auf 
daß er fein Geflügel mit gebührender Nahrung verfehe. 

Su heiliger Schrift ift fonders bewußt, und zwar 
bei allen, vier, Heiligen Evangeliften, was geſtalten dem 
Petro ein Godelhahn feine Unthat und fündhafte Vers! 
laͤugnung habe vorgeworfen; denn wie en das dritter” 
mal in dem Hof des Caiphaͤ feinen göttlichen Meifter 
fo fpöttlich verläugnet, und fogar mit einem Eidfchwur 
betheuert, er Fenne diefen Menfchen nicht, da hat alſo— 
bald der Hahn das anderemal gelräbet, und dazumal 
war es Zeit halber zwei Stund vor Tags, der Haba N 
ift auf einer fleinernen Säule geftanden, welche noch 
zu Rom bei St. Joanne im Laterano gewieſen wird. 
„Continuo gallus cantavit, et recordatus est Petrus 
verbi Jesu;“ Matth. c, 26. Der heilige Laurentiud 
Juſtinianus lehrer, daß ein bofes Gewiffen dem Hab 
Petri gänzlich gleiche, denn ſolches pfleget je und ade! 
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I mal zu kraͤhen und dem Suͤnder feine Mifferbat vor: 
‚zuwerfen: er folle doch zur Buß fehreiten. Ein böfes 
Gewiſſen ift dem Menfchen eine immerwährende Sol: 
terbanf; fobald der gottlofe Cain feinen Bruder Abel 
„ermordet, fo iſt er alfogleich von fo ſtarker Furcht ans 
‚gefochten worden, daß er ſtets an Händen und Fuͤßen 
gezittert, ſich in allen Orten verſchloffen, der immer- 
vwaͤhrenden Einbildung, es werde ihn ebenfalls Einer 
um's Leben bringen; ſogar iſt er der Allererfte gewe: 
fen, welcher eine Stadt, mit Namen Enachia, aufge: 
t ‚bauet, damit. er nur möchte ficher feyn. Das böfe 
Gewiſſen ift eine Zang, die alleyeit zwicet; ift ein 
nl Sefang, fo nie pauſirt; es ift ein Wurm, der allzeit 
unmagt, es iſt ein Sturm, der allzeit braufer; es ift 
ein Hund, ver allzeit bellet; es ift ein Mund, ter 
mie fill ſchweiget; es ift ein Gewicht, fo allzeit bes 
" ſchweret; es iſt ein Geſicht, ſo allzeit ſchrecket; es iſt 
mein Dorn, der allzeit ſticht; es if ein Horn, fo all: 
eit klingt; geheft du zum Gifen, fo bleibet Doc) dieſer 
irte Brocken; trinfeft du Malvafier, fo bleiber doc 
m dieſer bittere Wermuth; thuſt du fpielen, fo bleiber 
9 och dieſer ſchlimme Stich; thuſt du tanzen, ſo bleibt 
und och diefer Schlimme Spielmannz; geheft du im Blu— 
nf engarten, fo brennet dich doch diefe Neſſel; macheft 
N u Dich allerfeirs lufiig, fo bleibt doch diefe Unluft. 5 
u ‚Die Rachel Hat die goldenen Bilder unterm 
ih Stroh verborgen, aber die Sind in dem verlegten 
a Hewiſſen laͤßt ſich nicht verbergen; die Rahab hat die 
— lusſpaͤher des Joſue unter dem Dach mit Stoppeln 
od Flachs verhuͤllet, aber die Miſſethat in dem boͤ— 
m Gewiſſen laͤßt ſich nicht verhuͤllen. Jenes Weib 
19 ** 
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hat den Zonathas und Ahimaas in Brunnen verftes 
et, aber die Sind im böfen Gewiffen laßt fich nicht 
verftecfen, denn es reißet und beißet immerfort, es 
plaget und naget immerfort, es rupfer und ſtupfe 
immerfort. Ich hab's erfahren, befenner ed Ludovi— 
cus Eeverus, Herzog in Bayernz nachdem diefer auf 
ungruͤndlicher Eiferfucht neben anderen vier Mordtha: 
ten auch feine eigene und unfchuldige Gemahlin ha 
laffen hinrichten, alfo ift er in einer. Nacht wegen dei 
allzu großen Gewiffenszwangs fchneeweiß worden 
Das hab ich auch erfahren, befennet der gothifch 
König Theodoricus; nachdem er den unfchuldig 
Symmachum umgebradt, da hat er fogar bei d 
Tafel einen Fiſchkopf für das Haupt diefes Syn 
machi angefehen, und darum aus lauter Gewipfent 
angft fein Leben abgekuͤrzet. Das hab ich ebenfal 
erfahren, befennet es der tyrannifche Nero; als dief 
aus unmenfchlicher Weife feine eigene Mutter geid 
tet, da hat ihn das böfe Gewiſſen alfo gegeißelt, de 
er Tag und Nacht faft unfinnig von dem vermeint 
Gefpenft beunruhiget worden. Bleibt demnach wah 
was der große Erzvater Auguſtinus ausgeſproche 
„Inter omnes tribulationes humanae naturae ul 
est major, quam conscientia delietorum;* in Psal. &t 
„aus allen Zrübfalen und Drangfalen, fo über d 
Menſchen Fommen, ift Feine größer und härter, « 
das böfe Gewiſſen.«“ Sch glaube, daß ich aud) wi 
anderwärts in meinen wenigen Büchern habe Meldu 
gethan von folgender Gefhicht, die ich dermal 
Kürze thue wiederholen. Ein gewiffer Züngling rei 
wit Vater und Mutter nach Eompoftell zu St. 


’s Pe «= 
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. gen herunter mir diefen Morten angeredets „meine 
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kob; ald fie unterwegs ihre Einkehr genommen in der 
Stadt, St. Dominici genannt, da hat fih eine freche 


Tochter in erfigedachten wohlgeftalteten Juͤngling vers 
liebt, und folgfam von ihm begehret, was der Ehr— 
barkeit zuwider ; nachdem” er foldes in allweg beftän: 
dig geweigert, alfo hat fie die Lieb in Haß verwan— 
delt, ihm nachmals in der Geheime ihres Vaters file 
bernen Becher in den Ranzen geſtecket; als fie früh 
Morgens ihren Weg wollten ferner fortfeßen, da kam 
ein Gefchrei aus, als fey der Pofal verloren worden; 
der Argwohn ift gefallen auf diefen Züngling, und 
wie man nachmals ſolchen in feinem Ranzen gefunden, 


da wurde alfo folyes dem Gericht angedeutet, wels 


ches dann ohne weiteren Verfchub, secundum allegata 
et probata, den unfhuldigen Menfchen zum Strang 
verurtheilet. Wie es den armen Eltern um's Herz 
gewefen, ift gar leicht zu erachten; dieſe aber gleich— 
wohl, nachdem fie ihren Sohn fo fhmählich verloren, 
haben ihre Kirchfahrt fortgefeget, und allda ihre Ans 
dacht verrichtet. Nachdem fie in der Rückkehr wieder 
in obgedadhte Stadt St. Doninici Galeiadenfid gez 
langet, da wollte doch die Mutter noch einmal ihres 
Sohnes anfihtig werden; wie fie aber zum Hochge— 
richt nad) fo vieler Zeit hinaus Fommen, und fo haͤu— 
fige Zäher vergofen, da hat fie der Eohn vom Gal: 


Mutter, weine nicht, denn ich bin noch bei dem Leben, 
bei den mich der gütigfte Gott durch Vorbite feiner 
gebenedeiten Mutter Maris und des heil. Apoſtels 
Jakobi erhalte, deute alſo foldyes dem Richter an.“ 
Diefe ohne einige Saumung lanfr zum: Richter, wel— 
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cher dazumal bei der Tafel gefeffen, und vor feiner 
‚einen gebratenen Hahn und Henne vorgefeßt gehabt; 
nachdem er die neue Mähr und Zeitung von dem 
Weib angehörer, da gab er ihr zur Antwort: mein 
Weib, fo wenig als diefer Hahn und Henne lebet, fo 
wenig lebt euer Sohn; Faum daß er diefe Wort voll: 
endet, da waren der Hahn und die Henne alfobald 
jebendig, auch bat der Hahn dreimal mit auggeftred: 
tem Hals gefrähet. Als folgfam der Zünglivg noch— 
frifchen Lebens im Beifeyn der Geiftlichkeit und ges 
famten Volks herunter genommen worden, da bat 
man diefen Habn und Henne in die Kirche getragen,. 
und dafelbft eingeiperser. Nun ifi es ein immerwaͤh⸗ 
vendes Munderwerf, befagte haben im fiebenten Jahr - 
einen jungen Hahn und Hindel ausgebrüter, alsdann 
ihr Leben gelaffen; diefe Zungen haben folgendes eben 
dieſes gethan, und jolchergeftalten währer noch auf 
heuiigen Tag Diefe jo ſeltſame Brut, Lucius Mari- 
nacus lib.5. de rebus Hispan. In dem Fall ift der 
allmaͤchtige Gott fehr wunderlid in feinen weifen, obs 
jbon nnergruͤndlichen Urtheilen, er läßt bisweilen 
zu, daß auch. die Allerunfchuldigiten von der Welt für 
Rafterhafte erfenner werden. Benjamin mußte den 
fiibernen Becher geftoblen haben, und war doch un: 
ſchuldig; Joſeph iſt von dem Putiphar für einen Ehes 
brecher gehalten worden, und war doch unjchuldig; der 
Suſanna iſt eben dieſes Laſter vorgeworfen worden, 
und war doch unſchuldig; der Ephraͤm iſt als ein 
Kuͤhdieb eingefangen worden, und war doch unſchul— 
dig. Endlich har der guͤtigſte Gott auf wunderliche 
Weis dero Unſchuld an Tag gegeben, daß alfo herz 











455 


nad) dero Echand in fondere Ölorie ausgebrochen ; 
wenn demnach Einem und Anderem oft: Unrecht ge: 
ichieht, und ihm dieß vder jenes Lafter aufgebürdet 
wird, jo foll er derenthalben nicht Fleinmäthig werden, 
denn entweder wird Gott feine Unfchuld auf der Welt 
offenbar machen, oder aber am jüngiten Tag vor mäus 
niglich nicht ohne höchfte Glorie und Verwunderung 
für unfchuldig erklären. 







Sabel. 
J 


— Zwei ſtreitbare Hahnen find einmal in einen harz 
4 ten Kampf geratbenz; nad) langem Fechten mußre einer 
unterliegen, welcher ſich dann bald wegen des dffent: 
lichen Spotts in einem Winfel verborgen; der Obfies 
ger aber voller Hochmuth und Stolzheit ift auf das 
Dach geflogen, und bat daſelbſt mir ungeheurigem 
Krähen feinen Sieg ausgeſchrieen. Gleich aber dazu: 
"mal hat fich) ein Adler in die Höhe gefhwungen, und 
als er diejen prahlenden Federhanfen erblicker, da ift 
er fat wie ein Pfeil auf ihn geſtöößen, und hat ihn 
mit feinen Klauen hinweg geführer. Dahero muß nie= 
mal ein Dbfieger wegen erhaltener DVictorie allzu viel 
ftolziren, fondern vielmehr dem allmächtigen Gott dans 
fen, durdy deffen Gnade er folchen befommen. 
Garolus der Fuͤnfre, ein anderer europäifcher Ale— 
zander, ift ganz weltberähmt wegen feiner fo häufigen 
Mictorien, indem er ven türfifhen Eolimann, fo mit 
‚mehr als dreimal hundert taufend Mann angezogen, 
- dad zweitemal von Wien vertrieben, mit achtzehn Koͤ— 
nigen fo viele Echlachten gehabt, und allemal fieghaft 
| triumphirt; doch hat er fich derentwegen im mindeften 
] nicht übernommen, fondern Alles Gott dem Allmaͤch— 
) tigen zugefchrieben. 
| 
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Die Fifde 


Don Anbeginn der Welt find diefe von dem all: 


mächtigen Gott am 5ten Tag aus dem Maffer erfchaf: 
fen worden, allwo fie denn noch als in ihrem eigents 
lihen Lofament beftändig wohnen. Sie find etwas 
unvollfommener als bie gehenden oder fliegenden Thiere, 
dahero fie an den Fafttägen für eine Speife zugelaffen 
find, indem fie wegen ihrer Feuchte und Kälte die 
menſchliche Hiße in befferem Zaun halten. Die Meer: 


fiihe find darum die beften und gefündeften, weil dero f 
Feuchtigkeit von dem gefalzenen Waffer in etwas tem 


perirt wird. Die Fifche aus den rinnenden Mäffern 
und Flüffen find ebenfalls beffer und anftändiger, als 


die fo im ftehenden, trüben und laimigten MWaffer fih 


aufhalten. Die Zahl und vielerlei Gattungen der Fiz 


ſche hat bishero Niemand gar recht beftätigen kͤnnen, 
zumalen der Pialmift David felbft befennet in Ps. 105.3 ° 
„Quoram non est numerus.“ Der Häringe finden 


fih in Holland, England und felbiger Gegend eine 


folche Menge, daß fie zur Herbftzeit alfo glänzen, daß 


es ein Anfehen bat, als thue der Himmel bligen. 


Der Stodfifh in Schoonen und anderwärts find fo I 


viel, daß fie Niemand zählen kann. Die Fifche ha— 
ben Feine Stimme, gleichwie andere Thiere, fondern 
find allzeir ftumm; nichtödeftoweniger thun fie hoͤren, 


ſehen und riechen, dahero fie ehender mit einem nenen 


Nez, ald mit einem alten gefangen werden, deſſen 
Geruch fehr verdächtig. ift. Wer endlih die Natur 
und Eigenfchaft aller Fiſche will wiſſen, der lefe Ari— 


— 


er 
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ftotelem, Plinium, Aldrovandum, Gesnerum, und viel 
andere mehr. 


In heiliger Schrift ift fehr viel von den Fiſchen 


zu finden, fowohl im neuen als alten Teftamentz un 


ter anderem ift gar bekannt, wie der jüngere Tobias 
in Begleitung des Erzengeld Raphael zu dem Fluß 
Tigris fommen, und dafelbft feine Füße wollte was 
fhen, da ift ihm ein Fifch gegen das Geftad entge— 
gen gefhwommen, über den ſich der Tobias nicht ein 
wenig entſetzet; es bat ihm aber der Engel zugefpro= 


- ben: er folle diepfalls Feine Surcht haben, fondern 


vielmehr denfelben bei den Floßen heraus ziehen, als: 


dann ihn auswaiden, Herz, Leber und Ball zu fi) 
nehmen, denn fie fehr gut für eine Arznei taugen; 


nachdem fie nun zu der Stadt Rages, fo in Medien 
gelegen, angelangt, da fragte Tobias, was für eine 


"Arznei in diefen drei Dingen beftehe? der Raphael 


gab neben anderem zur Antwort? „Fel valet ad un- 
gendos oculos, in quibus fuerit albugo, et sanabun- 


tur, die Gall ift gut, die Augen damit zu falben, dar: 
innen weiße Flecken find, und fie werden gefund ;* 


Tob. K. 6. Hugo Cardinalis machet hierüber die 


ſchoͤne Auslegung, und fagt, daß durch die Gall ver— 


ftanden werde, oder Fönne verftauden werden daß bit— 
tere Leiden Jeſu Ehrifti, welches den Menſchen tauz 


ſend Nutzen bringe, wenn er es dfters vor Augen hat, 


und daffelbe andaͤchtig betrachtet. In Tob. Bernar- 
dus de busto, Serm. 15. in fer. iſt diefer Ausfag, 


wenn Jemand eine einige Zaͤher vergießet in Betrach— 


tung des Leidens Chrifti, dag er mehr Verdienft Habe, 
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als wenn er nad Serufalem in das heilige Land 
thäte reifen. 

Der heilige Evangelift Soannes, als er noch) auf 
Erden wandelte, verlangte inftändig, die feligfte Mur: 
ter Gottes zu fehen in der. Glorie; einsmals ift fie 
ihm erfchienen, und bar eine lange Anfprach gehabt 
von ‚dem bitteren Leiden ihred gebenedeiten Sohns, 
und fette hinzu, daß, welcher foldhes Leiden dfters be— 
trachtet, diefe drei folgenden Gnaden ihm find vorbe— 
halten: erftlih) werde er. vor feinem Tod eine voll- 
kommene Reue und Leid’ erwecken über feine Sünden, 
zum anderen werde fie ald Mutter Gottes einem fol: 
chen forderift in den legten Zügen beifichen, drittens 
koͤnne ein folder durd fie Alles erhalten. Engelgr. 
in Dom. Pass. ; . 

Albertus Magnus, diefer Heilige fchreibt in_tract-- 
de Miss. Simplex recordatio ete.: Eine, fleine Erin, 
nerung ‚und Betrachtung des Leidens Chrifti bringt 
mehr Verdienft?, ald wenn Jemand durd) das ganze 
Jahr in Waffer und Brod thäte faften, oder wenn er 


fih alle Wochen bis auf das Blut thäte geißeln, ſo 


angenehm iſt Gott die Betrachtung ſeines Leidens. 
Der heil. Franziskus hat Gott inſtaͤudig gebeten, er 
moͤchte ihm doch weiſen, in was er ſich zum meiſten 
ſoll uͤben, zu welchem Ende er dreimal das Meßbuch 
eroͤffnet, und iſt ihm allzeit der Paſſion unter Die 
Augen fommen. 

Ein gewiffer Ordensmann, fchreibt Belluacenfis 
distinet. 6. ift ohne Fegfeuer in die ewige Glorie auf 
genommen worden, nur darum, weil er allzeit pflegte, 
ſo oft er bei einem Crucifix vorbei gangen, diefe Wort 
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zu fagen: „Chrifte Jeſu, wegen der bitteren Schmers 
zen, welche du am Kreuz ausgeftanden, erbarıne dich 
meiner am Ende des Lebens. Bofius bezeuger, daß 
die abyffinifhen Völker in Mohrenland, welche der 
h. Apoftel Matthiad zum wahren Glauben befehrt, 
pflegen Alle, fowohl Weiber als Männer, ein Kreuz 
am Hals zu tragen. Ein löblicher Brauch iſt diefer, 
aber noch fchöner ftehet ed, wenn man das Kreuz 
Chriſti im Herzen trägt. 

Eine befannte Gefchichte von den Fifchen iſt all: 
bier in Deutfchland fehr aufgefchrieen, und weiß fie 
faft ein jedes Kind zu Augsburg. Als auf eine Zeit 
den heil. Ulrih, Bifchof dieſer Stadt, ein Anderer 
heimgefucht, und fid beide an einem Donnerftag zu 
Abend bei dem Nachteffen in der geiftlichen Anſprach 
fo lange aufgehalten, daß faft der Tag angebrochen; 
unter foldyer Zeit Fomme ein Bot von dem Herzog 
aus Bayern mit Briefen an, welchen der h. Biſchof 
alfobald vorgelaffen, und ihm aus angeborner Güte 
ein gutes Stüc Fleiſch dargereicht, unwiffend, daß es 
ſchon Freitag fey. Der Bor hat foldes in Sad ge: 
ſchoben, und bei ſich gedacht, er wolle diefen Pfaffen, 
jo von männiglich für heilig gehalten worden, bei fei= 
nem Herzog eins verreiben. Als er nun abgefertigt 


"Ti zuräd kommen, da waren feine erfien Wort: „Gnaͤ—⸗ 
1 digſter Herr, ich habe ein fauberes paar Pfaffen anz 
getroffen, fie halten mehr aufs Eſſen ald auf die Mef: 
fen, es war ihnen der Donnerftag nicht lang genug, 
"fondern ich habe fie noch am Freitag beim Fleifch er= 


‚tappt; zum Zeichen dieß zog er zugleid das Fleiſch 


"aus dem Sad; ſolches Stid har mir der Biſchof 


—d 


Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. X. 20 
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felbft von feiner Tafel geſpendirt;“ fah aber zugleidh 
‚mit höchfter Verwunderung, dag foldyes in einen Fifc) 
verwandelt worden; wodurch dann die Heiligkeit des 
Bifhofs Ulrich noch mehr an Tag kommen, und dies 
fer Bot famt dem Fish eine Nafe davon getragen, 
(es gibt auch gewiffe Fiſche, die Naſen genennet wer: 
den). In Act. S. Udalrieci. 

D wie find die MWeltmenfhen fo gefhwind und 
fe in der Ehrabfchneidung, abſonderlich der Geiftlich- 
keit; es effen dero etliche nicht allein dad Geweihte 
bei diterlicher Zeit, fondern fie beißen die ganze Zeit 
in die geweibte Priefterfchaft. Auf der Schiefitadt 
ziele man meiftens auf das Schwarze; ed wäre zu 
wuͤnſchen, daß nicht öfters die Klerifei getroffen würde, 
aber foldyen bleibt mehrentheils die Straf Gottes nicht 
aus. Meil das Volk Sfrael fih nicht länger wollte 
von dem Priefter Samuel regieren laffen, alſo hat es 
einen König verlangt, und Gott ift ihrem Begehren 
wilfährig gewefen, hat ihnen aber zur Strafe, um 
weil fie wider den Priefter Samuel gefhmählet, den; 
Saul zum König erfiefen, welcher mit ibnen verfahe 
ren, wie der Molf mit den Echaafen, wie ter Gele 
mit den Zauben, und war fein ganzes Regieren nichts 
anders als ein Iyrannifiren. 





Sabel 


Es rühmte fih ein Hofmeifter bei einem vorneh 
men Grafen, wie daß er Schon lange Zeit, ohne mine; 
deſte Klag feiner Herrfchaft, das Hang mit allen Noth ir 
durften verſehe, und weil die Faſten schier vor De) Ih, 


' | 
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Thür, ald habe er Fiſch genug fhon im Vorrath; 


Meerfiiche,, Rheinfiſche, große Fiſche, Kleine Fifche, 
mittelmäßige Sifhe, deutſche Fiſche, welfche gFiſche, 
hollaͤndiſche Fiſche; genug, genug! anſtatt der Trap: 


pen habe er Kappen, auftatt der Hafen habe er Hau: 


fen, anftatt der Gapretii habe er Lampretii; Fiſche ger 
nug zum Braten, zum Sieden, zum Baden, zum Eins 
machen. Du Narr, fagt einer, e8 gilt ein paar Dufa= 
ten, ich bin beffer in die Faften verfehen, als du, denn 
ich habe nichts, und das heißt ſich recht zum Falten 
geſchickt. Am das Faften ift es eine heilige Sad, 
der Abbruch der Speijen iſt dem Satan ein Abbruch 
der Verſuchung. Viel Effen macht vermeffen, viel 
Zrinfen macht hinfen und finfen; wo man den Löffel 
allzu ftarf braucht, da bleibt das Loͤffeln nicht aus; 
entgegen wo man den Leib Fajteiet, da nimmt Castitas 
die Herberg; wo das Maul nicht viel ſchmutzig, dort 
ift gemeinigli das Gewiffen fauber; wo Die Zähne 
nicht ſtark ins Effen beißen, der hat in jener Melt 
das Zaͤhnklappern nicht zu fuͤrchten, denn Faſten und 
Abbruch iſt eine Mutter aller Tugenden. Weil vor 
dieſem die heiligen Einſiedler mit lauter Kraͤutern ſich 
erhalten, alſo hat ſich wenig Unkraut unter ihnen ge— 
funden; der ſich mit wenig Fiſchen begnuͤgt, dieſer 
wird ſelten mit faulen Fiſchen umgehen. 8. P. Au- 
gustinus, tom. 10. Serm. 5. de tempore, ftellet diefe 
Frag vor: Warum Gott dem Eliä nur Waffer und 
Brod geſchickt, dem Daniel aber in der Löwengrube 
warme Speiſen? Gibt darauf ſelbſt dieſe Antwort: 
daß der Allmaͤchtige gewußt, daß er dazumal die Vers 
ſuchungen des boͤſen Feindes nicht anders koͤnne uͤber— 


winden, als durch das Faſten. Uber leider, der Zeit 
"Fommt das SFaften in ziemlichen Abgang, und wenn 
I zur Abendzeir in der vierzigrägigen Faſten die Tafel 


wit Falten Fiſchen und Gonfect dergeſtalt uͤberhuͤllt und 
überfüllt, daß nicht eine Bachſtelze Fünnte entzwiſchen 
| geben, fo hat es gleichwohl den Namen einer. Colla— 
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tion, und glauben einige, wo nicht gar viele, daß nur 
die warmen Trachten die Faften bredyen; aber weit ges 
fehler. Dahero fagt der heilige Ambrofius, Serm 3. 
de Quadrag.: „Non leve peceatum est, indietum vio- 


lare jejunium, es ift Feine geringe Sünd, wenn man 
die rechte Faſten bricht.“ 


Die großen Fiſche. 


Die große Allmacht Gottes erhellet forderiſt aus 
den großen Fiſchen, die man insgemein die Wallfiſche 
nennet, welche meiftens in dem englifchen, flandrifchen 
ifiyrifchen, aud im deutfhen Meer gefunden werden, _ 
Dlaus Magnus fchreiber, daß folgende MWallfiihe in Fi 
den mitternächtigen Landen gefunden werden; benannte 
li) der Bartwall, Hogerwall, Slodwall, gehaarter 
Mal, Mußwall, Rinocerwall, Schweinwall, Schopfz | 
wall, Schlauhwall, Sprigwall, Saufwall, Dtterwall, 
Zipfwall, Andwall, welcher drei und zwanzig Klafter 
fang, Rindwall, fo dreißig Schritt laug, Rußwall, fo 
fünfzig Schritt lang, Ddiefer kehrt ganze Schiffe um, | 
und verfchluckt die Leute, Albertus Magnus bezeugt, Uni 
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welche mehrmalen den Schiffleuten großen Schaden 
sufügen, ja fie werfen fo häufiges Waſſer aus in die 
Höhe, daß fie damit ganze Schiffe anfüllen, und folg- 
fam verfinfen,; deffentwegen die Schiffleut mit großen 
Stüden darein ſchießen, oder aber hierzu ſchon gerich- 
tete leere Fäffer in's Meer werfen, womit fie zu ſpie— 
len pflegen, 

Genef. am 1. Kap. ift zu lefen: „Creavit Deus 
oete grandia, und Gott erfhuf große Wallfiiche,, der: 
gleichen ift zweifelsohne gewefen derjenige, welcher den 
ungehorfamen Propheten Jonam verfhludet hat. Na 
bem Jonas wider den Willen und Befehl Gottes nach 
Tharfis wollte fegeln, und wegen ſolchem Ungehorfam 
die Ungeftüme des Meere entftanden, daß er endlich 
aus dem Schiff hinaus geworfen worden, da hat ihn 
‚ein großer Walfifch verſchluckt, weicher, wie die, meir 
fen Scribenten vorgeben, Carcaria genennet wird, und 
fol diefer einen fo großen und weiten Schlund haben, 
daß er ganze Dchfen verſchlucken kann. Eobald der 
Prophet in diefe fhwimmende Herberg fommen, da 
‚„ bat er angefangen zu betem, und zwar mit größten 
Eifer; „Oravit Jonas ad Dominum Deum suum de 
Ventre piscis!* Aus welchem dann folgt, daß Fein 
Dre ift, wo man nicht Fann beten und Gott anrufen. 
— Es iſt eine Kirche und Tempel freilich wohl Gott dem 
„Beer gewidmet, dag man darinnen fole beten, Gott 

‚anrufen, preiſen und loben, aber die Geſchaͤfte laffen 
es nicht zu, daß du allezeit folleft in der, Kirche ſeyn 
J wie ein Opferſtock, dahero kannſt du einen jeden Ort 
4 gleichwohl zu einem Bethaus machen, denn der Aller⸗ 
hochſte nicht den Ort, ſondern das Gemuͤth anſiehet. 





il 
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Seremiad, der Prophet, ift im der tiefen Grube 
mitten in Koth und Fetten gelegen, und gleichwohl tft 
fein Geber dafelbft Gott dem Herru lieber und wer: 
ther gewefen, als Gold und Eovelgeftein. Der Jöb auf 
dem Miftyaufen hat fein eifriges Geber verrichtet, 
und dennoch ift diefes wie der edelſte Weihrauch zu 
Gott geftiegen. Das Gebet des Daniel in der 2bs 
wengrube, wo nichts ald Beine von Mas und Körpern | 
gelegen, ift dem Allmächtigen über alle Maffen wohl: 
gefällig gewefen. Der König Ezehiad ift im Feder: | 
bett gelegen, und gleichwohl har dazumal fein Geber 
fo gute Flügel gehabt, daß es fehnurgerade zu Gott 
geflogen. Wenn der Bauer zu feiner Zeit mit den 
Händen den Pflug führer, und fein Herz zu Gott 
wendet, iſt fo viel, als wenn er in der Kirche die 
Haͤnd im Gebet aufhebet. Bift du in der Kuchel, fo 
Fannft du leicht aus der Kuchel ein Kirchel machen, 
wenn du in deinem Gemürh zu Gott feufzef. Das 
Schnalzen des Fuhrmanns “auf der Straße hindert 
nicht, daß fein Herz kann zu Gott fehreien. An az 
Drten thut Gott das Gebet erhören. 

Balerianus in Prato florido erzählet, daß 1 
frommer Diener Gottes fey gewefen, welcher neben 
den gewöhnlichen Tagzeiten und Pfalmen auch an allem "ini 
Orten habe gebetet; als er einmal, wie die Menfchen "ir: 
denn allen Mühfeligfeiten unterworfen, auf den salv hi) 
ven. Abtritt gewefen, und auch allda vom Gebet nicht | ihn N 
‚nachgelaffen, fo ift ihm der böfe Feind erfchienen, und Mar, 
hat nicht ohne harte Worte ihm vorgeworfen, dag er 4 * 
in einem fo wilden Ort ſich unterfauge zu beten umd Un, 
mie Gott zu veden; dem aber hat diefer fromme Mann h:, 
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zur Antwert geben, was aus feinem Munde gebe, 
1 das gehöre als eine reine und unbefleckte Sach Gott 
dem Herrn zu, was aber anderwärts den Ausgang 
nimmt, das fey ihm zu Dienften. Dieß hat den Sa— 
tan alfo verdroffen, daß er nicht ohne Kürren und 
Heulen den Ausreiß genommen. Part. 2. c. 609. 

Der keuſche Joſeph, als er unfcyuldiger Weife in 
Verhaft und Kerker gelegen, hat fein Geber gleichfalld 
nicht unterlaffen, und folgfam aus dem Amthaus ein 
„. Gotteshaus gemacht; denn fo der Menfch rechtmäßig 
„u verhindert, daß er im der Kirche fein Geber nicht kann 
verrichten, fo kann er doch mitten auf dem Marft 
‚ fein innerliche8 Gebet Gott dem Herrn als die befte 
Maar und Kram fcheufen. 

In dem Leben des heil. Maguli ift eine wunders 
lihe Gefhicht zu leſen; als er famt den Seinigen 
auf dem hohen Meer gefahren, und dazumal der heis 
lige Oftertag eingefallen, da ift ihm über alle Maffen 
leid gewefen, daß er das heiligite Meßopfer nicht 
fonnre verrichten; bald aber ift ihm eine ziemlic) 
große Inſel unter die Augen fommen, allwo er mit 
Allen ausgeftiegen, und dafelbft ein Hochamt gehale 
ten, und feine untergebenen Geiftlichen den Gefang 

verrichtet; wie er nun zum Pater noster kommen, da 
hat ſich die ganze Inſel bewegt (denn es war Feine 
| | Inſel, fondern ein ungehenriger großer Wallfiſch), daß 
vi | alſo die gefamten Gegenwärtigen höchft erfchroden, der 
4 Furcht, ſie moͤchten zu Grund gehen. Magulus aber 
il iſt in Volziehung des heiligen Mefopfers beftändig 
„| verharret, und nachdem er folches vollendet, und mit 
Ay v den Seinigen ſich in das Schiff begeben, da iſt dieſe 
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‚vermeinte Juſel verfchwunden. Aus weldhem ganz 
far und wahr abzunehmen, daß aud die MWallfiiche, 
denen doch Gott Feinen Verftand mitgetheilt, das allers 
heiligfte Meßopfer verehren. Gerbrandus lib. 1. Re- 
rum Belg. c. 14. 


Wenn man im alten ZTeftament zu Serufalem 


das Opfer im Tempel verrichter, da hat ſich unter 


anderen auch diefed ewige Wunder zugetragen: Da 


der Zempel mit Juden alfo angefüllt gewefen, daß fie 
fo enge unter einander geftanden, wie die Häring in 


der Tonne liegen; fobald fie aber auf die Erd fi | 

niedergeworfen, fo hat ein jeder fo viel Plaß gefune 
den, daß einer den anderen nicht angerührt. Drexel. 
in Rhetor. Coelesti. Wenn denn Gott dazumal gar 7. 
ein Mirafel gemacht mit denjenigen, welche dadmalige 
Opfer, welches nur in Ochfen und Kühen beſtanden, 
verehrt haben, und in aller Zucht und Ehrbarfeit beis 
gewohnet, mit was Eifer und Sittſamkeit follen wie 
denn das allerheiligfte Altaropfer verehren, in welchem 
aufgeopfert wird das wahre Lamm Gottes, fo bins 
wegnimmt die Sünden der Welt? Es wird leider bei 





der Zeit diefes höchfte Altargeheimniß von vielen lauen I 


Ehriften wenig verehrt, und muß mancher gute Pries 
fter, der die heilige Meſſe in etwas verlängert, gleich 


ein abgefhmader Kerzenbrenner genennet werden, da h 


‚unterdeffen vielen, fünf oder febs Stund in der Kos 


mödie oder anderen Schaufpielen zu fißen, die Zeit 


nicht lang gedünft. Andere führen oft ein unnüßed 


Geſchwaͤtz, und verehren den wahren Gott unter der | 


Geftalt des Brods mit einem Kniee, ald wollten ie 


etwan einen Hafen fchießen auf dem Feld. Sch neh | | 


(4 
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nes Theil halte dafür, daß der gerechte Gott jehiger 

Zeit nur darum fo viele Trübfale über'n Hals ſchicke, 
3 weil diefes göttlihe und geheimnißreiche Opfer fo we 
nig verehret wird, 


Sabel 


Ein Schmied rühmte fih, wie er einsmals mit 
feinem Herrn neben einem Fluß geritten, und ein gros 
Bes Fiſchgarn voller Fifch darınnen gefehen babe, und 
weil ihn fo fehr nach den Fiichen gelüfter, fo habe er 
das Pferd in's Waſſer gefprenget, fey aber durch Uns 
gli von einem großen Fiſch ſamt Pferd und Sattel 
verfchlucdfet worden. Lange Zeit hernach haben etliche 
Bifcher diefen Fifch gefangen, und wie fie ihn aufge: 
"hauen und den Kopf zerfpalten, da fey er dem Fiſch 
im Kopf noch in voller Rüflung zu Pferd gefeifen, 
und habe dem Pferd die Sporen gegeben, daß er frifch 
| und gefund zu feinem Herrn geritten, und demfelben 
| umftändig erzählet, wie es Ihm bishero ergangen fey. 
J Etliche unverſchaͤmte Geſellen ſind der bethoͤrten 
Meinung, daß ſolches Aufſchneiden, welches fie etwan 
aus Geſpaß vorbringen, nicht ſey unter die Suͤnden 
zu zaͤhlen, da unterdeſſen das mindeſte unnuͤtze Wort 
der goͤttlichen Majeſtaͤt mißfalleu thut. Giezi, ein 
| Dieeipel des großen Mannes Eliſaͤi, iſt in der Stille 
dem fyrifchen Fürften Naanı nachgelaufen, und im Na⸗ 
men feines Herrn Geld begehret; das war eine große 
Lug. Wie er zur Abendzeit nad) Haus kommen, und 
ſich vor ſeinem Herrn geſtellet, da fragte ihn Eliſaͤus, 
| wo er herfomm? da fagte er: „Non vit servus tuus 
| quoquam, dein Kuecht ift nirgends wohin gangen.® 
‚Ei fo lüg! Gott wollte den folgen Lügner nicht uns 
geftraft Jaffen, fondern hat ihn aljobald mit dem Aus⸗ 
ſatz gezüchtiger. 4. Kon. K. 5. 
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Menn mancher wegen einer Lug nur eine Kräße. 
befäme, fo würde er im Furzer Zeit am ganzen Leib 
ſchaͤbig. Wie CEhriftus der Herr vor dem Pilaro 
diefe Wort geredet: »Ich bin dazu geboren, und ich 
bin in die Welt fommen, daß ich der Wahrheit Zeugs 
nuß gebe, wer aus der Wahrheit ift, der höret meine 
Erimme.* Morauf Pilatus gefrager und gefagt: 
„quid est veritas, was ift die Wahrheit ?« Hola, F; 
Pilate, du bijt ein Landpfleger und ein fo aroßer Herr, 
‘ein fo vornehmer Richter, und weißt nidyt, was die 
Wahrheit ift? pfui der Schand! Man fünnte aber 
wohl bei der jeßigen Welt auch fragen, indem die häus 
figen Lügen herumfliegen wie die Mucken in Egypten, 
und in zwölf Worten oft ein Dugend Lügen begriffen, 
und oft eine fo große Lug, daß es ein Elephant kaum 
koͤnnte ertragen; lange, Furze dicfe, dünne, hohe, nies 
dere, geredte, gefchriebene, gelungene, gemalte, geſchni⸗ 
gelte Rugen in folcher Menge, daß man faft fünne 
mit Pilato fragen: „Quid est veritas, was iſt die 
Wahrheit ?« 





Die Fleinen Fiſche. 


u 

Außer aller Frag ift e&, daß die Fleineren Fiſche 
beffer und gefiinder zur Speis find, als die großem, 
von denen erft vorhero Meldung gefchehen. Man vers | 
fteher aber unter dem Namen Fleiner Fifhe nicht dies N 
jenigen, welche die Lateiner Apuas, und die Deutſchen 
insgemein die Schneiderfiſchel nennen, ſondern Kar— J 
pfen, Hechten, Forellen, Saͤlbling, Barben, Aeſch, 
Nutten, Aalen, wie auch andere kleinere Meerfiſche, 
ald da find die Plateifel, Sardellen und viel andere N 
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mehr. Don dem Karpfen fchreiben erlihe, daß er auch 
"Gold effe, daher, weil die Donau Gold füyrer, werden 
"die Donaufarpfen für die beften gehalten, der Hecht 
it gar eine gefunde Speis, uneracht er ein-großer 
‘Dieb, zwar es werden zuweilen aud) dergleichen Leute 
verehrt; die Forelle iſt ein edler Fifch, nimmer meifteng 
feinen Gang gegen das Waffer, ijt ein ſonderer Lieb: 
haber der Reinigkeit, zumalen er fi im trüben und 
korhigen Waffer gar nicht aufhält; der Sälbling will 
“auch Fein Bauer feyn unter den Fiſchen, aber in dem 
Fall ift er ziemlich einfältig, indem er fich leicht fanz 
‚gen läßt, denn die Fifcher nehmen einen Gälbling, 
aber ein Weibel, binden ed an eine lange Schnur in's 
Waſſer, darauf alfobald eine Menge der Sälbling 
herzu fhwimmt, und wollen diefe Waffermadame em— 
pfangen, werden aber hierdurdy gefangen. Sogar die 
Weibel unter den Fiſchen koͤnnen einen in's Ungluͤck 
bringen. 

Gar viel in der heiligen Bibel an unterſchiedli— 
chen Orten wird von den Fiſchen gefchrieben, abſon— 
Be jenes Wunder, fo fih mit dem h. Vetro zuges 
tragen, Matth. 8. 17. B. 26. Denn wie Chriftus 
© der Herr zu Capharnaum anfommen, da haben diejes 
nigen, fo den Zinsgrofchen eingenommen, aud) von 
ihm ſolchen begehrt; der Herr fagte hierzuf dem Pes 
tro, damit die Leute Fein Nergernuß möchten nehmen, 
er wolle foldhen Tribut, ob er ſchon nicht ſchuldig fey, 
ebenfalls abſtatten; woraus zu fchließen, daß auch die 
Geiſtlichen, wenn ſich der Landsfürft in einer Noth 
9 befindet, ihm einige Geldmittel nicht ſollen weigern. 
Es ſchaffte demnach der Heiland dem Petro, er ſolle 

| 
| 
| 
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bingehen, und den Angel in’d Meer werfen, und i— 
‚dem erften Fiſch, den er werde heraus ziehen, im Maul 
ein Geld ſuchen; wie es denn der Apoſtel emfig vos % 
zogen, Geld geſucht und gefunden, aud) folgfam fir), 
ben Herrn und fich bezahlt. Der h. Kirchenlehrer Amer 
brofius über diefen Text fagt alfo: daß ein jeder Menſch 
In feinem Mund ein Geld trage, mit dem er Gott) 
bem Herrn kann die Schulden zahlen; dieſes Geld 
aber fey nichts anders als die Beicht, lib. 4. in Luc. 
Abbas Gellenfis fagt gar fhön, daß wir das für und) 
vergoffene Blut Ehrifti wieder Fdunen und follen mit! 
Blut bezahlen, nämlich mit der Schamröthe des Ans! 
gefihts in der Beiht. Maria, eine Schwefter Moe‘, 
fis, hat zu Afecolh fehr gefhmählt und gemurrt wie), 
‚ber ihres Bruders Weib, die Eephora. Die Murmels),, 
thier werden fonften nur im Schweizerland gefunden, |. 
aber die Murrer in der ganzen Welt. Solche zwei), 
Zanfeifen traute fih Mofes, obfchon ein Haupt und; 
Fuͤhrer des Volks, ſelbſt nicht zu vereinigen ; mußte) 
alfo Gott fih in diefen Meiberhandel legen, welchen Hı 
dann des Mofis Schwefter mit dem Ausſatz geſtraft. 
D wie hat fi) die arme Haut gefhämt wegen ihrer | h 
ſchaͤbigen Haͤnd, denn den Meibern ift ihr größted |, 
‚Kreuz eine Kräße. Es hat aber der Aaron, ihr Brus h 
ber, ebenfalls mit ihr gemurrt, warum ift er beum ; 
nicht gleichergeftalten geftraft worden? Ich autworte: 
weil diefer feine Schuld befennt, ne imponas nobis 
hoe peccatum, quod stulte commisimus. Mein | 

Herr, fagt Aaron, ich bitte, leg dody die Suͤnd nicht | "; 
auf und, die wir unweislich begangen haben. Diefe I; 
eigne Erfenntnuß der Sünd hat gemacht, daß er ohue |, 
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Straf davon Fommen. Der Evangelift Lukas regis 
ſtrirt, was maffen ein König feinem Sohn habe die 
Hochzeit gehalten, wozu unterfchiedlihe Gaͤſte einges 
laden worden; ald num der König zu den Gäften kom— 
men, ba hat er gefunden, daß ein fehlampender Kerl 
darunter gewejen, welcher Fein hochzeitliches Kleid ans 
gehabt, und als er deffenthalben befragt worden, oh- 
mutuit, war er verfiummt, 8. 22. Darauf der Kb: 
nig alfobald befohlen, man fol diefem Gefellen Hand 
Sund Fuͤß binden, und in die Außerfte Finfterniß wers 
fen. Wenn der Limmel hätte feine Schuld befennt, 
fo hätte fich der König feiner erbarmt; weil er aber 
ganz erſtummt, alfo iſt er zur billigen Straf gezogen 
worden. Einem Politico ijt es nicht wohl anftäntig, 
wenn er das Maul zu weit aufmacht, und alles, was 
km Herzen ift, auf die Ecdyüffel legt. Aber zum See— 
lenheil und Nachlaß der Sünden ift hoͤchſt norhwendig 
in der Beicht die gaͤnzliche Eroͤffnung des Herzens. 
ID wie recht ſagt mein heiliger Vater Auguſtinus: 
/sMelior ne erit modica amaritudo in faucibus, quam 
aeternus Cruciatus in visceribus % Sn dem Leben 
des heiligen Königs Edwardi wird gelefen, daß der 
heil. Perrus einem Fifcher erfchienen, als er das Netz 
in's Meer geworfen, und nachdem er ihm etliche Sa— 
chen zu thun andbefohlen, da fchafft er ihm, er folle 

in feinem Namen einen Zug wagen, welches auch ge: 

ſchehen, und hat er eine unglaubliche Menge der Fiſch 
gefangen, fo da alle einer Gattung gewejen, außer 
einem, welcher einer fonderbaren Größe war, bdiefen, 
est Petrus, bringe in meinem Namen dem Bifchof 


| 
| 


Melitto; die anderen alle gehören dir zu, dergleichen 
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Fiſch wirft du und alle deine Nachkoͤmmlinge uͤberfluͤſſig 
haben, aber unterfange dich nicht mehr, an einem 
Sonntag zu fiihen; ich bin Petrus, der Apoſtel, fo 
mit dir redet. Diefem Allen ift der Fiſcher emfigft nach— 
fommen, auch er und feine Nachkoͤmmlinge allzeit den 
Zehenten der Kirche des h. Petri abgeftattet. Einer 
aber aus Gefparfamfeit hat foldyes unterlaffen, Daher 
auch im Fifchfangen fo lang unglücfelig gewefen, bis 
er endlich feine Schuld befeunet, und das Unterlaffene‘ 
wiederum erfegt. Welcher den Sonntag nicht heiliget, 
ift in der Wahrheit heilloe. In dem Fall halten die 
Juden ihren Sabbath weit beffer, als wir Chriſten 
oft den Sonntag; au einem Sabbath pflegen die Ju— A 
den nicht zu reifen, weder zu Fuß, weder zu Dferd, h 
nody im Wagen, noch im Schiff; an diefem Tag ham In, 
fie die geringfte Arbeit nicht, fie machen Fein Feuer 
auf, fie Fochen nicht , fie decken Feinen Tiich, fie zuͤu⸗ 
den kein Licht an, ſie loͤſchen kein's aus, und wenn/ 
auch die groͤßte Kaͤlte iſt, ſo heizen ſie mit eigenen — 
Händen nicht ein, ſondern bleiben in der Falten Stube, 
mwofern ihnen nicht ein Chrift das Feuer im Dfen 
macht; bevor der Sabbath anfängt, pflegen fie ein 
gewaſchenes Hemd anzulegen und die Hände zu wa: 
ſchen, denn am Sabbath duͤrfen fie folches nicht thun, h 
auch fogar Fein Geld von einem Ort zum andern tra= 
gen. Die Ochfen machen uns ſogar zu Shonegiih 
Adrichomius in DBefchreibung des h. Lands bezeugk, 
daß In Egypten ein Brunnen fey, in; welchem Maria. 
den gebensdeiten Jeſulum gewafchen, und darum oc. 
der Fefusbrunnen genennt wird, von dieſem wird ber), 
naͤchſte Balfamgarten befguchtiget, weil er aber zu wer 
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nig Waſſer, alſo wird von einem anderen Brunnen 
ein Waſſer dahin geleitet, und müffen vier Ochfen ein 
Rad ziehen; diefe aber vom Samſtag Abend an bis 
Montag frühe Fünnen mit Feiner Gewalt zur Arbeit 
gebradht werden. Wenn denn die Ochfen feiern, fo 
feynd die Menfchen ärgere Ochfenföpf, welche denfels 
bigen nicht heiligen. = 







Jsıbeh 


Einem wurden in einer Herberg Fleine Fiſchlein, 
anderen Gäften aber ſchoͤne große vorgelegt, das vers 
droß ihn billig, bielt demnach ein Fifchel um das ans 
dere vor das Ohr, ald ob er etwas von ihnen erfor— 
fhen wollte, deſſen ſich die anderen fehr verwunder— 
ten, auch endlid) gefragt, was er damit meine? denen 
gab er zur Antwortz mein Vater ift ein Fifcher gewe— 
fen, und vor etlihen Tagen ertrunfen, alfo frag ich 
diefe Fiſchel, od fie nichts von ihm vernommen häte 
ten? fie fagen aber, daß fie nichts wiffen, weil fie 
noch 3a jung wären, ich follte die großen im euerer 
Schüffel fragen, die werden mir beffere Nachricht ges 
ben. Die Gäfte verfiunden feine Meinung gar wohl, 
amd gaben ibm auch von den großen Fiſchen, weldye 
er aber nicht vor das Ohr, fondern vor das Maul 
gehalten, und famt der neuen Zeitung, die vielleicht 
ſehr gut war, eingefchludt.. Diefer Gefell hat gleiche 
wohl mit guter Manier zu efjen befommen, aber es 
‚jennd deren gar viele, welche mit allem Unfug ihren 
Banch bedienen, und dieſe ſeynd Diefelbigen, welde 
gar herrliche Zafel halten, ihre Unterthanen aber Das 
ſcchwarze Brod nicht ſattſam genießen. Wie eine fo 
gr Menge Bolf unferem lieben Herrn in der Mille 
machgefolgt, da hat er fih ihrer erbarınt, um weil fie 
‚ Non lang nichts zu effen gehabt, und fie alle mit 
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fünf Brod und zwei Fifhen wunderbarlicher Weif ge⸗ 
färtiget, da doc) der Mannebilder allein in die 5000 
gezahlt worden. Ein Herr und Herrſchaft fol viels 
"mehr dahin trachten, den Unterthbanen das Brod zu 
geben, und nit zu nehmen. Alexander der Große 
war ein unglaubiger Heid, dennod hat er feine Uns 

terthanen fehr wohl gehalten, und als ihm ein Bauerns 
finder eingerarhen, er möchte dex) feinen Unterthas | 
nen, als die ziemlich gut ftehen, größere Anlagen aufs 
bürden; dem aber gab cer König die Antwort: er halte 
nichts auf einen folden Gärtner, weldyer das Kraut Ih 
ſamt der Wurzel auereife. Der Abialon hat feine 
jhönen Haar im Jahr nur einmal abſchneiden laffen, 
scmel autem in anno tondebatur, aber alle Tag die 
armen Bauern fcheeren, ſcheint nicht chriftlicdy zu feym. 
Die Starua oder Bildnuß des Königs Nabuchodono— 
for hat ein Haupt gehabt von purem Gold, eine Bruſt hr 
von Silber ꝛc., entgegen die Züß von Eifen und Ere 
den. Oberhalb war Gold und Eilber, unterhalb nichts, 
das fteher nicht gut, wenn die Oberen und Herrfchafe 
ten voller Reihthum ftecden, die Unterthanen aber gar 
nichts haben. ul; 
- s Uli 
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Der Menfd. * 

an 

Das Hauptſtuͤck aller Geſchoͤpfe iſt der Menſch, " 
daher er billig von vielen eine Fleine Melt benamfet| 


wird. Denn Alles, was in anderen Geſchoͤpfen begrife 
fen, ift in dem Menſchen, ald in einem Kleinen Snhalt, 
zu finden. Fleiſch halber Hat er etwas von der Erde, 
Feuchtigfeit halber hat er etwad von dem Wafler, 


Hit halber hat er etwas vom Feuer, Athen halber, 
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hat er etwas von der Luft. Die ſieben Wunderwerk 
der Welt ſind ein lauters Larifari gegen den Men— 
ſchen; und iſt hoͤchſt zu verwundern, nachdem Gott 
den Menſchen erſchaffen, da hat er den ſiebenten Tag 
geruhet, daher der Menſch in lauter ſiebene beſtehet; 
in der ſiebenten Woche nach der Empfaͤngnuß bekommt 
der Menſch in Mutterleib ſeine erſte Geſtalt; in dem 
ſiebenten Monat ſeine ganze Vollkommenheit; im ſie— 
benten Monat nach der Geburt gehen ihm die Zähne 
auf; im fiebenten Jahr zeigt fi der Verſtand; im 
zweimal fieben, das ift im vierzehnten Fahr ftüpfele 
die erfte Woll heraus um die Lefzen; im dreimal fie: 
ben, das ift im ein und zwanzigften Jahr wächft der 
Bart; im viermal fieben, das ift im acht und zwan— 
zigſten Fahr hat der Menfch- feine vollfommene Staͤrke; 
im fünfmal fieben, das ift im fünf und dreißigften 
Fahr ift der Menfh in ter Natur zum vollfommens 
ten; im ſechsmal fieben, das iſt im zwei und’ vierz 
igſten Jahr, da hat der Menſch den allerbeften Ver: 
and; im fiebenmal fieben, das ift im neun und vier: 
igften Jahr, da ift der Menfch in feinem beften Als 
er; im achtmal fieben, das ift im ſechs und fünfzigs 
ten Jahr, da ift der Menfh zu allen guten Rath 
lägen zum alertauglichften; im neunmal ſieben, dag 
im. drei und fechzigften Fahr, da nehmen die Kräfte 
"2b; im zehenmal fieben, das iſt im fiebenzigften Sahr 
Ob. meiftens das Eud des Lebens. Wie der David 
" lbiten fagt: „Dies annorum nostrorum Septua- 
’ inta annı,* 

Y Gleih im erfien Kapitel der h. Schrift wird man 
"fen, wie wunderbarlicy Gott den Menſchen erſchaf⸗ 

| 20: * 
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fen, nachdem er mit dem einigen Fiat Alles hervor 
gebracht; da hat er felbften gefagt: „faciamus homi- | 
nem etc., laffet uns einen Menfchen machen nad) uns 
ferem Bild und Gleihnuß, der da berrfche ber die 
Fiſch des Meeres und über die Vögel des Himmels ıc.% 
In diefem, fpricht der h. Zeno Serm. 3. de Gen, 
ift ein fonders Geheimniß verborgen, indem alle drei 
göttlichen Perfonen in Machung des Menfchen beſchaͤf⸗ 
tiget gewefen, Gott Vater, Gore Sohn, und Gott 
heiliger Geiftz Feine einige Perfon hat gefeiert in Ges | 
ftaltung des Menſchen, damit diefer erfenne, daß er 
auch, als ein Ebenbild Gottes, niemal folle feiern 
noch mäßig gehen; dahero Gott den Adam in das Paz 
radied gefegt, ut operaretur, damit er dafelbjt jolle 
bauen und verwahren; fogar hat der Allerhöchfte gleich 
von Anfang nit wollen, daß der Menſch folle faul 
lenzen. Ole 

Unfer gebenedeiter Herr und Heiland hat fid) ſelbſt 
fuͤr einen Gaͤrtner erklaͤrt, als er in ſolcher Geſtalt det 
Magdalenaͤ erſchienen; der Teufel will in allen Sa— 
chen nacjaffen, gibt gleichergeftalten einen Gärtner ab, hit, 


entgegen in feinem Garten hat er keinen anderen Baum, dy 
als Meſpelbaͤum, denn diefes Obſt ift ihm das aller); 
liebſte, zumalen es nit gut, wenn's nit faul ift. Faule 
Leut ſeynd dem Satan zum allerangenehmften, und in y;,, 
dem Fall iſt er ein weit größerer Künftler, als ein, 
Bildhauer, denn diefer aus faulem Holz nichts kann 
ſchnitzen, jener aber aus faulen Leuten Alles. Faulee 
Holz breunt nit gern, fagt der Koch, aber faule Leu; h 
baben das Widerſpiel. Das Faullenzen des Davil',, 
nach dem Efjen hat gemacht, daß er iſt worden der Mn 
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meſſen, indem er einen Ehebruch gethan. Eo lang 
Salomon befchaftiget gewefen in dem Gebäude des 
"Zempele, da hat er auferbaulich gelebt, fobald er ſich 
aber dem Müßiggang ergeben, da hat feine Ehrbarkeit 
den Schiffbruch gelitten. Daß Sodoma, Gomorrha 
und andere Städt vom Feuer verzehrt worden, hat 
das Feiern verurfacht, Saturitas panis et otium. So— 
bald fi) Tobias der Aeltere niedergelegt, da ift er 
durch das herabgefallene Schwalbenfoth blind worden, 
und fein Liegen war gar wohl zu entfihuldigen, denn 
er durch) dad Todtenbegraben mid worden. Wie viel 
weniger wird derfelbe unbefudelt davon kommen, wel: 
her ſich aus Faulbeit niederlegt. Der Müßiggeher 
macht in feiner Muſik fehr viel Paufen, und eben 
darum Fommen ihm fehr viel üble Phauſen, welche 
folgfam alles Uebel ausbruüren. Ein frommer und hei: 
liger Mann hat dfters wahrgenommen, daß der böfe 
Feind bei einem jungen Geiftlihen in feine Zell ganz 
gen, und auch heraus, hat endlich erfahren, daß wenn 
der Satan hinein gangen, da hat der Religios gefauls 
fenzt, wenn er aber heraus gewichen, da hat er fich 
in dem Gebet oder aber in der Arbeit befunden. Zu 
Krems in Defterreich feynd im vorigen Schwedenkrieg 
die Gebeine eines Rieſen gefunden worden, deffen Kopf 
wie eine Rundtafel, ein einiger Zahn hat fünf Pfund 
gewogen, fo noch in dem Kollegio der wohlehrwuͤrdi— 
nen DB. P. Societ. Jeſu dafelbft folle zu fehen feyn. 
Theat. Europ. O wunderbarlicher Gott! Mela fchreibt, 
B in dem innerften Indien eine Eleine Landfchaft 
won lauter Zwerg! bewohnt werde, welche nit gar drei 
Spannen lang feynd, und diefe brauchen die Gaiß und 
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Midder anftatt der Pferde zum Neiten. O wunder: 
warlicher Gott! Majolus in Colloq. 2. bezeugt, daß 
in dem indianifchen Gebirg, fo ſich fehr weit herum 
firecket, bei den Fluß Indo die Leut lauter Hundes 
Topf haben, und ob fie ſchon nit reden Fonnen, fo vere Ju 
ſtehen fie doch Allee. O wunderbarlicher Gott. Plis Iı 


raqui die Menfcben ſolche lange und breite Ohren tras 
gen, daß fie den aanzen Leib damit Fonnen bedecken. 
O wunderbarlicdyer Gott! In Aſtomia, unweit des 
Fluffes Ganges, follen Leut feyn, nach Zeugnuß Nü- | 
renbergü lib. 8. hist., welche da feynd rauh am ganz 
zen Leib, und haben beinebens Fein Maul, dahero fie | 
nur durch die Nafe vom Geruh der Blumen und 
Früchte leben. DO wunderbarliher Gott! In Mob: 
renland fennd Leut in großer Menge, dero untere Lef— 
zen Ellen lang feynd, daher fie foldhe oͤfters muͤſſen 
einfalzen, damit fie nit faulen, diefe Leute nennen fie 
Azanaghos; Iſidorus. O wunderbarliher Gott! Aus “ 
lus Gellius in feinem oten Bud) regiftrirt, daß in der um 
taprobanifchen Inſel die Menfchen nur ein Aug im T 
Geſicht haben, und dieſes mitten auf der Stirn. — 
wunderbarlicher Gott! In der Landſchaft — Ik 
liegt eine Zufel, alwo die Leut gar Feine Köpf has iin 
ben, fondern auf jeder AUchfel ein Aug, und mitten Sn 
auf der Bruft ein a fo wie ein Hufeifen auss | In, 
ſieht. Mandavill. 148. O wunderbarlider Gott! Im ei 
Mohrenland, wo der Apoftel Andreas geprediget, feynd Ir 
Seut anzutreffen, welde eine doppelte Zung Haben, "\ 
auch zugleich mit zwei Perfonen reden kͤnnen. Theod. 
Sie, lib. 3. O munderbarliger Gott! In der gros hi, 
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ßen Tartarei iſt eine Landſchaft, da ſeynd ſolche kleine 
Leut, daß ſie kaum zwei Schuh hoch, in der Geſtalt 
ſehr ſchoͤn und wohl beſchaffen, wenn ſie ſechs Monat 
alt ſeynd, ſo thun ſie ſich verheirathen, die Weiber 
gebaͤren im dritten Monat, entgegen leben dieſe Zwer— 
gel nit laͤnger als ſechs bis ſieben Jahr. Mandavilla 
c. 19. O wunderbarlicher Gott. Nicephorus befennt, 
daß er ſelbſt in Egypten einen Zwergel habe geſehen, 
welcher nit groͤßer als ein Rebhuͤndel, und ſey ſehr 
holdſelig und wohlverſtaͤndig geweſen. Lib. 12. O wun— 
derbarlicher Gott! 


Fabel. 


ſpenſtig worden, iſt auch einer geweſen, welcher einen 
Hauptzauberer abgeben, und ſich in allerlei Geſtalt 
konnte verkehren. Als er einſt auf der Welſerhaid 
einen Glastrager erſehen, welcher bei Sommerszeit un— 
ter ſeiner ſchweren Buͤrde ziemlich geſchwitzt, da bat 
er ſich alſobald in einen großen eichenen Stock veraͤn— 
dert, worauf der ohnedieß muͤde Glastrager ſeine Kraͤ— 
en geſetzt, und mit ſeinem großen Stecken unterſtuͤtzt, 
ich aber dabei niedergelegt und ſanft eingeſchlafen; 
unterdeſſen iſt der Stock verſchwunden, die meiſten Glaͤ— 
ſer zu Scherben worden, welches Klingen den armen 
rodfen aufgeweckt, der faſt wegen des Verluſts in 
Berzweiflung gerathen; bald hierauf erſcheint ihm die— 
er Zauberer in menfchlicher Geftalt, und ſpricht ihn 
u, er foll nit Fleinmüchig feyn, diefer Schaden werde 

hm bald erfegt werden, er felbft wolle ſich anjeßo in 

inen Ochfen verkehren, den foll er in den naͤchſten 
Dre führen, und dafelbjt verkaufen; kaum daß er folz 


Zur Zeit, da die Bauern in Oberoͤſterreich widers. 
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ches auögeredt, da fund ein großer gemäfteter Ochs 
vor ihm; der Glastrager bediente ſich diejes Vortheils, 
führte den Ochfen auf den nädhften Markt, und verfils 
bert ibn um ein namhaftes Geld einem Metzger oder 
Fleiſchhacker; nad) empfangener Bezahlung bat id) 
diefer Trager nit lang aufjehalten. Der Ochs wird 
in Etall geführt, der Knecht befommt den Befehl, er 
foll den Ochſen mit Heu verfehen; wie nun dem Och— 


fen dieſes Sutter vorgelegt worden, da fange er am 
zu reden; du Narr, ich friß Fein Heu; der Knecht 
erfchrict, und fragt doc), was er gern eſſe? befomme | 
die Antwort: ein Schmalzkoch; wie foldyes dem Fleiſch-⸗ 
hacker oder Metzger angedeutet worden, da ift er ohne )* 
Verzug mir der Hade hinaus, des Willens, dem Och⸗ 
fen feinen Neft zu geben, fand aber nichts anders, 


als den Strif am Baaren bangen, mit dem er 
ſich felbit, fo es ihm beliebt, hätte Fonnen hängen. 
Stengel. tom. 2. c. 60. de Judic. divin. O wad 


für eine edle und und Föftliche Kreatur iſt der Menſch, 
weil er Vernunft halber fo weit von ten Beſtien uns | 

terſchieden; eine Kreatur, welche gleihjam einen Theik "hi 
nnd Portion hat von der Gortheitz eine Kreatur, wels 
che nächftens zur Hochzeit der Engeln fieht; eine Kreas 


tur, woraus fchier, als aus einem Spiegel, die Bilde 
nuß Gottes hervorblickt; und läßt fich gleichwohl der 
Menfch von dem allgemeinen Widerſacher berhörem, 


daß er fih in ein Vieh verwandelt, und fchämer fi "Nr 


auf ſolche Weiſ' feines göttlichen Ebenbilds. Es iſt 
zwar nichts Neues, daß fi) der Menfd) ohne Zaubes 


rin in eine Beftie verwandelt; was ift der Unzüchrige 
anders als ein Schwein, fo ſtets in Wuft und Unflach 
herum wuͤhlet? Was ift der Steidige anders als ein 


Ui, 








(ta 


Hund, welder feinem Nächften nichts vergonnt? Was 
ift der Zornige anders als ein Bafilisf, welcher ims 
merfort voller Gift ſteckt? Was ift der Hoffärtige 


anders ald ein Pfau, der ſich feiner Geftalt übers 
nimmt? Was ift der Gefräßige anders als ein 


J 
9 


J 
Me ; 
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Molf, der zu aller Zeit trachtet nad) dem Fraß. ıc.? 
‚Aber glaub du mir, der Himmel ift nit gebaut für die 
Gaͤns, noch weniger für bergleichen Ihier ıc, 

















Der junge Menſch. 
Frei, friſch, frech, froͤhlich und freundlich ift die 


Jugend, wejlenthalben Jugend und Tugend felten bei: 
ſammen. Zu der Jugend ift das Blut voller Muth; 
in der Jugend thut man laufen und raufen; in der 
Jugend thut man fpringen und ringen; in der Jugend 
ſieht man nichts als Luft und Gujt; in der Zugend 
‚wollen die Augen Alles fehen, die Ohren Alles hören, 
die Naſen Alles riechen, die Zungen Alles Foften, die 
Hand Alles betaſten; die Jugend ift wie ein Hafen 
beim Feuer voller Hit; fie ift wie ein Aalfiſch in der 
Hand, voller Schlüpfrigfeitz fie ift wie ein Vogel in 
der Luft, voller Freiheit; fie ift wie ein Schiffel im 
Meer, voller Ungeftümez fie ift wie ein Krebs im 
Waſſer, hinter fid für ſich; fie ift wie ein Pferd ohne 
Zaum, voller Muthwillen; fie ift wie eine Fackel bei 
einem Strohdach, voller Gefahr. Daher fagt und 
fingt Horatius: 

Cereus in vitium flecti, monitoribus asper. 

Ganz lind und wei, zum Böſen gefhwind, 

Ganz hart, wenn man verbiet die Sind. 


| Noch beffer mein heil. Vater Auguftinus, Serm. 
246. de Temp.,: „Juventuti Venenum est, quidquid 
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veritas praccipit, Esca est, quidquid Diabolus sug- 


geritz der Jugend iſt ein Iauteres Gift, was immer 


die Wahrheit fchafft und befiehlt, was Gingegen der |j 


Zeufel eingibt, ift eine angenehme Speis und Bes 
ſcheideſſen.“ 

Laut heiliger Schrift iſt Roboam König in Iſrael 
worden, das Volk aber bat ſich ſehr beklagt, daß es 


von feinem Vater allzu hart ſey gehalten worden, hat 


demnach unterthaͤnigſt gebeten, er moͤchte doch guͤtiger 


mit ihnen verfahren, fie wollen ihm als treue Vaſal- 
len gern und urbietig dienen; er gab ihnen zur Ante | 


wort; fie follen fi in drei Tagen wiederum anmels 


den, unterdeffen werde er fich mir den Geinigen bes 


rathſchlagen, fodann werde eine Antwort erfolgen. 
Roboam fragt die Aelteren um Rath, was hierinfalls 


zu thun ſey? diefer ihre, einhellige Meinung war, man 
folle das bisher fo harte Joh um ein Merkliches rin⸗ 
gern, wenn man will einen Nuheftand bei den Untere 
thanen erhalten; Roboam aber hatte fehr viel junge 


Leute um fih, welche ihm in allweg das Widerſpiel 


eingerathen, fondern er folle vielmehr die Anlagen vers | 
größern, und mit den Unterthanen umgehen, wie der 
Geier oder Habicht mit den Tauben ꝛc. Weil denn 
der Roboam der Aelteren ihren Rath verworfen, und | 
der jungen Leute ihrem Einfihlag nachfommen, fo feynd 


zehn Stämme ded Volks Iſrael von ihm abgefalen, 
und haben einen anderen Konig erwählt. 3. Kön. 8.12. 
Daher fagt Cicero gar recht: „Maximae Respublicae 
per adolescentes labefactae, a Senibus sustentatae 
et restitutae sunt; bie größten Länder, weldye durch 


junge Leute in's Abnehmen Fommen, feynd durd) die | 
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\ alten wiederum zurecht gebracht worden. Denn gleiche 
wie ein alter Wein viel beffer und gefünder, als ein 
junger und heuriger, alfo ift ein alter Rath viel nüße 
licher, ald ein junger. Darum einer folgendes Sinns 
\ bild hat vorgeftellt: wie Aeneas feinen Vater auf den 
Achſeln getragen, mit der Beifchrift: „hie regit, ille 
: dirigit;* hierdurch wollte diefer zu verftehen geben, 
daß der Alten Rath und der Jungen That follen beis 
fammen fen. 

Ludovicus, der eilfte dieß Namens, König in 


wodurch. alter Leut Rath und junger Leut Stärke werde 
ein Königreidy in Wohlftand erhalten. Der weife Sos 
won hat bei den Achenienfern ein Gefeß gemacht, daß 
ı ein Zunger fole in Magiftrat aufgenommen werden, 
w wenn er fchon der Allergelehrtefte fol feyn; denn Se- 
yo hatus rühret her a Senibus. 
vw. Eine alte Schwalb foll einmal den andern Voͤ— 
eln eingerarhen haben, fie follen doch den Saamen, 
woraus Hanf und Flachs waͤchſt, bei Zeiten aufzehs 
m, größeres Uebel hierdurch zu vermeiden. Maß, 
u gen die Vögel, foll uns diefer alte Miftfirf viel 
u rfchreiben, wir Gaben einen weit befferen Verftand, 
Mr —* dieſe verdrießliche Plauderin; nach dieſem hat ſich 
we Schwalbe ſamt den Ihrigen in die Städt, Maͤrkt 
ad Dörfer retirirt. Wie hernach von. Hanf und 


| Abr. a St. Clara ſämmtliche Werke. X. 21 


| 


[4 
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Flachs dad Garn. gemacht, und die Vögel bei Herbfts 
zeit damit. in der. Menge gefangen, worden, da haben 
fie erſt herzlich bedauert, daß fie der Alten Rath nicht 
haben gefolgt. Es hat ſogar der h. Joannes in ſei— 
ner Offenbarung geſehen 24 alte Männer, welche fi | 
bei dem goͤttlichen Lamm eingefunden, nicht dag Gott 
ſolcher vonnoͤthen, ſondern und zu einer heilfamen Lehr, 
daß ein Haupt und Vorfteher erfahrne alte Leut ſou | 
um fich haben. 

Don jungen Leuten feynd faft alle, Bücher voll, 
aber mehr gereicht ihnen zur Schand ald zum Lob. 
Bredenbachius, lib. 7. Collat. Sac. c. 61., ſchreibt 
folgende Geſchicht: Anno 1565 feynd zwei Funggefels | 
len am h. Oſtermontag in's Wirtböhaus gangen, und | 
zwar Vormittag, als der heil. Gotteödienft in der | 
Kisse gehalten EBEN; wie ihnen nun nach ihre 





aufgeſetzt, Da u einer aus diefen folche Wort geredtz 
Hruder laß uns werten, wer zuerft ein ganzes Ei 
Fann hinunter ſchlucken, welcher zu fpat kommt, der 
muß zur Straf diejen Krug Bier ausfaufenz kaum— 
daß er ſolches ausgeſprochen, da hören fie ein Gloͤck 
lein, und fehen zugleich, dag der Pfarrherr, ‚mit, Nas 
en Antonins Vorſtius, das hoͤchſte Gut getragen zu 
einem Franfen Weib; worauf beſagter Boͤswicht gleich 
in diefe frecheu Wort ausgebrochen: Bruder, diefes Ei ’ 
will ich ehender hinunter bringen, als dieſe Alte ihren, N 
Gott; ſchluckt zugleich das Eirganz begierig. Bi— 
Gert, aber ſeynd die, Haͤnd ſo geſchwind als die Oh⸗ 
ven, denu er alsbald dieſen heilloſen Menſchen bezahlt, 
najfe en dieſer auf feine. einige Weif' das Ei Fonute; \ 
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durch den Schlund hinunter bringen, dahero im Anges 
ſicht ganz erfhwarzt, die Augen abſcheulich hin und 
her gewendt, und als er endlich eine Unſchlittkerze an 
der Wand wahrgenommen, da hat er alöbald diefel: 
bige in Racdyen gefteckt, des Willens, den harten Bro— 
den mit Gewalt hinunter zu ftoßen; fo aber Alles 
vergeblich, ja das Unfchlitt blieb im Hals hangen, und 
zog er den leeren Docht heraus, bis er endlicy ganz 
redlos auf die Erd niedergefunfen, und feinen elenden 
Geiſt aufgegeben. Gleich als diefer noch in etwas ges 
Hpappett, iſt der WIAHEEN, von | der. Kranken zuruͤck kom⸗ 


konneſt, weder Gott noch BR eh weder 
Regel noch Geſetz halten, und fpareft etwan deine 
Weſſerung in das Alter; aber wife, daß Gott auch 
die Zungen in blühenden Jahren oft unvermurhet hin- 
weg zucke. Wer iſt jener gewefen, welcher aus der 
Stadt Naim zum Thor heraus zur Begraͤbnuß getra= 
"en worden, den aldtann Chriftus unfer Heiland wie: 
erum zum Leben erwedt? Ein Züngling, ein Cohn 


n Lebens der frühzeitige Tod übern Hals kommen. 
lie alten Rabbiner geben vor, daß Lamech wegen 
Weines schlechten Gefichts babe auf der Jagd einen 
auͤngling fürsein wildes Thier angefehen, und dahero 
—* ſelben erlegt. Apud Abulensem. Es gibt zuwei— 

E foldhe junge Leut, die man billig für ein Vieh 
Ann halten, maſſen ihr. viehifcher Wandel nichts au 


uns weiſet. Dahero wohl einem und dem anderen 
| 4 Me 
| 
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foß Im die Ohren fchreien, fohreien jene Wort, die 
Epriftus der Herr zum todten Züngling in der Stadt: 
Naim geredt: „Adolescens, tibi dico, Surge!s 


Gabel 


Einer, fo in feiner Zugend fein Gut gethan, fons 
dern in Kürze fein Erbrheil dergeftalten angebracht, 
daß er endlih mit Steblen fih ernährt, und in fure 
zer Zeit ein vollfommener Dieb worden; er ift aber 
in dem Handwerk fo unglücfelig geweſen, daß er etliche 
mal ertappt, und in gerichtlichen Verhaft gezogen wor⸗ 
den. Wie man ihn nun das Drittemal- in.der That) 
ergriffen, alfo ift er zum Strang verurtbeilt worden; \ 
er bat aber den Richter, er moͤchte ihn dod dasmal |: 
noch verfchonen, weil er ein junger Menfch fen; ja, ſagt 
der Richter, du biſt freilich noch ein junger Menfd, 
entgegen aber fhon ein alter Dieb. Wie ihm der) 
Henker bereits auf dem Hochgericht, als er den Strick 
fhon am Hals gehabt, noch diefe Ermahnung geben: 
mein lieber guter Freund, du haft der Händel fo viel 
gemacht, daß der Sad endlich ift voll worden; ich 
ſpuͤre es wohl, verſetzte der arme Suͤnder, denn du 
bindeſt ihn ziemlich nahe beim Eud zuſammen. 

Ein Land wird erhalten durch die Gerechtigkeit; 
wo man das Boͤſe nicht fraft, da ift nichts Gutes 
zu hoffen. Ein Land ift ein Garten; wenn in dieſen 
feine Schwertlilien wachſen, fo wird eine Menge dedl, 
Unfrauts hervor ſchießen. Ein Gluͤck bringt der Strick, 
woran die Diebe gehängt werden. Ein Regent im), 
Land muß feyn wie ein Laßkopf, womit durd das 
Schrepfen das böje Blut ausgezogen wird. Wenn 
der Himmel bligt und donnert, da wird die Erde mehr, 
fruchtbar; wenn die Gerechtigkeit mit gebühren 
Schärfe erfcheiner, da wird man alles Gurs im Land, 
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zu boffen haben. Gar befanut it von dem Kaifer 
Marimiliano, wie oft er bei einem Galgen oder Hoche 
gericht vorbei gereist, da bat er allzeit den Hut abge— 
zogen, meldend, daß diejes fein Laud in Ruheſtand 
erhalte. Der Kriegsfürft Joſue und fein ganzes Wolf 
bat Fein Glück mehr gehabt in Waffen, ja bei dem 
ſchlechten Städtlein Hay hat er ſpoͤttlich muͤſſen den 
Ausreiß nehmen, bis er endlih den Achan, als einen 
großen Dieb, hat laffen hinrichten. Die zwei babylos 
nifhen Richter, ungeachtet fie von einer großen Freunde 
haft, und in hohen Würden geftanden, feynd gleich: 
wohl zum Tod verurtheilt worden, weil fie die unfchul- 
dige Sufanna falfh angeflagt. Der h. Anaftafius 
Fund Ferreolus feyud Richter geweien, die gar viel zum 
Tod haben verurtheilt. Der b. Apronianus und Bas 
ſilides ſeynd Gerichtsdiener gewefen, die gar viel zum 
Tod haben geführt. Der h. Eyriacus und Eftratonis 
cus feynd Freimänner gewefen, die gar viel haben hin 
gerichtet. Iſt demnach dem Allerhöchften gar wohlges 
fällig, wenn man die Böfen frafer. 


Der alte Menſch. 


Das Alter ift nichtd anders, als ein Abend des 
Rebens, dahero der Leib feine Kräfte verliert, und die 
Seſtalt zum Schabab gelangt; der Schimmel ergreift 
die Haar, und fieht man leicht aus diefem Schnee, 

aß der warme Sommer verwichen; die Stirn ſchrei⸗ 
det fi nicht mehr aus Glattau in Schlefien, fondern 
ft bereits voller Zurchen, wie ein neu gebauter Acer; 
de Augen, welche vorhin wie zwei Sonnen geſchim⸗ 
Where, leiden bereitd eine Finfternuß; die Wangen, 


— — —— 


\ 


486 












welche vor Jahren mit Roſen thäten prangen, fallen 
nun zufammen, wie eine ausgeblafene Sackpfeife; die 
Nafe wird zu einem elenden Diſtillirkolben, und hans 
delt mit nichts anderm, ald mit Schneckenfirniß; die 
Lefzen ſeynd bereits blau angelaufen, und richten ſich 
nad) der gewöhnlichen Faſtenfarbz die Zähne haben 
meiftens den Reißaus genommen, und nichts als eine 
Ieere Herberg hinterlaffen; der Hals ift nicht meht 
halsftarrig, fondern thut wirklich pfnoden, ‚und will 
den Kopf nicht mehr unterftügen; die Achfeln wollen 
gänzlich verzagen, koͤnnen nit mehr'tragen, ſtecken vol) 
ler Klagen; die Händ fpielen wider ihren Willen auf); 
der Zitter, daß fie fobald Feine Fliege mehr plagt; 
die Kniee verdienen nicht mehr den Titel ihr Veit, 
weilen fie ſchon ziemlich aus dem Leim gangen ; die 








verliert ſich, wie die Fliegen aus einer alten Kuchelz 
die Leber ift verdrießig des Kochens, weffenthalben Dit 
Bruft ein Moraft, deffen Unflath durch das ftere Hu— 
fien zum Maul hinaus getrieben wird. Mermerkel' 
alfo die unfterblihe Seel gar wohl, dag man ihr ball 
den Strohfad vor die Thür werfen werde. a 

Der Evangelift Lufas fchreibt in feinem 1.8 
pitel, was geftalten die allerfeligfte Jungfrau Maria ii, 
nachdem fie Gotted Sohn durch Ueberfchattung De 







ſabeth heimgeſucht, weil ſie von dem. Erzengel Ga 
briel vernommen, daß fie in ihrem fo hohen Alter be 
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seits im feheten Monat Schwanger gehe. Der Ort, 
mo Elifabeth gewohnt, Denanntlicdy die uralte Start 
Ebron, war fünf und neunzig welfche Meilen von Na— 
zareth entlegen, wie Tiepoli bezeugt, alfo hat fie vier 
Tage auf der Reife zugebradht, und ift den 4. April 
daſelbſt angelangt; warum die feligfte Mutter Gottes 
diefe Reif vorgenommen, werden viele Urfachen von 
den h. Lehrern beigebracht, unter andern aud) diefe, 
ſpricht Beda, damit Maria zeige, wie man das Alter 
folle verehren. Ipsa concepit: filium im senectute 
sua etc. Daher Gott in dem Buch Levitici befohlen: 
»!lonora personam senis, et time dominum;® c. 19., 
sehre die Perfon des Alten, und fürdhte den Herru 
deinen Gott.“ Deffentwegen der große Kaifer Theo: 
doſius hat wollen, daß feine Edhn vor ihrem Lehr: 
meiſter Arſenio ſollen allzeit Reken. Dos dieſem umge 
ten bei den Römern die Alten von den Zungen in 
das Rathhaus geführt werden, und mußten dieſe Letz— 
teren beraußen warten, bis die Alten wieder nad) Haus 
gegangen. 

Die Ehre gebührt dem Alter, jedoch wer felbie 
ges voller guten Sim und Eitten iſt; denn was. bel: 
fen viel Jahr und wenig Tugenden; was helfen viel 
alten, und daneben eiufaͤltig; wenn viel Falten ein 
großes Lob verdienen, ſo muͤſſen die Schweizerhoſen 
uͤber Alles gelten. Was hilft ein Schwan auf dem 
Kopf, und ein Kab in dem Herzen; was hilft es, 
laug gelebt, und nicht loͤblich. Ein Alter foll feyn 
wie ein Feigenbaum, denn je Alter diefer wird, je 
mehr trägt er Fruͤchte; ein Alter foll ſeyn wie eine 
Brenneſſel, je älter diefe, je weniger hat fie Dis, 
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Schaͤndlich ift es, wenn ein Alter befhaffen, wie der 
Berg Aetna, welcher zwar mit Schnee bevdedt, aber 
inwendig voller Feuer; dergleichen Boͤswicht feyud ges 
weft jene zwei babyloniichen Richter, die noch in alten 
Sahren nah jungen Waaren haben getracdht, dahero 
waren fie nicht Venerabiles, fondern Venerei senes, 
Die Alten follen vielmehr den Jungen mit einem gus 
ten Mandel vorgehen. Wie ungereimt ftehet es, wenn 
ein Alter, dem die Zahn ſchon aufgefallen, will noch 
am Löffelfraut nagen. So ift audy nicht Alles an 
weißen Haaren gelegen, denn ein großer Unterfihied 
ift zwifchen weiß und weiß. Gott gibt zuweilen aud) 
jungen Leuten einen alten Berftand und vollfommene 
Zugenden. Cafımirus, König in Polen, ift mit 25 Jah⸗ 
ven heilig geſtorben, entgegen ift Annas, der geweſte 
Hohevrieſter, mit etlich und ſiebenzig Jahren zum 
Teufel gefahren. Wipertus iſt mit ganz jungen Jah— 
sen zu einem Bifchof in Ratzenburg erwählt worden, 
und ald er derentwegen um Dispenfation wegen der 
Sahre nah Rom verreist, da hat ihn der Pabſt vers 


worfen; ald er aber die andere Nacht darauf eisgrau 


worden, da hat der Pabſt erfennt, daß es Gottes Will 
fey, und daß nicht Alles an vielen Fahren, fondern 
mehr an vielen Tugenden gelegen fey. 


Zu verwundern iſt die Geſchicht, welche fih Ans 


no 1228 zugetragen, Annal. Min. Num. 71.,: In der 
fabinefifhen Didces war ein altes Weib mit 8o Jah—⸗ 


ren, dero Tochter mit Tod abgangen, und ein Kind, 
fo wenig Wochen alt, binterlaffen; die Alte, weil fie 
fehr arm und aller Mittel eneblößr, wußte nicht, was 
fie mit dem armen und unfhuldigen Kind mußte aut 
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fangen, endlich hat fie mit vielen Zähren ihre Zuflucht 
zu Gott genommen, und den h. Francisfun um eine 
Vorbitt angerufen, welder ihr auch nächtliher Weil 
erfchienen, und anbefohlen, fie folle dem Kind die 
Bruſt reihen, Gott werde Ddiefelbige mit häufiger 
Mild erfüllen. Das achtzigjaͤhrige Muͤtterl vollzieht 
folhen Befehl, und fiehe, die Brüft ſtarzen gleichſam 
mit lauter Milh , daher fie nad) aller Nothdurft das 
Kind gefäugt; nachdem folched allenthalben Fundbar 
worden, da ift eine Menge der Leut, fowohl Männer 
und Weiber, dahin kommen, diefed Wunder zu fehen. 
Und was die Augen gefehen, foll Feine Zung widerz 
fpreden, daher fie Alle Gott den Allmaͤchtigen gelobt 
in feinen Heiligen. 

Wie wunderbarlid it doch der allmaͤchtige Gott 
in feiner Verwaltung; dahero der Menfch in Feiner 
Noth ſolle kleinmuͤthig feyn, fondern allzeit Gott lafs 
' fen walten, welcher über einen einigen Menfchen alfo 


| ] forgt, als über die ganze Welt. Weil die jungen Ras 
) ben von ihren eltern verlaffen werden, alfo nimmt 
ſich Gott ihrer an, und fpeifer fie wunderbarlicher 


Weiſ', fhaffer den Mucen und Fliegen, daß fie ihnen 


| felbft in den offenen Ecdynabel fliegen. Die Zfraeliter 
haben wider Gott und den Mofes gemurrt und ges 


ſchmaͤhlt, um weilen fie ſchon einen Edel und Grays 
fen gehabt an dem Manna und Himmelbrod, auch 
‚ wäfferten ihnen die Zähne nad) dem Fleifh, daher fie 


Gott mit Wachteln alfo verfchen, daß fie einen gans 


zen Monat hindurch genug zu effen gehabt. Menn 
| denn der gütigfte Gott fogar die Naben, diefe jungen 


Galgenvoͤgel, mit nothwendiger Nahruug verſieht, 


| 
| 
| 
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wenn er ben bo&haften Sfraelitern die Machteln ald 


einen fo guten Echlecerbiffen hat zugefchictt, wie wer 


niger wird er dich verlaffen, der du alle Tag in dem 


Vater unfer beteft: gib uns heut unfer tägliches Brod; 
laſſe alfo Gott walten, „Jacta super Dominum ta- 
ram tuam, et ipse Tee enutriet,® Ps. 54.5 „wirf deine 


Sorg auf den Herrn, und er wird dich ernähren und 


erhalten ;* alfo laß Gott walten, fey du Fein Simpel, 
Gort erhält gar einen Gimpel, per quem nec ales 
esurit. Nimm ein Exempel an Elias und Daniel, 
Elias wird in der Eindde vom Naben bedient und ges 


fpeifet, und dem Daniel in der Grube, allwo er den 


Löwen für ein Frühftück hätte follen feyn, da hat ihm 
Gott dur) den Habakuk ein Mittagmahl geſchickt; 


und du wollteft forgen, als ob dir, indem du Gott 


fir einen Vater erfennejt, die Nahrung und Lebende 


mittel alfo abgehen? Pfui des Mißtrauens! 


SaverL 





Ein altes jedoch wohlvermögendes Mütter! bat 


einen Arzt erfucht, mit Verfprechung eines namhaften 
Gelds, er möchte ihr doch mit allem erdenklichen Fleiß 
das Geficht wieder zurecht bringen, denn fie hatte bez 
reitd fehr üble Augen. Der Arzt brauchte demnach 
unterfchiedliche Mittel, es wollte aber nichts verfans 
gen; dahero die Alte fich deffen beflagt, welches dem 
Arzt fehr in die Nafe gerochen: es fey gar recht, daß 
feine Mittel nicht helfen, denn er habe noch nie ges 


hört, daß man in ein altes baufälliges Haus habe 


neue Fenfter eingefeßt. Eben diefe Alte befragte den 
Arzt, warum ihr die Zähne alfo ausfallen? Mutter, 
gab er zur Antwort, es ift fich deſſen nicht zu vers 
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‚wundern, denn ihr ſtoßt gar oft mit der Zung daran; 
‚er wollte ihr zu verftenen gebem, daß fie eine ganze 
Zeit plaudere und» fhwäße. Es ftehet gar nicht wohl, 
wenn alte Leut den. Untugenden unterworfen, indem 
doch der. weife Mann Salomem das Alter eine Kron 
ber Würde nenner. Corona dignitatis, Proverb. c. 16. 
Syneſius nennet fogar einen alten Kopf einen Sit 
der Meisheit, und foll billig das Alter eine Schul der 
guten Eitten feyn. In dem Leben des heil. Juliani 
wird gelefen: als diefer um des wahren Glaubens 


willen gemartert worden, da find etliche Männer gewes 


fen, welche feinen heiligen Leib zur Erde beftattet, 
‚wefjenthalben fie von den jungen Leuten zwar ausgelacht 
worden, entgegen hat fie Gott abfonderlic) belohnt, denn 


fie alle, obſchon eisgraue Männer find, wiederum jung 


worden, ale hätten fie erft dad zwanzigfte Fahr erreicht. 
Fx Lipeol. in vit. S. Juliani. Ein Alter, fo tugends 
voll, ift billig zu verehren. Zu Serufalem war ein 
lieber alter Zärtl, der 112 Fahr erlebt, mit Namen 
Simeon, welcher ein Priefter, ein. Prophet, ein Dofs 
tor und dffentlicher Ausleger der heiligen Schrift ges 
wefen; als er auf eine Zeit in dem Iſaia jene Wort 
gelefen:: yecce virgo concipiet, fiehe, eine Jungfran 
wird empfangen und gebären;S getraute fi) der Alte 
nicht, diefes feinen Discipeln vorzutragen, hat dems 
nad) anftatt des Worts Jungfrau binzu gefeßt: 
junge Tochter; es ift ihm aber dreimal nach eins 
ander unfichtbarer Weiſ' ausgelöfcht worden, und hat 
er allzeit gefchrieben gefunden: „ecce virgo etc., fiehe 
eine Sungfrau 20.58 daher er fich durch dad Gebet zn 
Gott gewendet, welcher ihm geoffenbaret, daß er noch 
vor feinem Tod werde fehen, daß eine Jungfrau habe 
‚geboren, dero Sohn der wahre Meifias fey. Als er 
nun in Zempel gangen, da hat er die feligfte Jungs 
frau Maria angetroffen. mit ihrem göttlichen Kind, 


‚ „welches er mit gebogenen Knieen angebetet, deßgleichen 


auch die Anna gethan, fo allzeit im -Zempel ſich aufs 
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gehalten, welche ebenfalls im Baften Jahr gewefen; 4 


diefe zwei Alten haben die Gnad gehabt, daß fie Gots 
ted Sohn auf ihre Arne befommen, ut senectuti de- 
ferret honorem, Pont. in Sap., damit er weile, wie 
man das fromme Alter fol in Ehren haben. 





Der gefunde Menfd. 


Nichts Ermiünfdplicheres ift dem Menfchen als die 
Gefundheit, daher trinfet man bei den meiften Tafeln 
in Gefundheit dieſes und jenes, ja in allen Briefen 
pflegt man gewöhnlich zu feßen: bene valeat, ber 
Herr lebe gejund, Kaifer Albertus aus dem Haus 
Defterreicdy fagte oͤfters, daß der Menfch Feinen groͤ— 
gern Schatz befige, als die Gefundheit. Was Hilft 
ed, wenn eines fette Mittel hat, und daneben die Dürrs 
fucht tin Leib; was hilft ed, wenn einer die Maffers 
fucht hat, und daneben einen Keller voll Wein; was 
bilft es, wenn einer in großen Werfen ftehet, und hat 
daneben podagrifche Füß. Die Gefunpbeit ift über 
allen Reichthum der Welt; deffenrwegen bat Ludovis 
eus, der eilfte dieß Namens, König in Frankreich, 
feinem Leibmedico Cottierio alle Monat 10,000 Dufas 
ten gegeben. Honorius, römijcher Pabſt, gab Petro 
Aponenfi alle Tag, fo Sang feine Krankheit gewaͤhret, 
400 Dufaten. Der König Ptolomaͤus ließ Heriftrato, 
um weil er Antiohum wieder aufgebradıt, 6000 Düs 
Paten verebren. Nifus, der Moluner König, bar einem 
Medico 40,000 Dufaten zu bezahlen anerboten. Gar 





ben zu fih genommen, damit er nur gefund verbleibe, 
wie er denn auch hundert und fünfzig Fahr alt wors 
den. Das gemeine Sprichwort ift bei den Deutjchen, 
wenn man fragt, wie geht's, mein lieber guter Freund? 
da ift die Antwort: jo und fo; allein, Gott fey Rob, 
weil wir nur gefund feynd. 

) Der Evangelift Zoanned am 4. Kap. regiftrirer: 

1 was geftalten ein Königl zu Capharnaum gewefen fey, 

deſſen Sohn ſchon in Zügen gelegen, dahero er ſich 
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lenus full deffentgalben wenig Speis und Trank ba: 


eilfertig zu Chrifto dem Herrn begeben, und denfelben 
beftend erfucht, weil er fo große Wunder von ihm vers 
nommen, er möchte doc in feine Behaufung kommen, 
und feinen Sohn gefund machen; incipiebat enim 
mori ete. Wenn dieſes Königl einen vollfommenen 
Glauben hätte gehabt, fo hätte er den Heiland nicht 
in fein Haus verlangt, maſſen foldyer auch von weis 
tem kann die Gefundheit eribeilen. Wie es denn auch 
 alio geſchehen, indem ihm der Erldfer geragt, fein Sohn 
fey frifh und gejund, und er foldhes durch feine Bee 
dienten nidyt anders erfahren, fo ihm mir diefer guten 
. Zeitung entgegen gelaufen. Allem Anfehen nach hat 
dieſes Königl feinen Sohn fehr lieb gehabt, indem er 
wegen jeiner Geiundheit fo große Sorg getragen; fo 
it auch leicht abzunehmen, daß der Sohn fehr fromm 
und gehorfan fey gewefen, welches den Eltern eine 
 abfonderliche große Freud und Ehr ifl. Dahero jenes 
Weib im Evangelio aufgefchrieen, als fie den gebenes 
deiten Heiland hat hören predigen: „Beatus venter, 
qui te portavit ete., felig ift der Leib, der dich ge= 
‚tragen, und die Brüft, fo du gefogen haft.s 


I 
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O was fuͤr einen Troſt hat der alte Jakob im 
feinem Herzen empfunden, wie er vernommen, daß 
fein liebfter Sohn Zofeph nicht allein noch im Leben, 
fondern in größter Würde bei den Egyptiern ſtehe— 
Nachdem nun diefer erlebte Taͤttl feine Reiſ' genoms 
men nah Egypten, da. ift ihm der. Zofeph, unangefes 
hen er ein Vicefönig, entgegen gereist, bat ihm alle 
moͤglichſte Ehr erwiefen, ſich feines Vaters, garnicht 
gefhämt, der doch wie ein gemeiner Schaafhirt aufges 
zogen. Erliche Gefellen, wenn fie durch Gluͤck zu ho— 
hen Ehren gelangen ‚- laſſen nicht einmal ihren’ alten, 
Vater oder Mutter zur Tafel fien, fondern müffen 
etwan in einem Winkel mit Wenizem vorlieb nehmen. 


Es thut's dem alten Sinoger wohl, fagen fie, er ifb 


mir ohmedas- fchon lang übern Hals ꝛc. O verruchte 
Dödswichr! ber euern Hals wird: der gerechte Gott 
alles Uebel ſchicken, und habt ihr unfehlbar eben: fols 
ches. von eueren Kindern: zu gewarten. Lobwuͤrdiger 
ift dießfalls gewefen der Samfon, denn wie diefer von 
Zamatha feinen Weg wiederum nad) Haus genoms 
men, da hat er den Ort befichtiget, allıwo er Furz vore 


ber einen Löwen erwirgt, allwo er nicht ohne Ber— 


wunderung gefunden, daß in dem Rachen des todten 
und bereitö faulen Löwens ein Bienenſchwarm einen 


ganzen Honigſtock gefeßt, von welhem er erwas Mer 
niges gefoftet, das Uebrige meiftens feinen lieben Eltern» 


nad) Haus gebracht. Judie. K. 14. Worüber der heie 
lige Ambrofius alfo fagt: „Nunquam vel sed mel suis 
instillent Parentibus, rechtfchaffene und mwohlerzogene 
Kinder follen ihre Eltern mit Honig und nicht mit 
Gall traftiren.* 
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Alphonſus, König in Arragonien, ift feinen Bas 
ter entgegen gereist, und als er in feine Gegenwart 
kommen, da ift,er alöbald vom Pferd herunter gefpruns 
gen, und ihn zu Fuß begleitet, und als er deffentwes 
gen von feinem Herrn Vater ermahnt worden, er moͤchte 
doch gleich andern zu Pferd figen, fo konnte er aber 
auf Feine einige Weiſ' hierzu beredt werden, 

Wie koſtbar und edel die Gefundheit fey, erheller 
‚fatrfam aus allen vier Epangeliften, welche da uns 
ſtaͤndig befchrieben, was geftalten das hebräifche Volk, 
auch fogar die Heiden, zu Ehrifto dem Herrn gekom— 
men, und von ihm die Gefundheit erlangt. Jene Ma— 
tion, welche durdy zwolf ganze Jahre den Blurgang 
gelitten, hat ihr Hab und Gut darauf gewender, da: 
mit fie nur möchte gefund werden, ed Fonnte ihr aber 
fein einziger Arzt helfen, bis fid endlih der Heiland 
ihrer erbarmet; und gleichwohl ſolches theuere Kleinod 
thun wir dfters durch unfer unordentliches Leben vers 
ſchwenden. Der Teufel ſelbſt ift uns wegen der Ge— 
ſundheit hoͤchſt neidig, dahero er vielfältig derfelben 
nachſtellet; und geſchieht folches meiftens durch Die 
Zauberer und Heren, 

) Unmweit der Stadt Baſel war auf einem Dorf 
ein Pfarrherr, welcher auf feine Weil’ glaubte, daß 
‚einem die Hexen Fonnten einen Schaden zufügen; als 
er nun auf eine Zeit bei einer Kothlacke ein altes 
Weib angetroffen, die ihm nicht wollte aus dem Meg 
‚meichen, alfo hat er diefeibe in den Pfeffer hinein gez 
ſtoßen, welches fie dergeſtalten verdroſſen, daß, fie über: 
laut aufgefchrieen: „wart du Pfaff, diefes fol dir Feine 
Roſen tragen;“ er lachte zwar hieruͤber, aber bei der 
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Racht haben ihn fo große Schmerzen angegriffen, daß |, 
er Morgens fıühe auf Keinen Fuß Fonnte ftehen, ja In 
er mußte ficy allzeit, fo oft er zu einer Eranfen Perfon 


berufen worden, dur zwei ftarfe Bauern tragen lafs 


fen, bis endlich diefe alte Her vor ihrem Tod felbit 


befennet, daß fie ibn dergeftalten verzaubert, aud) ans 


bei vorgefagt, daß er dreißig Tag nach ihrem Abfters | 


den wiederum werde gefund werden, weldyed auch ges 
ſchehen. Majolus 483. 


Dergleihen Geſchichten gibt ed die Menge, ih || 


babe felbjt einen gefeunt, um weil er ein altes Weib 


ausgejpotter, da ift er den andern Tag tödtlich erfranft, 'M 
und ihm der Leib allermaffen aufgefhwollen, endlich 
fi mit größten Schmerzen gebroden, aber nichts ans |" 


ders ausgeworfen, als lauter Glasſcherben, Hufnägel, 


große Buſchen Haar, zuweilen audy eine Menge von 
jungen Fröfh und Kroten ꝛc.; Ddiefer iſt hernach, 


weil er fih am einen heiligen Ort verlobr, wunders 
ih wiederum gefund worden. Es ift demnach fehr 


rarhfaın, wenn der Menſch will vor dergleichen Luders 
gefind ficher fichen, daß er fich öfters in den Schuß 
Gottes befehle, mit dem Namen Jeſu mehrmal die 

Stirn bezeichne, auch einige Reliquien oder was ans 
ders Geweihtes bei fi trage, durch welches des Ca 


tans Macht gehemmt wird. 


Sabel. 


Ein vornehmer Herr hat ein fehr hohes Alter , 


erreicht, iſt allzeit friidy und gefund verblieben, daher 
nie einen Arzt gebraucht; diefer wurde endlich von 





in 
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einer aeführlichen Kranfheit überfallen, und weil feine 
Verwandten ihn gleihfam gezwungen, um einen Medi— 
cum zu ficken, alfo hat er endlich eingewilliget, daß 
der vornenmfte in Salamanfa gefordert werde. Diefer 
num verordnete bei feiner Anfunft nach Erfundigung 
aller Beicbaffenheit dem Kranken erftlich einen Eyrup, 
item eine Xarwerge, dann ein Linderungstränkel, 
U mehr-ein paar Vurgierpulver ꝛc.; deren aber der gute 
Herr feines gebraucht, fondern läßt ſolches Alles in 
ein Becken zufammen gießen. Als nun der Arzt über 
etliche Tage den Kranken wiederum beſucht, und zu 
) befferer Erfahrung, was die Arznei für Wirkung habe 
‚ gehabt, und was für Unflath fortgetrieben worden, be= 
ſehen wollte, da ließ der Herr obgedachtes Becken her> 





body verwundert, und ſprach zu dem Kranken: ihr 
Gnaden koͤnnen felber leihtli) abnehmen, daß diefer 
Unrath hat müffen hinweg, denn er im Leib große Uns 
gelegenheit hätte gemacht; darauf gab der Herr zur 
Antwort: dad wußt ich aar wohl, und war glei an— 
fangs folder Meinung, darum hab ich ihn nicht lafs 
ſen in mid) fommen. 
| Weil Gore felbften in heiliger Echrift befiehlt, 
| man folle den Medicum verehren, und die Medicin 
nicht verachten: „honora medicum,, propter necessi- 
' ) tatem, etenim illum ereavit Altissimus, a Deo enim 
est ommnis Medela,“ Eccles. c. 32., aljo ift recht und 
bloöoͤblich, wenn man einen erfahrnen Arzt um Rath 
fragt, damit die liebe Gefundbeit wieter möge erhal: 
| ten werden. Man muß aber nicht alle Hoffnung auf 
den Arzt allein ſetzen, ſondern vielmehr auf Gott, deſ— 
‚fen Allmacht den Kräutern und Wurzeln ſolche Kraft 
and Wirfung mitgeiheilt. 
Anaſtaſius Nyſſenus fchreibt, daß der fromme Kb— 
I nig Ezechias habe alle Bücher Salomonis auf die 
Seite geraumt, in welchen die Natur und Mirfung 
aller Ihiere, Kräuter und Gewächfe befchrieben gewee 
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fen, der. Urfachen halber, weil dazumal die Leut ſich 
gänzlich auf folhe Bücher verlaffen, und folgfam in 
ihren Sranfheiten auf Gott. wenig gedacht; dahero 
kann man freilich die Medizin gebrauchen, allein man 
muß zugleich den Allerhöchften bitten, dag er dem Arzt 
mit feiner gottlihen Gnad möge beiftehen. Dabero | 


der Eccleſiaſticus, nachdem er die Aerzte und die Arze |. 


neien ſattſam hervor. geftrichen , Diele folgenden Wort 
hinzugefeßt: „Fili in tua infirmitate, ne despieias te | 
ipsum, sed ora Dominum, et ipse curabit te, etc., | 
mein Sohn verachte dich, felbft nicht in deiner Kranfs 
beit, fondern bitte den Herrn, fo wird er dich gefund | 
machen.“ Eine Arznei ohne Gegen Gottes ‚wird nie— 
mals fruchten, und wenn Du deine Zuflucht bei Gott 
fucheft, fo wird Gott den Arzt alfo erleuchten, daß er 

deinen Zuſtand recht erkennt. If 


Der kranke Menſch. 





Der menſchliche Leib iſt nichts anders, als ein 


Logement aller Krankheiten, und ſind in einem alten 
Haus nicht ſo viele Maͤus, in einem Bettlerkleid nicht 
fo viele Laͤus, als üble Zuftäud bei einem Menſchen. 
Der menſchliche Leib hat fo viel Weh', wie viel Fiſch 
ver Bodenſee; vom Kopf bis auf die Fußfohlen iſt 

fein Gliedmaß, weldyes nicht gewiffen Krankheiten ung 
terworfen. So viel Buͤchſen, fo viel Gläfer, fo viel 
Schachteln, fo viel Geſchirr in der Aporhede fagen 
nichtd anders, als daß viele Kranfheiten ſich ereignen. 


%a man pflegt dergleichen nene Zuftänd anzutreffen, 


von denen weder Galenus, weder Hippoerates, weder | 
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Theophraſtus etwas gewußt haben, Es fchreibt zwar 
Plinius, lib. 7. hist, nat., daß Xenephilus, ein Mus 
fifant, fey hundert und fünfzig Jahr alt worden, und 
habe nie den mindeften Zuftand gelitten. Wenn dies 
fes der Wahrheit gemäß ift, fo ſcheinet es als ein 
Mirafel zu feyn. Glaubwuͤrdiger ift, was da Yob 
auögefprochen : „homo brevi vivens tempore reple- 
tur multis miseriis ete., der Menſch lebt eine Furze 
Zeit, und wird mit Mühefeligfeiten erfüllet.“ Daß 
vor diefem nit fo viel Krankheiten wie dermalen ein- 
geſchlichen, ist unter anderen die Urſach aud), weil die 
Leut zu feldiger Zeit weit mäßiger gelebt, auch die 
Wurzeln, Früchte und Gewächfe viel gefünder waren, 
denn durch die Sündfluth ift die Erde fehr geſchwaͤcht 
und entfräftiget worden. Es haben auch dazumal die 
Leut eine größere Erkenntnuß gehabt der Kraͤuter, 
welhe Wiſſenſchaft anjeßo nicht fo vollkommen, das 
hero man ſich nicht fo leicht vor den Zuſtaͤnden huͤ— 
J kann. 

In der heil. Bibel wird von keinem geleſen, daß 
r fo. viel Preſten und Krankheiten hätte am Leib ge— 
abet wie der Job; denn nachdem der Eatan völlige 
rlaubnuß von Gott erhalten, daß er mit dem Job 
I Fonne nach Belieben verfahren, jedoch ihm das Leben 
ni nicht nehmen, aljo hat diefer hollifche Feind ihm alle 
5 denklichen Krankheiten uͤber'n Hals geſchickt, und 
"richt allein deſſen Leib mit den aͤrgſten Geſchwuͤren 
"md Yusfaß geplagt, fondern noch andere Zuftänd Hinzu 
—J hefellet, dena aus feinen Leib die Würmer häufig herz 
Thor gekrochen, welde ihm bei Tag und Nacht das 
leiſch verzehret, fo da aus biefen Worten abzunehs 
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men: „qui comedunt me, non dormiunt.* Es hat 
auch Job eine foldye Cholica oder Reigen im Leib ger 


Habt, ald wäre in demfelben ein Gefecht von lauter 
Spieß und Degen; auch hat er die ftärffte Difenteria 


oder Durchbruch gelitten, ald wollte alles Ingeweid | 


ihn mit Gewalt verlaffen, fo aus diefem Text zu jchlies 


fen: cfludit in terram viscera mea.* Deßgleichen 
litt er ebenfalls am Podagra und Chiragra, zumalen |i 
er befennets »in nihilum redacti sunt omnes artus | 


mei etc.* tem ift Pineda der Ausſag, und nicht 
ohne Prob, daß Job auch den fihänplichen Zuftand 
habe gehabt, welchen die Italiener Mal Francese nens 
nen, die Sranzofen aber Mal d’Neapoli; denn obſchon 


einige vorgeben, daß erwähnte Krankheit ihren Anfang | 


habe genommen unter Karl, vem achten dieſes Na— 


mens, König in Frankreih, fo ift es doch dem Eas | 


tan ald einem Erzfünftler gar moͤglch gemwefen, die 


Humores alfo unter einander zu mifchen, daß befagtes || 
Uebel daraus entftanden. Menoch. part.4. Bei alten | 
diefen und noch anderen Preften mehr Hat vod Job 
die Geduld nicht verloren, fondern Alles gern wegen 
Gott ausgeftanden, und darum ift er allen Menfchen | 


ein Exempel und Eremplar der Geduld. 


Der heil. Bifhof Fulgentius, nachdem er fo viel 1 





gelitten und ausgeflanden wegen der Kirche, da hat 


ihn erft eine ſolche ſchmerzhafte Krankheit angeftoßen, 
daß er Tag und Nacht in größten Qualen gelegen, " 
und hat diefer Zuftand 70 ganze Tage gewährer, mus 


ter folcher Zeit bat man die mindefte Ungeduld von 


ihm nicht gefpüret, fondern er hat dfrerd diefe Wort 


wiederholt; „Domine da mihi modo hic patientiam, 
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‚et postea indulgentiam, mein Gott und Herr, gib 
mir nur bier die liebe Geduld, und hernach die Wer: 
zeihung!* Margarita Auftriaca, Philippi des Dritten, 
Königs in Spanien Frau Gemahlin, hatte eine übers 
aud fchmerzhafte Krankheit, weſſenthalben der ganze 
Hofitaat in große Berrübnuß gefallen, und mit ibr 
dad größte Mitleiden gehabt; unter andern bat man 
ihr ein Crucifix vorgemwiefen, und fie ermahnt, es 
möchte doch ibre Majeftät den gefreuzigten Heiland 
bittlih erfuhen um Linderung der Schmerzen: dieſes 
fey weit von mir, gab fie zur Antwort, denn es wäre 
ja ſehr ungereimt, indem ich meinen Heiland Jeſum 
am Kreuz ſehe bangen, daß ich foll frei von Schmer— 
zen fenn; fie wendete hierauf ihre Augen gegen daß 
Grucifir, und fagte diefe Wort: o mein Herr und Hei⸗ 
land, ich bitte dich flehent[ih, vermehre und vergroͤ— 
Gere meine Wehetage, aber ertheile mir anbei die götts 
tihe Gnad, damit ich ſolche geduldig übertrage. Ly- 


| eaeus 1. 1. Apoph. 3. Nachdem die heil. Therefia 


durch eine Offenbarung vernommen, daß Gotr dem Alle 


‚ mächtigen nichtd angenehmer fey, als feinetwegen etwas 


leiden, da bat fie von derfelben Zeit an nichts anders 


hdren lafien, als diefe Wort; yaut pati, aut mori, 


entweder leiden oder fterben.* 

Allyier in Wien ift eine goftfelige Jungfrau, mit 
Namen Chriftina Riglerin, 27 Jahr bettlägerig gewe— 
‚fen, und bat alle erdenklichen Schmerzen ausgeſtan— 
den, doch mit einer unüberwindlichen Geduld, dahero 
fie mit großem Ruhm erft vor zwei Fahren geftorben, 
and wird bereits ihr gottfeliger Wandel im Druck vers 
fertiget werden, In dem Leben des h. Vincentii Fra 
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verii wird neben anderen Wundergeſchichten auch diefe 
beſchrieben: In der Stadt Valenza wurde zu ihm une 
ter der Predigt ein Weib geführt, welche von Mut— 
terleib ſtumm war; er that hierauf die Predigt unters 
brechen, und wendete feine Augen eine Furze Weil ger 
gen Himmel, alsdann hat er das Weib mit diefen 
Morten angeredt: was begehrt du, meine Tochter ? 
diefer war alfobald die Zunge gelöjet, und fagte: ich 
bitt um die Red und un nothwendige Unterhaltung; 
worauf der h. Mann zur Antwort gab, du wirft zwar, 
fo fang du lebeft, deine Nahrung haben, aber begehre 
nicht mehr, daß du folleft Fonnen reden, zumalen deine 
Etummheit zu deiner Seele Seligfeit gereicht, denn 
wenn du die Ned hätteft gehabt, fo hätte dich deine 
Zung in Leibs- und Eeelenverderben geftürzt, fo gehe 
denn hin, und preife Gott mit deinem Gemüth. Sa, 
fagte fie, ich will Alles vollziehen, was du mir, heilis 
ger Dater, einratheft; darauf ift fie wiederum erftummt, 
und nad) fieben Fahren felig geftorben. Der Seel ift 
mehrmal nichts gefinder als die Krankheit des Leibe. 


Mie viel reifen nad) Loretto in MWelfchland, nad) Ein: | 


fiedel in Schweizerland, nad Altötting in Bayern, 
nad Mariazell in Steiermark ꝛc., verrichten mit hoͤch— 
ftem Eifer ihre Andacht, opfern Silber und Gold; id) 
frage, warum? und erhalte die Antwort: ich hab mid) 


hieher verlobt im meiner fchweren Kranfpeit. Einer 


bat etwan die Gliederfucht, und faft nie eine geſunde 
Stund, aber diefes ift ihm hoͤchſt näglich; wenn er. 
baͤtte einen frifchyen gefunden Leib gehabt, vielleicht 
hätte er fih in alle Laſter geſtuͤzzt. Eine Mande 


serlieret ihre wunderfchdne Geftalt, und die vorbero 
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eine irdifche Göttin gefpendirt, fieht anjego einer Mes 
gära gleich; -deffen muß fie fih aber bei Gott nicht 
beflagen, welder vorgefeben, daß ihr diefe Ungeftalt 
das Gewiffen weit fhöner erhalte, und eine Kinder: 
nuß zu vielen Eünden fey. Eine mandye Krankheit 
bringt diefen und jenen zu fonderer Andacht, zu wel: 
cher er vorhin bei gefunden Leib audy Durch ſechs paar 
Ochſen nicht wire gezogen worden. Eger ift ein be: 
kannter Ort in dem Königreich Böhmen, wofelbft viel 
Leut dur) den Sauerbrunnen gejund worden. Aeger 
ift bei den Lateinern fo viel als krank, und fürwahr 
die Kranfheit durch ihre faueren Schmerzen hat ſchon 
-mandyen an der Seel gefund gemacht. Daher ſpricht 
gar wohl der h. Ambroſius, Serm. 74.,: „Infirmitas 
corpoıis, sobrietas mentis est, infirmitas virtutum 
officina est.* 





| Faber 
(8 


4 Es finden ſich gleichwohl viele Leute, welche durch 
unzulaͤßige Mittel ſich wollen die Krankheiten wenden, 
‚air foldye brauchen meiftens die Marftfchreier, Lande 
fahrer, Zigeuner und alte Weiber, fogar auch die Hen— 
fer, dero Arznei und Kur in nichts anders beſtehet, 
s als in gewiffen Aberglauben und Teufelsfünften; ders 
9 leihen Hoͤllengeſchmeiß thut abſonderlich die einfaͤlti— 
en Leut hinter das Licht führen, welche ſich bethoͤren 
aſſen, daß dergleichen Mittel darum nicht zu verwers 
N en find, um weilen heilige Saden dazu gebrauchte 
werden. Bekannt ift jene Gefhicht, wie ein altes 
u Beib einen Studenten erfucht, er möchte ihr doc) hel⸗ 
„ en von ftetem Augenwehe, fie wollte ſich dankbar ein: 
elleu; der Student fehrieb etliche wenige Wort auf 
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ein Papier, und näher ſolches in Leder ein, mit dem 
Befehl, fie fol es ſtets am Hals tragen; das alte 
Miirterle folgte dieiem Rath, hatte auch einen Fräftis 
gen Glauben darauf, und fiebe, e& wurde ihr geholfen. 
Nach zwei Fahren wollte fie aus VBorwig wiffen, was 
dod in diefem Taͤſchel möchte verfhloffen ſeyn, nad): 
dem fie num folches eröffuer, da fand fie diefe Wort 
geihhrieben : der Teufel fteche dir die Augen aug, und 
file die Löcher mit Koth an. Sobald fie folchen Jet: 
tel verworfen,. da bat fie die vorigen Mehtage wies 

derum empfunden. Du wirfft aber ein, daß dergleie | 
hen Dinge oft helfen; ich antworte dir: diefe Dinge 
helfen nit, fon-ern der Teufel hilfe, kraft und vers 
moͤge deines Aberglaubene. Mir bar Einer felbiten 
gar ernfilich erzäbler, daß er durch dergleihen Mittel 
ſey des Fiebers frei und [od worden; man habe ibm 
geratben, er folle etwas aus einer geweihten Kirche 
nehmen, welches ich termalen nit will offenbaren, und. 
foll alevann diefe Wort auf einem Papier geichrieben 
bei fid tragen: Febris, Fubris, Fabris, transi ad ca- 
labris, linguas me in pace, sic gaudeo in T'horace. 
Er glaubte auf diefe abergläubifhen Poffen, und wurde 
bierauf frifh und gefund; weldyes denn dem börem h 
Zeind gar feine Kunſt, zumalen er nach feinem Falk !f 
der gehabten Wiffenfchaften nir beraubet worten. Bald Ih, 
aber nad gehabter und erhaltener Gefunpheit ift bes Ih 
fagter Menſch in eine ſolche Melancholie gerathen, daß ı 
er mehrmals fich felbft babt wollen das Leben nebe | 
men. Nachdem er aber ſolches einem erfahrnen Geifte !% 
lichen entdecket, und durch defjen Rath den Zerrel ins 
Feuer geworfen, alsdann hat er mehrmal den erwuͤuſch⸗ 
ten Zuftand erhalten. Wenn alfo Jemand dur uber |), 
glauben und des Eatans Mitwirkung zur Gefundheit 
gelanget, fo muß er fi) gar wohl einbilden, daß hierins u 
falls der böfe Feind feinen Gewinn hat, welcher in 9 
nichts anderm beftehet, als im Untergang der Seele. 
Wider dergleichen verdammliche Mittel, als da ſeynd 
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die Anfpredhungen, alter Weiber Recept, Nägel von 
Zodtentruhen, Eifen von Galgenfetten, und anderer 
Sachen mehr, bat mein 5. Vater Auguftinus, mit 
Nuguftino Chryfoftomus, mit Chryfoftomo Cyprianus, 
viel geichrieben, und die unbehurfamen Adamskinder 
von folder Thorheit abzuftehen ermahnt. 


Der reihe Mann. 


| Der Reichthum beftehet eigentlih in Hab und 
Gütern, in Gold, Silber und Edelgeftein. Bei Re: 
gierung des Königs Salomon hat fih zu Ferufalem 
fo viel Silber ald Steine gefunden. Der König Eys 
rus neben Afien eroberte fünf und dreißig -taufend 
Pfund Gold, an Silber aber fünf hundert vier und 
meunzig Millionen, die goldenen und filbernen Ges 
ea von unendlichen Werth nicht dazu gerechnet. 





Sardanapalus hat fich felbft verbrennt, famt fechzig 
taufend fieben hundert und fünfzig Millionen, Nach— 
dem Alerander der Große den Darium überwunden, 
da hat er zwei hundert und dreizehn Millionen zur 
Beut gemacht, und nod dazu achtmal hundert und 
nlerzig taufend Dufaten; dad waren Reichthuͤmer. 
Pifardug, der tapfere Spanier, hat allein in der Stadt 
lttalaliba, allwo er den indianifchen König erlegt, eine 
oldye reiche Beut gemacht, daß in der Theilung einen 
eden gemeinen Reiter taufend drei hundert und- fünf 
md dreißig Kronen in Gold, neben hundert fünf und 
| dtzig Pfund Silber zukommen. Ein gemeiner Sol—⸗ 


Abr. a St. Clara ſämmt!. Werke. X. 22, 
\ 
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dat zu Fuß bat für feinen Theil ſechs taufend fünf 
hundert fünf und zwanzig Kronen in Gold, an Silber 
neunzig Pfund erhalten. Was erft dem damaligen 
Kaifer Carolo, dem Pifardo und allen Offizieren ift 
zugefallen, kann ſich ein. Jeder leicht. einbilden, inden |; 
man fonft der armen Musfetirer nicht viel gedenkt. 
Dem Kaifer Carolo dem vierten hat ein Bürger zu |, 
Prag in Böhmen auf einmal hundert taufend Dufas 
ten geliehen, den anderten Tag hernach hat er dem | 
Kaifer felbft zur Mahlzeit eingeladen, wie es dazumal 
die Gewohnheit war, ‚und zum Confect eine verdeckte 
goldene Schäffel aufgeſetzt; als fid darüber die anwes |, 
fenden Edelleut verwundert, fo fagte er: Die.anderem |, 
Speifen feynd Euch. mir Ihro Majeftät gemein und 
gleich gewefen, diefe aber gehdrt eigenthümlich für | 
den Kaifer; in der Schüffel: aber war die Schuldvere 
ſchreibung wegen der hundert taufend Dufaten, die er 
dazumal dem Kaifer völlig gefchenft. Aeneas Sylv. IM 

Luk. am 16. Kap. wird ein reiher Mann fehr N 
wohl entworfen. Es war ein reicher Mann, der Eleie " 
det ſich mit Purpur und föftlicher Leinwand, und hielt {hr 
alle Tag herrliche Mahlzeit; diefer ift endlich geftor 
ben, etwan an einem Stedfatarrh wegen feines une, 
mäßigen Lebens, und Ift den geraden Weg zum Teu⸗ 
fel gefahren. Was muß er doch geſuͤndiget haben? |, 
vielleicht hat er die Armen unterdrückt, wie jener, ald |, 
er aus dem Evangelio vernommen, und Diefe Work’, 
gehört: „beati pauperes etc., felig find die Armen 
fo fagt er: auf diefe Weiſ' bab ich viel Leut in Him⸗ 
mel gebracht. Der Evangeliſt ſagt auch nicht, daß 
dieſer reiche Geſell ſey ein Raͤuber geweſen, welchet 
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andere Leut um das Ihrige hätte gebracht. Die Frem⸗ 
den beherbergen, ift Gott fehr wohlgefällig, aber frem⸗ 
des Gut befigen, ift Gott mißfällig. Der Evangelift 
fagt auch nicht, daß er ein Ehrabfchneider fey geme- 
\ fen, denn einen Waizen oder Korn abfchneiden bringe 
| großen Nußen, aber das Ehrabfchneiden verurfacht den 
j größten Schaden. Der Evangelift fagt auch nicht, 
j daß er fey gewefen ein Verfolger der MWittiben und 
Waiſen, denn der diefe zwei WM verfolgt, dem bleibe 
das ewige W nicht aus. Der Evangelift fagt auch 
nicht, daß er ein Mörder oder Todtfchläger fey gewe— 
fen, denn welcher einem ungerechter Weif' dad Leben 
nimmt, der hat das ewige Leben nicht zu hoffen. Der 
Evangeliſt fagt auch nicht , daß er ein Ehebrecher fen 
\gewefen , denn fo Einer fremdes Ehebert bemailiger, 
der thur ſich ewiges Uebel beiten. Was muß dent 
das Laſter geweſen ſeyn, weſſenthalben er in die Hoͤll 
begraben worden? denn reich ſeyn, dives erat etc., 
R in fich felbft Feine Sind, denn Reichthum ift eine 












fondere Gab von Gott; Abraham ift reich gewefen, 
hat gleichwohl heilig gelebt; der Zob nad) feinem aus= 
geſtandenen Elend ift fehr reich gewefen, hat gleich- 
wohl heilig gelebt; reich feyn und heilig ſeyn kann 
Jar wohl feyn. Daß oftbenannter reicher Praffer ver: 
dammt worden, wiffe die Urfach, fpricht der h. Water 
Auguſtinus, Serm. 19. de verb. Luc.: „propter hane 
olam inhumanitatem etc., darum iſt er ewig verlo⸗ 
em gangen, weil er bei fo großen Mitteln gewefen, 
md dem armen Vertler Lazaro, fo vor der Thür ges 
j 6 keine Lebensmittel vorgeſtreckt“ Wenn Jemand 
uch einen untadelhaften Wandel fuͤhret, und keinem 

| 22* 
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anderen Lafter ergeben, fo ift ed fchon genug zur Vers ' 
dammnuß, fo er große NReichthümer befit, und anbei | 
der Armen vergiftet. Wenn ein Kavalier ein Pferd | 
kauft um taufend Dufaten, und gibt den Armen nichts, 
glaub du mir, diefer reitet auf folhem Pferd den ges 
raden Weg der Höle zu. Wenn Einer einen Pallaft 
bauet um 100,000 Qulden, und entgegen die Armen 
find bei ihm lauter Nulla, glaub du mir, diefer iſt 
unter die Zahl der. Seligen nicht zu rechnen. Thut j 
Einer hundert Jagdhunde ernähren, und gibt den Ars J 
men nichts, glaub du mir, dieſer wird ewigen Hunger 
leiden in der Hol, wie ein Hund. Iſt Jemand, der 
Immerfort über herrlihe Mahlzeiten haltet, und gibt 
den Urmen nichts, glaub du mir, diefer wird zu dem 
ewigen Abendmahl nicht gelangen. Solches Alles bes 
Eräftiget mein heiliger Vater: »Quidquid excepto 
victu et vestitu rationabili superfluit, non reserve- 
tur Luxui, sed per Eleemosynam in Coelesti The- | 
saure reponatur, quodsi non fecerimus, res alienas N 
inyasimus.“ Serm. 219. de Temp. Ein reicher Nore " 
manier, fchreibt Jo. Vonifacius lib. 3. e. 8., hatte“ 
bei großer Theurungszeit fehr viel Traid beifammen, I 
wollte aber, unangefehen das Volk ſich fehr beflagte, ‚m 
am einen gar billigen Pıeis nichts verkaufen, ſondern 
vtelmehr fo lang warten, bis es zu einem höheren 
Merth fleige. Als er nun einsmald an einem Sonne 
tag feine Scheuer oder Stadel befucht, der Meinung, 
er werde eine fondere Freud daran haben, daß er ſo 
reichlich mit Traid verſehen; als er aber die Thür © 
erffnet, da hat er nicht ohne hoͤchſten Schrecken gefes " 
ben, daß Allee über und über voller Minus, melde 
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nicht allein das Traid verzehrt, fondern ihn felbiten 
‚mit fonderem Grimmen angefallen, und allerfeitö ges 
biſſen. Weil denn dazumal ihm zu helfen Feine menſch⸗ 
lichen Mittel vorhanden, alfo hat er in folder Norh 
feine Zufluht genommen bei der feligften Mutter Got⸗ 
tes Maria: es reuet mid) von Herzen, fagte er, o Zus 
flucht drr Sünder, daß ich mid) fo ſchaͤndlich von dem 
Geiz habe laffen einnehmen, hilf mir nur dasımal von 
dieſem gegenwärtigen Elend, ich verſpreche und ver— 
"heiße, daß ich dir zu Ehren alle Sonntag in diefer 
Kirche (nannte den Dir) will ein gefungenes Amt hal- 
ten laffen. Auf diefes Gelübd haben fih die Mäus 
alle verfrochen, er aber ift feinem Verſprechen eifrig 
‚nadyfommen, fo lang er gelebt hat, auch in feinem 
Zeftament und legten Willen eine ewige Gtiftung 
daraus gemacht, und hiezu gehörige Mittel verfchafft. 
Daß Erliche bei Theurungszeiten im Geben fo gefpars 
ſam find, ift zuweilen diefe Entfhuldigung, fie moͤch⸗ 
ten etwan heut oder morgen felbft Mangel leiden; 
dieſe aber find alle zu mißtrauifh an der goͤttlichen 
Vorſichtigkeit, indem doch der Allmaͤchtige ſo ernſtlich 
verſprochen, er wolle Alles, was man den Armen gibt, 
mod auf der Welt hundertfach bezahlen; wie man 
denn ſolches ſchon vielfaͤltig erfahren. Der h. Jodo— 
kus hat nicht mehr übrig gehabt, als ein einiges Laib— 
eein Brod, welches er in vier Theile zerfchnitten; wie 
nun unfer Herr in Geftalt eines hungerigen Bettlers 
‚in Almofen von ihn verlangt, da gab er einen Theil, 
lieich darauf kommt dieſer wieder, aber in einer ans 
| eren Geftalt, der hat mehrmal einen Theil davon 
etragen, er kommt das drittemal, da ift auch der 
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dritte Theil darauf gangen, endlich. erfcheint er noch 
einmal, da hat Jodokus befohlen, man foll auch diefe 
legte Portion hergeben; fein Discipel, der Bulmarus, 
bat fich deffen beklagt, daß nicht mehr für ihre eigene 
Nahrung ein Biffel Brod vorhanden; den aber der 
h. Mann getröfter, er folle guten Muths feyn, Gott 


werde fie nicht verlaffen; gleich) darauf fehen fie vier | 
Schiffe, alle mit Lebensmitteln wohl angefüllt, daher 


fahren und anlanden ohne einige Schiffleut; hat alfo 


Gott diefe vier Stuͤckel Brod mit vier Schiff voll erfenr. 


Sur, tom. 6. c. 4 


Fabel. 


Vincentius Peſſion, ein ſehr verſtaͤndiger Edelz | 
mann, als er von Einem befragt worden, wie alt er | 


fey? dem gab er zur Antwort: ich, gottlob, ich bin 


frifh und geſund; als ihn nun ein anderer gefragt, 
wie reich er fey? da fprach er: ich bin feinem was 
ſchuldig; wollte hierdurch zu verftehen geben: wer ges 
Tand- iſt, fey jung genug, und wer nichts fehuldig iſt, 
der fey ebenfalls reich genug. Der Reichthum beſte⸗ 
bet für ſich ſelbſt nicht in Beſitzung vieler Güter, ſon⸗ 


dern forderift in der Begnögung. Der viel Geld hat, 


und noch nicht genug hat, der ift nicht reich, denn es 
mangelt ihm daffelbe, was er noch verlangt. Ein Ochs 
ift mit feiner Waid zufrieden, aber des Menfchen Gelde 
fucht ift fo groß und unerfärtlich, daß fie ſich mir dem 
ganzen Erdboden famt dem weiten Meer nicht beguus 
gen läßt; der Urfachen halber werden gar wenig reicye 


eute gefunden, weilen wenig find, die mit dem Ihri⸗ 








gen zufrieden. Unſer gebenedeiter Heiland hat mit we⸗ 
nig Brod fo viele raufend Menfchen gefärtiget, satus 


rati sunt etc. Wenn er Geld härte ausgetheilt, 10 


J— — 


würden gewiß ſehr wenige geſaͤttigt ſeyn davon gan— 
en. Reginerus, Biſchof in Meißen, hat Tag und 
| ar nichts anders als Geld gefammelt, daher er fi 
mit einer geringen Tafel beholfen,. und mit einem 
faueren Bier den Durft geloͤſcht, nicht aber ven Gelds 
durft, fo immerfort ftärfer gewachfen. Als er auf 
eine Zeit fi in feine Schlaffammer, allwo fein Schaf 
bewahrt gelegen, Nachmittag begeben, und ſich darin 
allzu lang bis in die Nacht aufgehalten, da unterftune 
den fich die Bedienten, anzuflopfen, indem er fich gar 
nicht gemeldet, da faßten fie einen Argwohn, als wäre 
Ihrem Herrn etwas Widriges begegnet; nachdem fie 
endlich) die Thür aufgefprengt, fo haben fie mie gros 
Gem Schreden gefunden, daß der Bifchof mit Fohls 
ſchwarzem Gefiht und vffenem Maul auf dem Geld 
todt gelegen. Wie es feiner Seel ergangen, ift leicht 


zu fchließen. Spond. in an. 1066. Gar wohl fagt - 


Eccleftaftes 8. 5.: „Avarus non implebitur pecunia, 
et qui amat divitias, fructum non capiet ex eis, wer 
Reichthum lieb hat, der wird feinen Nutzen davon ha— 
ben.“ Es ift demnach derjenige allein reich und für 
reich zu halten, der fi mit demfelbigen befriedigen 
laßt, welches ihm für feinen Stand der gürigfte Gotr 
mitgetbeilt, 


Er Der arme Mann 


| Allhier werden nicht verfianden die freiwilligen 
N Armen, dergleichen die Religiofen und Ordensleute find, 
| fondern nur diejenigen, welchen das Glüd eine Stiefe 
mutter abgibt, und folgfam der Nahrung halber berz 
| teln müffen. Die Armuth in ficy felbft ift unter den 


| 
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menfchlichen Trübfalen nicht die mindefle, denn Fein 
härteres Holz ald am Bertelftab. Eine Schildkrot 
und eine Schne find beide glüdfeliger, ald ein armer 
Menfh, denn jene gleichwohl mir eigenen Häufern 
verfehen, der Arme entgegen weiß Feine eigene Herz 
berg; er begnügt fid) mit dem trodnen Brod, aber 
es mangelt auch diefes zuweilen. Ald Adam ſich nad) 
dem Sal nadend und bloß gefhämt, da hat ihm gleiche 
wohl Gott ein Kleid von Schaaffell gefpendirt, aber 
mancher Arme bat oft nicht fo viel Lumpen, mit des 
nen er Fünnte feinen bloßen Leib beveden. Der Arme 
ift alfo verachtet, daß er den vernunftlofen Thieren 
verglihen, und ein armer Bettelhund genannt wird. 


Dei den Armen gehet ed mancheömal her wie im 


Himmel, denn dort thur man weder effen noch trin— 


fen. Gar wohl befannt ift, was geftalten der welt: 


berühmte Kriegsfürft Beliſarius mit feiner gewöhnlis 
hen Tapferkeit die Wenden obgefieget, die Perfer in 
die Flucht geichlagen, den römifchen Boden mehrmal 


von auswendigen Feinden befchirmet, Endlich ift er 


gleihwohl durch die Neider fo weit Fommen, daß ihm 
durdy Befehl des Kaifers Zuftiniani beide Augen auds 
geflohen worden, und er alsdanı auf dffentlicher 
Straße als ein armer Bettler hat müffen das Almo— 
fen fuhen. Schmerzlich fällt es, wenn Jemand vom 
größten Reichthum in die Armurh fällt, denn es drückt 
fein Sack fo ſchwer als der Bettelſack. Laut heiliger 
Schrift ift Lazarus vor der Thür des Prafferd arm 
gewefen; der blinde Bettler, fo auf dem Weg geiefs 
fen, mit Namen Barthimäus, ift arm gewefen; die 
fromme Ruth ſehr arm und bedürftig geweſen; aber 
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faft niemand ärmer, als der Job, welcher nicht allein 
aller Mittel entbloͤßt auf dem Miftyaufen gefefien, 
fondern er hat fogar nicht einen Hadern oder alte 
Lumpen gehabt, mit dem er feine Gefhwüre hätte 
Fonnen abwiichen, dahere in Abgang deren er einen 
Scherben von einem zerbrochenen Hafen gebraudt, 
testa radebat saniem. 

Wie der Satan den ganzen Erdfreid durchgan— 
gen, und Alles fehr genau in Obacht genommen, da 
bat ihm Gott gefragt: weißt du was, Satan, du wirft 
ja meinen treuen Diener Job wohl betrachtet haben, 
daß feines Gleichen auf der Welt nicht fey, indem er 
gerecht und aufrihtig, fürchtet Gott in Allem, und 
bütet fih vor Sünden? Ga, ja, antwortet der Sa— 
tan, ich laß es zu, daß er fromm ſey, es iſt aber aus 
diejen ein großes Mefen nicht zu machen, denn es 
gehet ihm gänzlidy nichts ab, er hat allen Segen und 
Wohlfahrt vom Himmel, er befiget Reichthum und Güs 
ter in der Menge, er hat auch wackere Sohn und 
Töchter, und du Gott: hajt bishero fein Haus und 
Habſchaft nad allem feinem Wunſch erhalten, auf 
ſolche Weif' fann Jemand ſchon fromm leben; aber 
ich) wüßte wohl eine Manier, wodurd) der Job follte 
ein ſchlimmer Gaft werden, wie denn? extende pau- 
lulum manum tuam etc., Herr, fagt der Teufel, ſtreck 


‚nur ein wenig deine Hand aus, und nimm iym Allee, 


was er befißt, du wirft fehen und erfahren, wie er 
über did) wird fluchen; als wollt er ſagen: Herr, 
nimm ihm Haus und Hof, du wirft alddann gar wohl 
fehen, wo er zu Haus iſt; Herr, nimm ihm fo viele 
hundert Ejel, die er hat, du wirft fehen, wie er wird 
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reiten; Herr, nimm ihm nur ein tauſend Ochſen, du 
wirſt ſehen, in wie viele tauſend Schmaͤhwort er aus— 
brechen wird; Herr, nimm ihm nur alle ſeine Schaafe, 
du wirſt ſehen, daß ihm der Widder bleiben wird, und 
ſtark wider dich murren; Herr, nimm ihn nur alle 
feine Kameel, du wirft fehen, daß er die Geduld nicht 
Faun ertragen, wie die Kameele die Laftz auf foldhe 
Meif' hat der Satan, ob zwar freventlidd, von dem 
Job geurtheilt und geargwohut, non peccavit Job la- 
biis suis etc., hat aber das Widerfpiel erfahren. Des 
Satans Meinung war, daß eine gezwungene Armuth 
faft nie ohne Suͤnd ſey, denn gemeiniglich eine folche 
Armuth eine Mutter aller Sünden, und thut der Menfch 
nicht ehender wider Gott reden, als wenn er durch 
Gottes Zulaffung in die größte Armuth geräth. Wie 
bald Adam nackend und bloß fich erfennt, da hat er 
gleich den nächiten Baum auch entblößt, und ihm bie 
Blätter genommen. Hat Jemand ein Dienftel, mit 
bem er fih und die Geinigen nicht Fann recht erhals 
ten, da greift er gleich nach dem Ablativo 2c., die Arz 
muth, fagt er, bringt ihn dazu. Hat Einer das Sei: 
nige angebracht, und hat Fein Handwerk oder Wiſſen— 
fhaft, womit er ſich möcht ernähren, da fängt er an 
zu fehlen; feine Entſchuldigung ift, die Armuth bringt 
ihn dazu. Sit eine junge Tochter, weldyer die Eltern 
nichts hinterlaffen, die thut bald auch ihre Ehr verlaffenz 
der Einwurf ift, die Armuth hab's bierzu gebracht. 
Meffenthalben nicht übel geredt Gaffiovorus 9. Var.: 

„Mater criminum necessitas, die Noth ift eine Muts 
ter der Lafter.“ Aber höret ihr mich, vermög beiliger 
Schrift war Ruth eine fehr ſchoͤne und wohlgeſtaltete 
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Wittib, aber blutarm, alfo daß fie Hunger und Durft 


gelitten, fogar die von den Schnittern hinterlajfenen 
Kornähren aufgeflaubt, und diefelben mit einem Ste— 


‚den ausgedroſchen; weil fie aber ihre Unterhaltung 


nicht durch unzuläßige Mittel gefucht, fondern die Ars 
muth mit Geduld übertragen, alfo hat fie Gott ends 
li mit einer reichen Heirat begnader. Zu dem heis 
ligen Jakobo Niſſibita find einige arme Bettler kom— 
men, baben ihm ganz troftlos vorgetragen, es fey einer 
von ihnen mit Tod abgangen, und dort liege er bloß 
auf der Erde, er möchte doc) etwas, vermdg feiner 
befannten Barmherzigkeit, fpendiren und geben, damit 
er koͤnnte zur Erde beftattet werden; gar gern, fpricht 
ber h. Mann, und gibt ihnen alfobald gar urbietig, 
that anbei für den Verftorbenen fein Gebet verrichten. 
Als er nun feinen Weg weiter genommen, da treten 
die anderen hinzu, nicht ohne Gelächter; Narr, ftehe 
auf, den Pfaffen haben wir brav betrogen, nun heb 
dich auf, Kerl; diefer war aber in der Wahrheit ges 
florben, daher die anderen Gefellen eilfertig dem beie 
ligen Mann nacgelaufen, und fußfallend denfelben 
um Verzeihung gebeten, daß fie diefe Bosheit begans 
gen, es habe fie nichts anders dazu veranlajfet, als 
die große Armuth; fie erfuchten ihn zugleich, er möchte 
doch dem armen Tropfen mit feiner Vermögenheit bei 
Gott das Leben wiederum ausbringen, weldyes der heis 
lige und fanftmürbige Mann auch werfitellig gemacht 
bat. In vit. Patr. Auf foldye Weif’ muß die Armuth, 
welche doc) von fo vielen in größtem Werth gehalten 
worden, die meifte Schuld auf fid) tragen; ja es ſeynd 
viele fiarfe und gefunde Leute, welche mit Etehlen 
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und Rauben ſich ernähren; wenn fie in der That erwifcht 
werden, fo thun fie ſich mit nichts anderm, als mit 
der Armuth entichuldigen; da unterdeffen ihrer Bosheit 
feine andere Urſach, ald der Müßiggang, und graufet 
ihnen vor der Arbeit, wie einem Juden vor dem Sped. 
Ein Mancder thut aud) feine Arme mit einer Krude 
unterftügen, und folchergeftalten das Almofen erpreſ— 
fen; wenn es die Noth erfordert, fo kann diefer arge 
Fuchs beffer laufen, als ein Haas. Dergleichen Burfch 
mag nicht hören, was fchon längft der Job ausgefpros 
chen: „homo natus ad laborem, et avis ad volatum, 
c. 5., der Menfch wird zur Arbeit geboren, und der 
Vogel zum Fliegen. Die Meiften alfo feynd befchafs 


fen wie jener ungerechte Haushalter im Evangelio; 


nachdem er feines Amts entfeßt worden, und weiter 
feine anderen Mittel vorhanden, fo ließ er fich vers 
nehmen: fodere non valeo, graben Fann ic) nicht, 
(ſag liebers graben und arbeiten will ich nicht) und 
zum Berteln ſchaͤm ih mid. Was wirft denn fonft 
anfangen? scio quid faeiam, ich weiß, was id 
thun will; was denn ? Partifen will ic) machen, fagt 
er co Luk. 8. 16 


Fabel. 


Ein armer Mann, ſo von Mutterleib ſtockblind, 
ließ ſich von ſeinem kleinen Vetter am Stecken fuͤh— 
ren, das Almoſen da und dort zu ſuchen; als ſie eins⸗ 
mals bei einer Garkuͤche vorbei gangen, da gab die 
Frau dem Knaben ein gutes Stuͤck Brärlein, der Meis 
nang, er werde es dem armen Blinden einhändigen, 
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der Bub aber hat es allein genaſcht; der Blinde fagt, 
er ſchmeck immerfort ein Brätlein: mein Vetter, ante 
wortet der Knab, in der Gaffe fennd lauter Rüchen; 
der Blinde vermerfre endlich aus dem Magen uud Kies 
fen, daß der Bub ein Brärlein befommen, tappı ibm 
entlich gah in die Hand, und finder, daß dem alfo, 
nimmt derowegen den Stecken, und fingt dem Boͤe— 
wicht den knopfenden Paſſion über'n Buckel, daß der 
Bub nac feinem Brätlein mit dem Confect mußte 
vorlieb nehmen. Der Heine Mausfopf gedachte hieruͤ— 
ber in allweg fih zu rächen; wie fie nun ungefähr zu 
einem Haus fommen, welches unterhalb mit großen 
fteinernen Säulen unterftüßt war, da fagt der Bub, 
Wetter, allbier ift eine Grube, alfo fpringt; der arme 
blinde Zropf wagt einen Sprung, und ſtoͤßt dergeſtal— 
ten mit dem Kopf an die fteinerne Säule, daß er zu— 
ruͤck geprellt. Wie ſich deſſenthalben der Blinde fehr 
beklagt, und dem Buben ſolches billig verwieſen, da 
ſagt dieſer ſchlimme Vogel: mein Vetter, haſt du das 
Braͤtlein koͤnnen ſchmecken, ſo haͤtteſt du auch ſollen 
ſchmecken dieſe Säule. Die Rad) iſt bei ven Men— 
fhen ſchon dergeſtalten eiugewurzelt, daß fie aud) bei 
den kleinen Leuten fchon hoch aufgewachſen; und obe 
ſchon bei vielen Leuten die Gedaͤchtnuß ſehr ſchlecht 
und bloͤd, fo bleibt doc) die empfangene Schmach nicht 
unvergeffen, welches doch wider alle chriftliche Regel, 
Wie EHriftus der Herr in dem Fluß Jordan gerauft 
worden, da ift der h. Geilt in Geſtalt einer Taube 
erfchienen; weil nun die Taube, wie alle Naturkundi— 
ger dafür halten, Feine Gall in fih hat, alfo wollte 
der h. Geift hierdurch andeuten, daß alle in dem Nas 
men der allerheiligften Dreifaltigkeit Getaufte follen 
ohne Gall, ohne Zorn, ohne Rachgierigkeit jeyn. Fu 
dem Fall ift der David über alle Malen lobwuͤrdig 
gewefen, denn wie ihm Etliche eingerathen,, er Volle 


ſich doch rächen an dem boshaftigen und übermütbiz 


gen Semei, der ihm fo große Unbild zugefügr, da gab 
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er ihnen mit entruͤſtetem Geficht diefe Antwort: „Cur 
efficimini mihi hodie in Satan? warum werder ihr 
mir heut zum Satan? Demn fürwahr alle Rachgies 
rigfeit » von dem böfen Feind herrühret, welcher gleis 
cergeftalten den König Saul befeffen, dahero voller 
er und Zorn nichts anders, als gewüthet und 
getobt. 


Der lahme Menfd. 


Es fol freilich der Menfch das Stuͤckel Brod im 
Schweiß feined Angefihts gewinnen , und folgfam an 
der Arbeit Feinen Abfcheu tragen; wie denn der heilige 
Paulus felbft befennet, daß er neben dem vielfältigen 
Predigen auch mit der Handarbeit fich die Lebensmit— 
tel gefchafft, denn er war ein Zeltmacher. Allein ed 
gibt fehr viele arme Leute in der Welt, >deren einer 
lahm an Händen, Frumm an Füßen, oder fonft preits 
haft am Leib, welcher fodann der Arbeit nicht Fann 
vorftehen. Mancher muß fih mit Krucken unterftils 
ken, und auf einem hölzernen Fuß daher zappeln, wels 
cher fich zweifel&obne beffere Füße wuͤnſchte, damit 
er etwan könnte einen Landboten abgeben. Miphibo: 
ſeth, ein nächfter Verwandter des Königs Saul, if 
fehr krumm an Füßen gewefen, und war deffen die 
Urſach, weil ihn, als dazumal noch ein Kind, die 
Siugamme hat fallen laffen, wie fie wegen der Nies 
verlag des Sauls alfo erfchroden. 

Zu Rovigno, einer Stadt in Dalmatia, haben 
die meiften Leute Frumme Füße, fowohl Männer als 
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Meiber, und aus neuntaufend Inwohnern werden auf's 
wenigfte fiebentaufend hinfen, welches doch zu vere 
wundern. Loir. Lect. 10. fol. 319. 3u feiner Zeit 
find mehr Krumme und Lahme gefunden worden, als 
wie die Weiber Amazones Krieg gefuͤhret, denn allen 
gefangenen Männern heben fie den rechten Arm ent: 
weder völlig abgehauen, oder aber dergeftalten verwun: 
det, daß er unbrauchbar worden, defgleichen find fie 
auch mit den Füßen verfahren. Wie Petrus und Joan— 
nes, laut heil. Schrift Act. c. 3., um die gte Stund 
fih in Zempel hinauf begeben, dafelbit ihr gewöhnfis 
ches Gebet zu verrichten, da haben fie einen armen 
Bettler, welcher lahm aus Meutterleib geboren war, 
bei der Thür des Tempels angetroffen, und diefer hat 
fie um ein Almofen gebeten; Petrus aber entſchuldi— 
get ſich, daß er weder Silber nody Gold babe, was 
er aber habe, daS gebe er ihm, nemlich er folle aufiter 
hen im Namen Jesu Nazareni etc., exiliens stetit, 
da iſt alfobald diefer aufgeftanden und gerad gangen. 
Nun fragen etliche Nafenwigige, warum der allmaͤch— 
tige Gott zugelaffen, daß diefer von Mutterleib lahm 
geboren ? Diefe und dergleichen müffen erſtlich wiffen, 
Gott in allen Sachen gerecht fey, und daß er zuweilen 
einem etwas gibt, und dem anderen verfagt, hat er 
‚ deffenthalden die allergerechteften Urfachen, welche uns 
' Menfchen oft verborgen find; meiftens aber läßt er 
a, daß einige Frumm und lahm feyn, damit fie hiers 
durch die Geduld lernen, Eraft dero fie die Seligkeit 
‚erwerben. Sagt er dody bei dem Evangeliften Mat— 
thaͤo: es ift dir beffer, daß du mangelhaft oder lahm 
zum Leben eingeheft, denn daß du zwei Hände habeik 
| 
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oder zwei Füße, und werdeft in das ewige Feuer ge: 
worfen. So thut Gott auch mehrmalen einem und 
anderen die geraden Glieder weigern, weil er vorfieht, 
daß ſie bei frifhem und gefunden Leib fih in allerlei 
Lafterthaten flürzen. Es gefihieht auch dfterd, daß 
Jemand frumm und elend wird, weil ihn Gott wegen 
feiner begangenen Sünden deffentkalben ‚zeitlich frafen 
thut. Darum laffe dir folgende Geſchicht eine heil— 
fame Lehr feyn: 

Ein Edelmann hatte durch viele Fahre einen fehr | 
freuen Diener, und als er auf eine Zeit dur) einen 


MWald geritten, und ein namhaftes Stüf Geld in N 


einem Säcel vder Blattern verloren, der Diener aber, 
fo Hinter ihm gangen, foldyes nicht in Acht genom: 
men, da fragt der Herr bei einem Fluß, allwo er um 
da& Geld wollte greifen, ob er nichtö gefunden, und 
ald der Diener mit Nein folches beantwortet, da ift 
er in folchen Zorn und Grimmen gerathen, daß er mit 
entblößtenm Degen ihm einen Fuß abgehauen, und aljo 
elend liegen laffen. Weil nun der arme Tropf mit 
großem Heulen und Meinen den Wald erfüllet, da iſt 
ein Einfiedler oder Klausner , fo unweit dafelbft feine 
Wohnung hatte, hinzu gelaufen, und hat den elenden 
Menſchen beftermaffen getröftet, auch endlich denfelben 
in feine arme Hütte getragen, allwo er ibm mit aller 
Liebe gewartet, defgleichen förderift mit geiftlichem 
9 Troft geftärker. Dem guten Waldbruder aber gedunkte 
ſchier nicht recht, daß Gott dieſem unſchuldigen Mens 
ſchen ein fo großes Uebel verhängt, und als er in ders 
gleihen Gedanken geftanden, da erfcheinet ihm ein Ene N 
gel, welcher dieſes freventliche Urtheil ihm fehr vers 
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wiefen, entdeckte ihm nachmals Alles, warum der ge: 
rechte Gott ſolches zugelaffen; wife, fagte er, daß de— 
rentiwegen dieſer Herr durch fonderen göttlichen Wils 


len das Geld verloren, weil Gott hat vorgefehen, daß 


er durch daffelbe hätte viel Uebels geftifter. Ein an— 
derer frommer Mann hat das Geld gefunden, welcher 
an Lebensmitteln große Noth gelitten; nachdem er fols 
hes ganz gewiffenhaft feinem Herrn Pfarrheren anges 
deutet, und nah vielem Nachforfchen ſich Niemand 
ingefunden, der foldyes begehrt, alfo ift ihm die Hälfte 
‚jeblieben,, der andere Theil unter die Armen ausges 
heilt worden; daß aber dem Diener der Fuß abger 
yauen worden, ift folches darum gefchehen, weil er vor 
sielen Fahren mit diefen Fuß feine Mutter vom Ma: 
jen hinunter geftoßen, und derenthalben nicht genug: 
ame Buße gewirfer, daher ihn Gott zeitlich geftraft, 
amit er ihn nachmals in der Ewigfeit verſchone; ge: 
enke alfo, mein Einftedler, und betrachte oft die Worte 










——— 


ed Pſalmiſten David: „Justus es Domine, et ree- 


um judicium tuum, Herr, du bift gerecht, und dein 
Hericht ijt gerecht.* Rad. P. 1. Virid. 28. | 
| Zu Merfeburg ift eine Kirche, dem heil. Kaifer 
‚Denrico gewidmet, allwo zuweilen an gewiffen Feſtta— 
‚en ein großer Zugang der andäcdtigen Leute, und 
eil meiſtens auch bei dergleichen Solennitaͤten die 
rmen Bettler ſich einfinden, alſo hat ſich auch ein 
ldgieriger Bauer, der ſonſt ſeines gemeinen Stands 
alber wohl konnte leben, in dieſe Bettlerburſch einge- 
‚ct, nnd fi ganz Frumm und lahm geftellt, damit 
| gleichwohl etliche Kreuzer nady Haus bringe; weil 
‚m die Wallfahrter nach ihrem N ziemliche 
| 
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Almofen auögerbeilet, und diefer lofe Gefell verfelben 
gar. gut theilhaftig worden, da wollte er feiner Hause 
gefchäften halber nad) Haus gehen, war auch feis 
ner Seits eines guten Muths, des Vorhabens, er 
wolle denfelben Tag zu Haus eine gute Zech bezab: 
len; als er aber begann aufzuftehen, da hat er ſich 
in der Wahrheit ganz krumm und lahm befunden, umd 
zwar mit dem größten Schmerzen, einestheils bat er | 
fih geihämt, daß er feine Bosheit follte an Tag ge: 
ben, anderfeits thaten fich die Schmerzen alfo vermeh— 
ren, daß er endlich oͤffentlich bekennet, er habe diefe 
Mermeffenheit begangen; ob ibm aber nachmals Gott 
ſolches Uebel abgewendet, fchreiber der Autor nicht. 
In vita S. Henrici ce. 49. 
Dergleihen Böswicht gibt es nod) auf den heuz |, 
tigen Tag, welche fi auf bettlerifche Kunft gar faus |h 
ber wiffen lahm und krumm zu ftellen, damit fie mr | 
die Lebensmittel erwerben, die fie leicht Fonnten erhalz 
ten durch die Arbeit, an der fie aber eimen folchen h 
Edel und Graufen tragen, als hätten fie ein Haar In 
darinnen gefunden; folchen aber ift das Almofen zw Ih 
ihrer Verdammnuß, weil fie dem ſchaͤndlichen Müßige I 
gang ergeben, und ift fehr recht und loͤblich, daß die 
weltliche Obrigkeit dergleichen Ludergefind zur Arbeit i 
anftrenget, oder aber gar aus dem Lande fchaffet, maſ⸗ h M 
fen folche fchlimme Leut das heilige Almofen mißbraus | 
hen zu lauter Ueppigfeit. Es ift vor wenig Jahren |N! 
allyier zu Wien ein Bettler geweſen, welcher feiner h 
Tochter fünfhundert Gulden zum Heirathgut gab, und (u 
haben gewiffenhafte Leute ausgefagt, daß fie gegen: In 
waͤrtig gehört, als fein Weib an einem" Fafttag ihm IN 
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befragt, was er für einen Fifh zum Mittagmahl anz 
fhyaffe, gab er zur Antwort: einen Aalen, wo nidt, 


ein Effen= Forellen; welche Fiſch allhier in Wien fehr 
\ theuern Werths find. Durch diefes aber will ich dem 


armen und elenden Bettlern das Almofen Feineöwegs 
abichneiden, zumalen daffelbige, fo es auch den Unwuͤr— 
digen gegeben wird, gleichwohl feinen Lohn bei Gott 
erhalten thut. 


Sabel 


Unweit der Stadt End in Oberöfterreich hat ein 
Bettler in einen Wirthehaus um die Herberge gebe 
ten, welches er aud von den guten Leuten erhalten; 
es kann feyn, daß. er um etliche Kreuzer gezehrt, doch 


‚aber verlangte der arme Tropf Fein Bert, fondern war 
\begnügt, daß er har dürfen auf der Dfenbanf fchla= 


fen, forderift darum, weil es im Falten Winter war; 


weiß nicht, aus was Urfachen die Menfcher den Ofen 


ziemlich eingeheizt und eingefhürt, der Bettler abib- 
voll des Schlafs, oder etwan audy von einem Trunf 





ein oder Bier in erwas beraufcht, hat mit einem 
‚Fuß zwei Kadeln im Dfen eingefchlagen, wodurch dem 
armen Zropfen der Fuß verbrannt bis auf das Knie, 
and war dennoch hierüber nicht erwacht, bis er ende 
ih die Hige am Knie empfunden; ein Feder thut 


ic billig hierüber verwundern, er muß aber wiffen, 
daß der arme Schluder einen hölzernen Fuß gehabt. 

Es iſt fürwahr die görtlihe Vorſichtigkeit hoͤchſt 
ju verwundern, daß ſie zuweilen einem, Meuſchen die 
‚geraden Glieder weigert, unterdeſſen erſetzet fie es in 
* Sachen ſehr wunderlich, und wird man mehr— 
nalen an dergleichen preſthaften oder gliederlofen Leu: 
en einen fonderen Verftand finden, wie nicht weniger 
‚ine große Tauglichkeit zu anderen Dingen. Zu Wien 
| 
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ift eine Klofterfungfrau noch‘ bei Leben, welche von 
Mutterleib ganz blind’, und dennoch Fann fie fehr 
fhöne Spitzen Endpfeln, wenn man ihr aud), wie dfe 


ters geichehen, die Gleckel hin und her vermifhet, ff 


weiß fie es doc) ‚fo gut in ihre vorige Ordnung zu 
bringen, daß fi ein Jedes muß darüber verwunderit. 
Stengelius fehreibet, wie ee Vielen ohnedas be- 


fannt, daß zu Singolftadt Anno 1628 jey Einer gewe— 
fen, mit Namen Thomas Schweigler, welder von, 


Mutterleib ohne Arme und Hände geboren, dennoch 
fonnte er mit den Füßen das verrichten, was andere 
mit den Händen; wenn er auf einem böhern Ort bei 
dem Tiſch geſeſſen, da bat er mit den Füßen ganz 


meifterlih Fonnen das Brod und Fleiſch fchneiden, 


auch ohne einige Beihwernuß in’s Maul fchieben, er 


nahm mit einem Fuß die Kandel, mit dem anderem 


das Glas, und fchenfte fo gut: ein, als der hurtigfte 
Kellner ; fo bat ihm auch der Gefegn Gott nicht übel 
gefhmedt. Auf der Orgel Fonnte er mit den Füßen 


fo gut fchlagen, als der befte Mufifus; und fo erwan 
der Galcant mit dem Blasbalgziehen etwas faumfelig, 


ſo gab er ihm mit dem Fuß eine wacere Maulfchelle. 
Nicht weniger hat er ganz vollfommentlidh gewußt zu 
fchreiben, auch ſich felbft die Federn gefchnitren. Es 
ift aber anbei zu wiffen, daß ihm Die Zeben an den 
Füßen etwas länger find geweſen, als auderen Leuten, 
Mer viefen gefehen hat, der hat fich billig müffen vers 
wundern über Gott und die Natur. Stengelius P. 2. 
ce. 62. n. 9. Noch mehr ift fib zu verwundern über 
Nicatium de Werda, welcher als ein dreijähriges Kind 


das Geficht verloren, dennoch mit der Zeit im Gtus 


diren folhen Fortgang genommen, daß er Doktor wors 
den, und zu Cdlu die Jura. Öffentlich mit größtem 
Ruhm doeirt. 
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Das Scchhloß. 


Ein Schloß, meiftentheild bei uns Deutfchen, ift 
ein Gebäaud, fo in etwas verfeftiget, und wie die Als 


ten im Brauch haben. gehabt, auf einen Berg oder- 


hohen Felſen gefeget worden; in Deutjchland gibt e8 
eine große Menge, und weit mehr als in anderen Laͤn— 
dern. Es foll dermalen nur gedadyt werden etlicher 
Schlöffer in den Eaiferlihen Erbländern. Mer Fann 
fattfam hervor flreihen das anfehnlihe Schloß zu 
Prag in dem Königreich Böhmen, welches den Namen 
hat Wilfehrad. Zidecus ſchreibt, dieſes Schloß fey 
vorhin fo groß gewefen, daß 14 fhöne Kirchen und 
Gotteshäufer darin. geftanden. Neuhaus in Böhmen 
ift ein fehr ſchoͤnes und altes Schloß, allwo fehr viele 
denfwürdige Sachen zu fehen; unter anderen ift da= 


ſelbſt ein ewiges Etift, daß man alle Jahr am heili⸗ 
gen Antlas Pfingfttag oder Grünendonnerftag über die 


fieben taufend Perfonen pflegt umfonft, und: zwar fehr 


| gut, zu traftiren. Zu Graͤtz in Steirrmark ift ein fehr 
‚ großes und feftes Schloß zu fehen, welches allen Fein— 


den leicht kann einen Truß bieten, diefes liegt auf 
einem hohen Felfen, und hat unter anderen einen un— 
glaublichen tiefen Brunnen, welcher aus einem puren 
harten Felfen und Stein ausgehauen worden. Kuff: 
fein in Tyrol ift faft eine unuͤberwindliche Feftung 
und Schloß, weldyes zwar vor wenig Fahren durch 


‚ treulofe Leut den Bayern übergeben worden, dermalen 
‚aber ift e8 wiederum unter der diterreichifchen Botmä= 


Pigkeit. Das Schloß Spie'berg in Mähren weicher 


‚ an der Feſte wenig anderen, welches ber ungariſche 
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König Matthiad vor dieſem genugfam erfahren, deß— 
gleichen auch die Schweden, jo da die meiften Städte 
und Schlöffer in Böhmen und Mähren erobert, aber 
bei. diefem Spielberg ihre Mühe verfpielt, nachdem fie 
ed 4 Monat belagert. Oſterwitz in Käruthen ift ein 
altes und fehr befeftigtes Schloß in der Hoͤhe, allein 
die befannte und tapfere Maultafcye hat alle Kräfte 
angewendet, daffelbe zu übermältigen, mußte aber un 
verrichteter Sadyen abweichen. Trieſt in Friaul ift 
gleichergeftalten mit einem fehr herrlichen Schloß ver: 
fehben; an diefem Drt haben vor Zeiten die Heiden 
ibre Wohnung gehabt, daher fehr viele Heilige daſelbſt 
die Marterfron erhalten, worunter zu zählen: Euphe— 
mia und Zecla, zwei Schweftern, Juſtina, Zuftus, 
Zeno, Primus, Marcus, Lazarus, Apollinaris ıc., und 
viel andere mehr. 


In heil. Schrift ift zwar fehr wenig von Schloͤſ— 


fern zu lefen, vielleicht darum, weil man dazumal nit 
viel gebauet; doch findet fih was in dem 2. B. Es- 
drae c. 1., allwo der Nehemias felbit- befeunt, als er 
eine lange Zeit in dem Schloß Suſan ſich aufgehals 
ten, da hat er von anderen vernommen, daß feine 
Landesleute, die Juden, in größter Verfolgung leben, 
und daß die Stadt Ferufalem gänzlich verwüfter und 
ia Aſche gelegt worden, alfo hat er nicht ohne häufige 
Zäbren folches über alle Maffen bedauert, und iſt zur 


gleich Tag und Nacht dem Gebet eifrig obgelegen, das 


mit er doch wiederum den allmächtigen Gott möchte 
bejänftigen, auf daß er den gerechten Zorn wolle fals 
len laffen, und fich wiederum des ifraelitiihen Volks 
erbarmen ; durch weldyes Geber denn der gürigfte Gott 
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verföhnt worden, daß durd) feine Erleuchtung der Kor 
nig Artarerres dem Nehemiaͤ, welcdyer bei iym Munde 
ſchenk war, völlige Erlaubnuß ertheilet, die Stadt Je— 
rufalem wiederum aufzubauen, weldyes aud) mehrmals, 
ungeachrer fehr viel Hindernuß unterlaufen, mit fonz 
derem Frohlocken vollzogen worden. Aus dieſem ift 
leicht zu. erfehen, wie mächtig und Fräftig bei dem alls 
mächtigen Gott das inftändige und beharrliche Gebet 
fey. Man thut zuweilen der Weiber Andacht in etwas 
ſchimpfen, aber in der Wahrheit gar oft mit fchledys 
tem Grund. Bei großen Herren ift zu Zeiten das oͤf⸗ 
tere und ungeftime Begehren fehr verdrießlih, ja es 
geſchieht wohl, daß durch die Bedienten mandhem Sup: 
plifanten die Stiege gewiefen wird, allwo er nicht vers 
langt, gradirt zu werden, denn dergleichen Doftores 
gemeiniglich den Barbierern unterworfen müfen feyn, 
In diefe Sad hat fich fat Feine beffer richten Fon 
nen, ale das Fananäifhe Weiblein, diefe rief erftlich 


zu Ehrifto dem Herrn: „miserere mei ete., Herr, du 


Sohn David, erbarme dich meiner, meine Tochter wird 
vom Teufel übel geplagt.“ Der Heiland gab ihr nicht 
einmal eine Antwort, fondern ftellte ſich, als thue er 
fie nit hören, welches faft einer abihlägigen Antwort 
gleich fah. Sie hat nicht nur einmal, fondern öfters 


dieſe Bitte und Morte wiederholt, alfo zwar, daß ſich 


die Apoftel zu Ehrifto dem Herrn gewendet, und ihn 
mit diefen Worten angeredet: „Herr, laffe fie doch von 
dir, denn fie fchreiet und nach.«“ Er aber antwortet 
und fprach: »Ich bin nicht gefandt, denn nur zu den 
verlornen Schaafen des Haufes Sfrael.“ Das war 
ia fo viel ale ihr einen Korb geben. Es wollte fih 
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aber diefe noch nicht laffen abfertigen, ſondern wieder— 
holte ihr bittlihes Anbringen: er möchte und wollte 
ihr doch helfen. Der Herr fagte mehrmal, es ift nicht 
gut, daß man den Kindern ihr Brod nehme, und 
werfe ed vor die Hunde. Allmächtiger Gott, bei der 
Zeit darf man mir dem Frauenzimmer nicht alſo vers 
fahren! Die Kanandin aber ließ ſich durch dieſes noch 
wicht verbefcheiden,, fondern fagte mit größter Imper— 
tinenz: yetiam domine etc., ja Herr, denn die Huͤnd— 
lein effen auch von den Brofamen, welche von ihrer 
Herren Tiſch fallen.* Endlich ſprach Jeſus: „o Weib, 
dein Glaube ift groß, dir gefchehe nad) deinen Wil— 
len!“ Gleich darauf ift ihre Tochter frifch und gefund 
worden. Aus weldem zu lernen, daß Gott dfterd uns 
fere Bitte nicht gleich erböre, damit wir nur länger 
und eifriger im Beren follen verharren; wenn es aud) 
‚viele Tage, viele Monat, auch Jahr anfteher, fo müfs 
fen wir vom Bitten und Beren nicht nachlaffen, denn 
foldyes bei den gürigften Gott gar nicht verdrießlich 
fällt. Der große Mann Gottes, Elias, ift innmerfort 
im Gebet verharret, unterdeffen hat er feinen Juͤnger 
fiebenmal befohlen, auf den Berg zu fteigen, und fiehe, 


erſt das fiebentemal ift er erhdrt worden. Ecce Ne- 


bucula parva. 

Don dem Schloß Tockenburg ift diefe wunderliche 
Gefchicht zu vernehmen; In diefem Schloß, fo auf 
einem hohen Zelfen gelegen , hat die heilige Itta auf 
eine Zeit den Ring vom Finger gezogen, und felben 
auf's Fenfter gelegt, welchen ein Rab, nad) feiner vers 
ftoblenen Art, himveg getragen, den nachmals der heis 
ligen Ittaͤ Stallmeifter gefunden, und als ein fonderes 
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Gluͤckzeichen an Finger geftedt; als folches der Herr 
Gemahl der Ittaͤ wahrgenommen, da find ihm allerlei 
eiferfüchtige Gedanfen eingefallen, dergeftalten, daß er 
‚fie endlich für treulos gehalten, dahero den Stallmei- 
ſter alſogleich durch ein Pferd zu todt fchleppen laffen, 
\er aber felbft hat die unfchuldige Ftta von dem Schloß 
hinunter geftürzt, des Glaubens, fie fey gaͤnzlich zer— 
quetfcht. Die Engel aber haben diefe Unfchuld in die 
Eindde getragen, allwo fie Gott weit heiliger als ihrem 
Herrn Fonnte dienen. Als er endlich viele Zeit ber: 
nach die Stra auf einer Jagd angetroffen, da hat er 
nicht ohne häufige Zähren erft erfennet, wie leicht der 
Menſch in feinem Argwohn koͤnne fehlen, aud wie 
ſchwer es fey, von dem unbändigen Zorn fich laſſen 
Jüberwältigen. 

Dergleichen üblen Argwohn findet man täglich 
md ſtuͤndlich, und ift der Menfch faft zu Feiner Sach 
mehr geneigt, ale zu den freventlichen Urtheilen, fors 
eriſt in einem Eheſtand, allwo dad Mißtrauen an der 
Treue fid) ereignet. Sch habe Einen gefennt, welcher 
on fehr großen Mitteln war, diefer hat einen großen 
dettenhund vor der Stubenthür angehängt gehalten, 
amit er durch das Bellen einen Jeden verrathe, welz 
ver hingehet; wie oft nun der Hund gebellet, fo oft 
‚t der Limmel hinaus gelaufen, zu fehen, wer hinein 
egehrt. Weil der Diener Paul hat geheißen, und eine 
atze vor'm Fenſter zur Maͤrzenzeit nach ihrer Art 
ter Paul, Paul, Paul geſchrieen, alfo war er der Mei— 
ang, die Frau rufe dem Diener, da hat er dergeitals 
; die arme Haut mit Schlägen traftirt, daß fie etliche 





Zzochen mußte im Betre liegen. Zu dem Fall hätte 
) Ahr. a St. Elara ſämmtl. Werke. X. 23 
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der Putiphar feinem gottlofen Schleppfad nicht fo 
geſchwind follen glauben, wie fie des Joſephs Mantel 
gewiefen; woraus denn fcheinet, daß er ebenfalls eifers 
füchtig gewefen; zwar, fo er die Bocheit feines Weiz | 
bes hätte gewußt, fo wäre es ihm für übel zu halten 
gewefen. Als die Königin Efther auf dem Bett gefefz 
fen, der Aman ihr zu Füßen gefallen, auch felbe weis 
nend gebeten, fie möchte ihn beim Leben erhalten, da 
bat der König Affuerus, als er dazu kommen, ihn alfos 
bald in üblen Verdacht gezogen, etiam Reginam vult 
opprimere. So leicht ift der böfe Argwohn in dem 
Eheſtand. 


Sabert, 


Eine gewiffe Gräfin fpazierte einft in ihrem Schloße 
garten, und wie fie allda die Unterthanen gefehen, daß 
fie thäten froͤhnen Kin Defterreicy heißer man's Robas 
then), alfo ſprach fie ihnen über alle Maffen zu, fie 
möchten doch über die Arbeit nicht verdrießlich werden, 
fondern vielmehr es gewöhnen, denn im jener Melt 
werde es ihnen nicht anders ergehen. Eine vernänfs 
tige Bänerin befand ſich unter diefem Haufen; dieſe 
antwortete gar hoͤflich: ja, gnädige Frau, es u» 
wohl fommen, daß die armen Leute dort werden frößr 
nen müffen; und als die Gräfin willen wollte, wie fie 
das meinte? fagte fie Darauf, ich: meine es alfo, daß 
die armen Leute dort werden Holz und Stroh zutm: 
gen, damit diejenigen dort defto wärmer figen, welde 
allhier die armen Leute verachten, und felbige wid 
alle Dilligfeit zu fehr befhweren. Diefe Rede konut 
die adeliche Frau gar wohl zu befferer Vernunft brin 
gen, maffen diefe Leute des Glaubens find, daß ſie 
von weit befferem Ertract, al& die gemeinen Menſchen, 
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die fie meiftens nur Canalien nennen, Aber verneh— 
met, ihr hoc) » und wohlgebornen Herren und Frauen, 
was der heilige Water Auguftinus ausfpridt: „Ex- 
cepta substantia facultatum tales sunt, qui petunt, 
quales sunt, a quibus petunt, serm. de verb. Dom., 
außer den Mitteln und Reichthuͤmern ſind diejenigen 
armen Leute, ſo von den Reichen ein Almoſen begeh— 
ren, fo gut als dieſelben, von denen fie es begehren.«“ 
Merkt es wohl, von der Laimgſtaͤtten, aus dero Gott 
den Adam formirt, find auch die Edelleute; und als 
Adam ackerte und Eva ſpann, wer war damal ein 
Edelmann? Es ift der arme Mann fowohl zu Got: 
tes Ebenbild erfchaffen, als der Edelmann, es ift auch 
| diefer den Mühefeligkeiten fo gut unterworfen, als der 
Arme, fo findet man auch nicht, daß ein Edelmann 
habe Balfam oder Bifam gefhwißet. Jenes Königl 
zu Capharnaum war faft auf jeßigen Schlag, denn 
Andere, fo eine Gnad von unferem lieben Herrn ver: 
laugt, find meiſtens niedergefnieet, diefer aber hat ſte— 
hend feine Bitt vorgetragen: yrogabat, non adora- 
| bat;@ denn er glaubte, daß es wider feine Reputation 
waͤre, wenn er follte (wie er und andere dafür hal- 
ten) vor diefem Zimmermannsfohn die Kniee biegen. 
|Dabero fagt gar wohl der h. Gregorius 29. Moral.: 
bricino esse potentibus solet superbia.° Große Her: 
ren pflegen gemeiniglich aufgeblafen zu feyn; aber 
Gott machet hierinfalls feinen Unterfhied, und erwä- 
ige: a die Derdienfte, und nit den Stand. Der 
reihe Praffer im Evangelio war ein Edelmann, weil 
er aber einen ftirafmäßigen Wandel geführt, fo hat gar 
der Evangelift feinen Namen niht wollen nennen, da 
en des armen Bertlers Lazari fein Namen auf: 
gezeichnet worden. So hat Gortes Sohn feine Ge: 
urt nicht den vornehmen KHohenprieftern oder anderen 
delleuten, welche dazumal in ihren linden Federbet— 
ten gelegen, fondern den armen Schaafhirten, welche 
mi fhlechtem Zwild befleidet waren, durch die Engel: 


— 
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laffen anfünden in der Gegend Bethlehem. Am jüng- 
fien Tag werden die Edellente ihren Vorgang nicht 
baben, wie auf der Welt pflegt zu gefheben,. und wird 
dazumal eine manche Herrſchaft auf der linfen Seite 
ſtehen, da unterdeſſen der arm gewejene Unterchan auf 
der rechten Hand wird Pprangen. al ze 


Die Stadt, 


Ein Ort, allwo viele Leute gar faubere Mobnung 
zufammen bauen, und ſolchen Platz mit Mauern oder 
Graben umgeben, zu mehr Eicherheit ihres MWandele, 
wird insgemein 'eine Stade beuamfet, forderift fo fie 
in guter Ginigfeit und Frieden als ebrlihe Mitbürger 
ſich den billigen Sagungen unterwerfen, amd: einem 
Dberhaupt nah Gebühr den Gehorſam keiten. Der 
die allererfte Stadt in der Welt gebauet, fol! der Cain 
gewefen feyn, und bat er felbige nad) dem Namen feines“ 
Sohnes, Henochiam, genennet; welde Stadt über. alle‘ 
Maffen groß gewefen, wie Berofug Ammianus de Temp- 
erzähle. Nah und nah aber hat man weit größere | 
Erädte aufgerichtet; De Rebus Sinarum P. 2. ce. 16, 
wird gefchrieben, daß eine Eradt fey, mit Namen 
Chinchien, worinnen 70,000 Häufer. Die Stadt Laz 
chin ift fo groß, daf Jemand, der fie auch den geras 
den Weg durchgehen will, und zwar mit hurtigen Sue In, 
en, der bat drei ganze Tage zu chun. In der meuem Ih 
Melt, bezeugen diejenigen, fo dahin gereifer find, fen ih, 
die Stadt Mericus fo weit und breit, daß darinnew it 





420,000 größe, Häufer gezählet werden, und welches 
fait ven Glauben wanfend macher, foll darin ein einiz 
ger Tempel ſeyn, in welchem gar leicht fünnten 500 
Häufer gebauer werden. P. Melchior Nugnez, Soc. 
Jes., fchreibt aus Melaca, daß eine Stadt fey mit 
Namen Payuin, wodurd) Einer grad zu gehen fieben 
ganze Zag muß zubringen, Die Stadt Granada in 
Epanien bat 1000 Thuͤrm im Umkreis. In Arabia, 
wie Boterus fihreibet, find vor diefem 20,000 Städt 
\ geftanden, worunter Heliopolis die vornehmfte; fobald 
Chriſtus der Herr in diejelben eingetreten, da find alle 
Goͤtzenbilder ſowohl von Srein als. Metall, deren 365 
geweſen, zur Erde gefallen und zerfchmettert. worden. 
Wer etwas mehrers von den Erädten will wiffen, dev 
leſe Majolum in dieb. Canic. 
fi So viel man aus heiliger Schrift kann nehmen, 
ſo werden gemeiniglich in den Städten mehrere Laſter 
gefunden, ale anderwaͤrts. Matth. am 10. Kap. hat 
unſer gebenedeiter Heiland- viel Leiden und Drangjale 
den Apoſteln vorgeſagt, unter anderen aber ſetzte er 
inzu: „cum autem persequentur ete., wenn. fie aber 
euch in einer» Stadt verfolgen, fo fliehet in eing aus 
ere 20.5% als wollte er fagen, in einer Stadt regiert 
der Neid, die Hoffart, der. Geiz, die Unzucht, und 
was ihr wider dergleichen Sünden werdet predigen, fo 
habt ihr dann taufend Berfolgungen zu gewarten. Mie 





‚der König feinem Sohn im Erangelio ein Hochzeitz 


ie zurichten bat laffen, wozu, aber die Herren und 
* Buͤrger zu kommen ſich geweigert, ſodann ſagte 
r: »ite ete., gehet bin auf's Land hinaus, auf die 
trafen, wo. fih die Wege fcheiten, und ladet zur 
1 
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Hochzeit, wen ihr aud) findet.“ Cajetanus lobet den Kb: 
nig, daß er gar weislich gehandelt, denn er wollte lau— 
ter gute und fromme Gäfte haben, dergleichen aber 


waren wenig in der Stadt, deffentwegen hat er folche | 


auf dem Land fuchen laffen. 


Mie die Peſt auf eine erſchreckliche Weiſ' in der | 


Stadt Jeruſalem graffiret, da hat ſich David immer: 
fort in dem eifrigen Gebet aufgehalten, und Gott den 
Allmächtigen um Barmherzigkeit erfucht. Endlich kommt 
auf Befehl Gottes der Prophet Gad zu ihm, und fagte: 
„Äscende ete., gehe hinauf, und baue dem Herrn einen 
Altar auf der Tenne oder Ebene Areuna, des Zebufte 
ters.“ 2. Kon. K. 24. V. 18. Nun ift eine Frag, 
warum dad Opfer nicht hat follen gefchehen in der 
Etadt? warum auf dem Land? In der Stadt war 
das große Elend, indem fo viele taufend durch die 
Peſt Hingeriffen worden ; in der Stadt war die Luft 
ganz verumreiniget und ſchaͤdlich, damit fie alfo durch 


das Opfer möchte verbeffert werden, fo hätte ja ſol⸗ 


ches in der Stadt vollzogen werden follen, Abulenfis 
gibt hier eine ſchͤne Antwort, und fagt: das Opfer 
hat müffen gehalten werden an einem reinen und Gott 
angenehmen Ort, in der Stadt aber war Alles voller 


— — 


Laſter und Sünden. Denn in einer Stadt find gemei⸗ 


niglich ſchoͤne Häufer, aber fhändliche Untugendenz 
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in einer Stadt wird man fehen faubere Gaffen, ents 
gegen aber fehr viele Zrrwege in Tugenden; in einer Ih 
Stadt gibt es ein gutes Pflafter, aber felten ohne Las 
fter; in ver Stadt ift ein-großer Handel, aber mei⸗ 
ſtens auch ein ſchlimmer Wandel; eine Stadt iſt mit 
Schanzen umgeben, aber gemeiniglich ſchlaͤgt man 


Ih 
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auch dad Gewiffen in die Schanz; in der Stadt für: 
det man viel Handwerk, aber dfterd auch viel Schande 
werk; dahero fehr viel heilige und fromme Männer die 
Stadt verlaffen, und fi) in die Wüfte begeben, damit 
fie Fein wüftes Leben führten; haben lieber ihre Woher 
nung gehabt unter den wilden Thieren, ald unter gar 
zu heimlichen Leuten. Daher der h. Hilarius: „mon- 
tes mihi et silvae, et lacus, et carceres, et voragi- 
nes sunt tutiores, lb, cont, aux., ich ftehe weit fies 
ver bei Berg und Thal, zwifhen Wald und Wildun— 
gen, fogar in Keichen und Höhlen, ald in der Stadt.*- 

Wie die Städte befhaffen, hat man gefehen an 
Ninive, an Sodoma, an Gomorrha, an Serufalem 
felbft, allwo Gottes Sohn in der Menfchheit gelitten, 
und gar zum Tod verurtheilet worden. Es wäre zu 
wünfchen, daß man nicht von einer und anderer Stadt 
fonnte fagen, was der Evangelift Lucas von der Stadt 
Bethlehem gefchrieben; „non erat ei locus in diver- 
sorio.“ Wie Gottes Sohn hat wollen geboren wer: 
den aus der unbefleckten Jungfrau Maria, da fanden 
fie Feine Herberg in der Stadt. Ich will damal an— 
derer Städte gefchweigen, und nur beirucden, was 
Egnat. 1. 6. c. 1. von der Stadt Venedig fhreiber, 
daß felbige alle Jahr gewiffe Weibsbilder um namhafz 
tes Geld aus Deatſchland haben holen lajjen, damit fie 
daſelbſt das wilde Gewerb treiben; dermal aber ſind 
ſie mit ſolchen Waaren dergeſtalten verſehen, daß ſie 
die auslaͤndiſchen nicht mehr vonnoͤthen. Der volkrei— 
ben Hauptſtadt Wien will ich das Lob nicht zumef: 
fen, daß fie von allen Laftern frei fey, entgegen iſt 
zar zu gewiß, daß faſt in keiner Stadt ſo haͤufige 
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und ſchoͤne Andachten gehalten werden, ale im diefer. 
Joannes Bucherius verzeichnet eine wunderliche Ge: 
fhicht von der Stadt Picravis in. Franfreih: Anno 
1200 wollte fi) befagte Stadt Joanni, dem König in 
England, nicht unterwerfen, dahero er foldhe gefucher, 
mit Lift zu befommen, zu ſolchem Ende einen Be: 
dienten des Bürgermeifters dafelbft mit ziemlicher 
Eumma Geld beftochen, weldher ihnen die Uebergab 
am heiligen Oſtertag um Mitternacht verfprocden. 
Der Feind ift nun bei folcher beftimmter Zeit erfchies 
nen bei der Stadt, der treulofe Bediente wollte gleiz 
chergeftalren feinem Verheißen nachkommen, dahero die 
Stadrfhlüffel in aller Stille um Mitternacht unter 
dem Hauptpolfter, worauf der Bürgermeifter gelegen, 
emfig gefucht, konnte aber Feine finoen, daher er: dem 
Feind angedeutet, daß fie möchren noch bis 4 Uhr Ges: 
duld haben, welchem fie auch alio nachfommen. Um— 
benannte Stund hat der Diener deu Bürgermeifter auf: 
gewecket, er möchte doch die Stadt erdffuen laffen, 
denn es wolle ein eilferriger Kourier durch zu dem Koͤ— 
nig PHilippo in Franfreih; der Vürgermeifter gab 
ihm eine abfchlägige Antwort, weil er aber gar zu ine 
ftändig angehalten, alſo hat er endlich die Schluͤſſel 
unter dem Polfter felbft geiubt, und weil er ſolche 
nicht gefunden, da ift er aljebald in Argwohn geras 
then, es muͤſſe eine Verrätherei vorhanden ſeyn, befiehlt 
demnach alfobald den vornehmen Bürgern, daß fie ohne 
ferneren Verzug fi) follen auf die Bafteien begeben; 
unterdeffen eilet der Bürgermeifter famt vielen anderem 
fronnmen Bürgern in die Kirhe, und fucher allda bei 
unferer lieben Frauen Altar feine Zuflucht, fieher aber, 
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) 
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fowohl er al3 andere, daß die Bildnuß der Mutter 
Gottes die Stadtthorfchlüffel am Arm getragen; und 
als fie über diefes Wunder frohlodten, da haben die 
Anderen auf den Bafteien nicht weniger Freud erfah— 
ren, indem fie zugefehen, wie der Feind fi felbften 
unter einander umgebracht, viele haben fich felbft ers 
ſchoſſen, die wenigften haben fich mir der Flucht fals 
pirt. Zur ewigen Gedädhtnuß und Dankſagung pfler 
gen die Pictavienfer eine jährliche Prozeffion um die 
Baſtei in der Stadt zu halten, und zwar allzeit am 
Oſtermontag. Nun fiehet man augenfcheinlich, in was 
großer Sicherheit eine Stadt ſtehe, welche die Him— 
‚melsfönigia unter ihren Schuß nimmt; nisi Domina 
<ustodierit civitatem etc. Die Soldaten, welche in 
einer Seflung liegen, werden von den Lateinern Mili- 
tes praesidiarii genennet; aber eine Stadt iſt weit 
fiherer unter dein Schuß derjenigen, die wir alle Tag 
mit diefem Geber erfudyen: „sub tuum praesidium.* 
Wenn die Ziraeliter- zu Feld gangen, da nahmen fie 
allzeit mit fih die Arche oder Bundsfaften, als ein 
Hoffuungszeichen des Fünftigen Siege. Was ift ans 
ders die Himmelsfönigin Maria, ald ein folcher heili— 
ger Bundsfaften, durdy welchen fo viele herrliche Siege 
biehero ſchon erhalten worden? Durch diefe ift fliege 
haft geweſen Garolus der Zünfte, Alphonſus der Achte, 
König in Spanien, Garfias, König in Navarra, Ar: 
turus Brifo, König in England, Zuftinianus, Juſti— 
nus, Zemnifus, Comnenus 2c., wie nicht weniger Leo— 
poldus I., der sömifche Kaiser, 
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Fabel. 


Ein gutes Muͤtterle hat alle Tag in einer Stadt 
feil gehabt, und bekannte oft, daß ihr die Stadt den 
meiſten Nutzen ſchaffe, ſie war aber auch ſo gut, daß 
fie ihr Geld meiſtens der Stadt wiederum zu ldfen 
gab; denn nachdem fie einft den halben Tag auf dem 
Markt gefeffen, da hat fie fih in’s Wirchehaus beges 
ben, dafelbft ein Frühftüc einzunehmen; es geſchah 
aber, daß fie anf einer Zech zu 10 Kändel oder Sei— 
tel kommen, endlich wird fie ziemlich taumelnd, und 
fagte mit gadzender Zung: Herr Wirth, was bin ic) 
ſchuldig? um das Effen, fagte er, ift fo viel, im Uebris 
gen weiß fie fhon, was 10 Kändel Wein koſten; d 
mein Herr, fprach fie, ich bin nicht mehr als 9 fchuldig, 
denn es gehet nicht mehr, als fo viel, in meinen Leib, 
id) hab es gar oft gemeffen; mein gutes Mütterle, 
verfeßte der Wirth, wenn gleih in euren Leib nur 
g Kändel geben, fo ift euch doch eines in Kopf geities 
gen. Der Eliezer, ald des Abrahams Hausverwalter, 
bat für den Iſaak bei einem Brunnen eine Braut erfies 
fen, benanntlich die Rebeffa, als fie den MWafferfrug 
in der Hand gehalten; ich glaube wohl, wenn fie wäre 
mit dem Weinkrug umgangen, daß er fie nicht viel 
bätte geachtet, majjen den Weibern das Weintrinfen 
fehr übel anftändig. Romulus hat unter anderen Ges 
feßen aud) diefes gefeßet, daß den Weibern der Wein 
folle ganz verboten feyn; ja, fofern eine diefed Gebot 
übertritt, foll fie wie eine Ehebredyerin geftrafet wers 
den. Ignatius Metellus bat fein eigenes Weib mit 
einem VPrügel zu todt gefchlagen, wefjenthalben er nicht 
allein Feine Straf, fondern auch gar feinen Verweis 
befommen. Valer. Max. 1.6. c. 53. Die heilige römis 
fhe Paula, als fie in dem Monat Zulio fehr Frank 
gelegen, und der Medicus ihr eingerathen, fie folle 
was Meniges Wein zu fi) nehmen, auch foldyes ihr 


der h. Hieronymus famt dem Epiphanio befohlen, fo 
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wollte fie dennoch in dem Fall nicht folgen, weil fie 


es für ein Verſuchen des böfen Feindes gehalten. 
Greg. 1. 4. dialog. c. 13. Diefe b. Paula hat etwan 
wohl gewußt, daß Vites und Vitia einander nahend 
befreundet find; daß die Tugenden ehender im Wein 
Schiffbruch leiden, als im Waffer; daß bei dem Wein— 
faß das Nefas nicht au£bleibe, und jo Jemand auch 
Rheinwein trinfer, fo ſtehet die NReinigfeit in der Ges 
fahr. Gelber Wein macht ſchwarze Gewiffen, fordes 
rift bei den Meibern. Rother Wein nimmt die rothe 
Farb der Schambhaftigfeit hinweg, abfonderlich bei den 
Meibern. Süße Weine kommen Manchen fauer au, 
forderift tie Weiber. Theure Weine machen die Lafter 
wohlfeil, abjonderlich_ unter den Weibern. Bei den 
Sonnenregen wachen Kroten, aber bei dem Weinres 
gen wachen leichtfertige Kroren. Der Wein bei einem 
Meib ift ſchon ein Ladfchreiben zu allen Unthaten; an 
feinem Ort wird man mehr Unfraut finden, als bei 
dem Meinfräutel. Bei Kändel und Ändel ift felten 
ein ehrbarer Wandel. Nach dem potare kommt ein 
pudere, wohl aber ein putere etc. 





Der Cometfterm 


Es ift faft nichts, was der Gelehrten ihre Kopf 
und Hirn alfo abmatter, ald der Eomerftern, fo ftims 
men fie auch in ihren Meinungen wenig zufammen, 
und zanfen unter einander, aus was Materie diefes 
feltfame Himmelslicht gefhmieder werde. Einige wol: 
len es den faiften auffteigenden Erddämpfen zumefs 
fen; andere find der Ausfag, daß ein Comer eine zus 
fammen gefhmolzene Sad) fey aus den Elementen, 
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Ich will midy dermal unter dergleihen Sterugeipler 
nicht einmifchen, damit ich allen hoͤhniſchen Borwurf 
meiden thue. Ob fie nun Gort mit allem Fleiß als 
Vorkuͤnder eines bevorftehenden Uebels in die Höbe 
ftelle, oder aber, ob ungefähr dergleihen Leuchter und 
Lichter von der Natur gefchnigelt werden, ift ebenfalls 
ein Wortzanf unter den Gelehrren, und wenn ed um 
und um fommet, fo Fünnen fie gleichwohl nach viel 
angewandter Mühe den gewiffen Zweck nicht erreichen. 
Die Erfabrenheir weifet zwar, daß zuweilen ein Ev: 
met nichts Uebeld nach fih gezogen, hingegen weiß 
man auch, daß dergleichen fremde Himmelslichter oͤfters 
traurige Fälle und harte Begebenheiten propbezeihet 
haben. Dahero ich mid) lieber halte an die heiligen 
Väter, worunter der große Auguſtinus diefer Ausſag: 
»Deum per ista portenta civitates terrere, terrendo 
emendare, terrendo conyertere, terrendo mundare, 
terrendo mutare, ut fugetur ira Dei futura etc, 
Gott, fagt mein heil. Vater Auguftinus, pflegt durch 
dergleihen Wunderfälle die Erädre zu ſchrecken, mit 
Schreden verbeffern, mit Schrecden befehren, mit 
Schrecken fäubern und dft ändern, damit der Fünftige 
Zorn Gottes vermieden werde.“ In der h. Schrift 
wird eigentlich der Name Comer nicht gefunden, weil 
aber der Prophet Joel geſchrieen: „Dabo prodigia in 
coelo et in terra etc., c. 2., ih will Wunderzeichen 
geben im Himmel und auf Erden, Blur und Feder, 
Dampf und Rauch 1° % Auch bei dem Evangeliften 
Luca find folgende Wort zu lefen: „erunt signa ete., 
es werden Zeichen feyn an der Sonne und Mond und 
Stern 20.6 Unter dergleichen Zeichen verftehen viele 
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Lehrer auch die Cometen, welche zweifelsohne vor'm 
jüngften Tag werden erfcheinen. Joſephus, Egeftppus, 
Eufebius, nebſt andern find der Ausſag, daß vor der 
Zerftdrung der Stadt Jeruſalem ein großer Cometftern 
ein ganzes Fahr hindurch fey gefehen worden. Es 
möchte fchier Jemand der h. Schrift vorwerfen, daß 
man dergleihen Cometſtern nicht folle fürcdten, noch 
weniger eine fordere Acht auf diefelben haben, zuma= 
fen Gott durch den Propheten Jeremiam dem Volk 
hat laffen andeuten: „a signis coeli nolite metuere 
ete., c. 10., fürchtet euch nicht vor den Zeichen des 
Himmels, davor fih die Heiden fuͤrchten;« diefem wird 
geantwortet, daß dazumal die Heiden Sonn und Mond 
und Stern für ihre Gätrer gehalten, und wenn fie zu— 


weilen in diefem Geſtirn einige Veränderung gemers 


ket, alfo find fie im der Furcht geſtanden, als wären 
ihre Götter über fie erzürmet. Auf folche Wei’ fuͤrch— 
ten wir rechte Chriften die Cometſtern nicht, wohl aber, 
weil fie mebrentheild uns etwas Uebels vorfinden, 


\ und der bevorftehenden Drangfale Vorboten abgeben. 


Ja es ift des Allerhöchften grundlofen Gütigfeit zuzu— 
fihreiben, daß er uns durch die Cometftern feinen Zorn 
andeutet, denn auf folhe Weiſe durch diefe, ale durch 
die beften Prediger, die Leute zur Buß und Poͤnitenz 


‚ ermahnet werden. Wie Kaifer Carolus Magnus ders 
‚ gleihen ftarf gefhweiften Comerftern gefehen, da ift 
er nicht ein wenig darüber erfhroden, denn er der 
. Meinung, es bedeute feinen Tod; wie es denn auch 





nicht anders gewefen. Als er nun den fehr gelehrten 


Mann Eginardum befraget, was doch diefer Stern 


und traurige Tadel möchte nach fi ziehen? dent gab 
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er zur Antwort die obberührten Mort des Propheten 
Jeremiaͤ: fürchtet euch nicht vor den Zeichen des Hime 
mels; darauf widerfegte der Kaifer, daß er folche Zeis 
chen nicht fürchte, wohl aber fürdyte er Gott, welcher 
folhe Zeichen vorftellet, damit er hierdurch fowohl 
die Könige ald gemeine Leute zur Buß und Vönitenz 
anhalte. Viel der Scribenten wollen es behaupten, 
daß die Comerftern nicht allzeit etwas Uebels ausbrüs 
ten, fondern zuweilen aud was ſonders Gutes mit 
fi) bringen, wie denn einige mit Drigine halten, daß 
jener Stern bei der Geburt Chrifti fey ein Comet ges 
wefen; wenn dem alfo, fo hat fürwahr dieſer allen 
Gometfternen eine Ehre angethan, indem er der ganz 
zen Welt das größte Heil gebradht. Jener ungeheure 
Comet, weldher Anno 1680 und 1681 ſich bat fehen 
laſſen, hat faft der ganzen Welt einen fonderen Scores 
den eingejaget; wir aber haben es dald erfahren, was 
diefer ftrahlende Prophet und angedeutet, denn gleid) 
darauf ein großer und ſchaͤdlicher Aufftand in Ungarn 
fi wider Leopoldum ereignet, olödann ein unvermu— 
theter und erfchredlicher Einfall der Türken in Defters 
reich, wodurch fo viele Märkte, Dorfſchaften, Gefchlöfe 
fer und herrliche Wohnungen in Afche gelegt worden, 
fo viele taufend chriftliche Seelen in die Dienftbarfeis 
von den Türken und Zartarn gefehleppet worden, die 
Hauptftadt Wien mit einer langen und ſcharfen Bes 
lagerung beängftiget, der roͤmiſche Kalfer in die Flucht, 
‚and faft in die Außerfte Gefahr und Noth gerathen, 
und wer weiß, ob nicht diefer den annoch etliche Fahr 
fo bfutigen Krieg faft durch ganz Europa hätte _anges 
deutet, und leider der Untergang fo vieler hundert taus 
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send Chriften ift vorgefagt worden; wenn wir aber die 
Sad) reiflicy erörtern, fo findet es fih, daß ſolcher 
Eometftern nicht allein viel Unheil angezeiget, fondern 
auch viel Gluͤck und Wohlfahrt dem durcdlauchtigften 
Haus von Defterreicy gebracht, denn durch und in fole 
chem Krieg hat Leopoldus der Große viele Königreic)e 
und Länder wiederum unter feine Botmäßigfeit ges 
bracht; und obſchon die gewaltthaͤtige Anmaßung der [pas 
nifchen Kron von den Franzofen, dem Königreich und 
anderen benachbarten Königreichen und Ländern, eine 
harte Wunde gewefen, fo hat ed doch das größte Ans 
fehen, als erfprieße auch aus diefem Uebel etwas Gus 
tes, zumalen Garolus der Dritte zu feinem rechtmaͤ⸗ 
Bigen Thron wird gelangen, der unruhige Feind aber 
dergeftalten gerupfet, daß nachmals das werthefte 
Deutfchland in feinem Ruheſtand fo bald nicht mehr 
beläftiget fey. Don Anno 1600 bis auf Anno 1700 


find folgende Cometen gewefen; Anno 1602 ift ein 


Comet in ziemlider Größe gewefen. Anno 1607 in 
dem Monat September. Anno 1610 ein Comer, aber 
nicht fonderer Größe, Anno 1618 vier Cometen in 
einem Sahr, deren einer fehr erſchrecklich. Anno 1652 


zu Eud des Jahres bis auf 1658 ein ziemlicher Comet, 


Anno 1661 in dem Monat Februario. Anno 1664 
vom Dezember au bi8 auf den März. Anno 1685 im 
Monat April. Anno 1668 im Monat Martio ein Eos 
met ohne Stern, fondern nur der Schweif. Anno 1672, 
welcher aber feinen Stand fehr hoc) gehabt. Anno 1676 
vom 14. Februarii bis auf den 9. März. Anno 1677 
im Martio und April. Anno 1680 und 1681 iſt der 
oben gedachte erfchredliche Cometftern gefehen worden, 
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dejjen Schweif fih auf 62 Grad erſtrecket; von bie: 
fen Comet ift ein ganzes Büchel gedrudet worden. 
Anno 1682 vom Julio bis auf den 5. September ift 
ein Comet bermerfet worden, doch mit einer fehr ſchwa— 
chen Ruthe und Anhang. Anno 1654 hat man nur 
zu Rom und in felbiger Gegend einen beobachtet. 
Anno 1686 hat ſich einer durch wenig Tage ſehen 
laſſen, aber nicht an allen Orten, am meiſten aber 
bei Leipzig. 

Mas nun alle dieſe bedeutet haben, ſowohl Boͤ— 
ſes als Gutes, wären davon ganze Bücher anzufüllen; 
fo geb auch ich in dem Fall Feinen Ajtrologum oder 


Sterngucer ab, aber in dem ift man verfidert, daß— 


der Meiberfomer niemals etwas Gutes nad) fid) ziehe» 
verftehe hierdurch den allzu langen Schweif ihrer präche 
tigen Kleidungen, mit welchem unmüßlihen Anhang 
fie manchen armen Meufchen Fonnten bedecken. Ber 
fannt ift genugfam, was Gafareus fihreiber, 1.5. c. 7.: 
als ein frommer Pfarrherr zu Mainz nach gewöhnlts 
dem Brauch an einem Sonntag den Leuten das Weib: 
waſſer gegeben, da bat er wahrgenommen, daß eine 
Menge der böfen Feinde auf dem Schweif einer vors 
nehmen Matron getanzet haben; ja er bat es durch 
fein Gebet bei Gott dem Herrn ausgewirket, daß ſol— 
ches auch das gefamte Volf mit Augen gefehen, wels 
ches nachmals verurfachet, daß ſowohl diefe, wie deß— 
. gleichen viele andere mehr in der verdammten Kleiders 


tracht fich gebeffert. 
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Fabe er 


Es war ein Weib, welche gar nicht gut mit ihrem 
Maun gehauſet; warum? das weiß ich nicht; derglei— 
chen Ehekrieg findet man oͤfters, und wird nicht allein 
das Staͤdtel Knittelfeld in Steiermark, das Staͤdtel 
Grein in Oeſterreich, die Stadt Schlag in Pommern, 
die Stade Wildemann im Braunfdhweigifchen ꝛc., ges 
funden, fondern auch bei vielen Eheleuten, bei weldyen 
oft wenig Silber, aber viel Zanfeifen; dergleichen ift 
befhaffen gewefen der Eheſtand des obgedachten Wei: 
bes, dahero fie dfterd gewünfchet, ihr Mann möchte 
ein Hofherr werden, aber im Freithof. Als diefer auf 
eine Zeit im einem Gezanf etliche Wunden befommen, 
da hat fie fich geftellet, als wollte fie gänzlich verzwei— 
feln, ſchickte demnach um einen Wundarzt; diefer fagte 
zu ihr: meine Frau, bat fie nicht einen alten Lum— 
pen, womit ich den Mann verbinden kann? ad), fprad) 
fie, hätte er nur fo viele Wunden, als ich alte Lum— 
pen. Als dazumal bei der Nacht der Vollmond ges 
fhienen, und Alles in der Kammer verdecdet und ver: 
hüllet, außer einer Glasfcheibe, durch welche der Mond 
fein Licht hinein geworfen, und einen wunderlichen 
Strich an der Wand gemachet, fo fragte er das Weib, 
was dieſes fey? die aber fagte gleich, ed wäre ein Co— 
metftern, und er bedeute nichts anders, als daß er 


ſterben werde; er merfte aber gleichwohl den Betrug, 


und da fie allzufehr angehalten, er möchte doch eine 


Richtigkeit machen, fo ſagte er: o mein Weib, deine 
Erbſchaft ſoll ſeyn der Gometftern, fo draußen am Kae 


ften hanget; es war ein ftarfer Ochfenzehn. Ich Laffe 
endlich dieſes eine Fabel feyn, unterdefjen aber ift es 
leider die Wahrheit, daß in manchem Eheftand nichts 
ald Zwietracht und Uneinigfeit zu finden, und deſſen 
ift meiftens die Urfach, weil man oft gar unbedadht: 


| j tem zur Ehe fchreiten thut. Mie der reiche Praſſer 


in der DO begraben worden, da hat er den Abraham 
23 %* j 
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bittlich erfuchet, er möchte doch den Lazarum zu feis 
nen fünf Brüdern ſchicken, welche nody bei Leben, und 
deujelben. fein Elend andeuten, damit fie auch wicht 
fommen an den Drt der Peinen und Qualen; als wollte 
er fagen, es fol ihnen fein elender Stand eine Witzi— 
gung feyn. Wenn demmad) einige -faft täglich fehen- 
und wahrnehmen, daß diefe mit einander haufen wie 
ein doppelter Adler, bei dem ein Kopf daher ſchauet, 
ber andere dorthin; jene mit einander leben wie die 
Maaren eines Kampelmacherd, der eine, der anderen 
die Zähne weiſet; wenn fie fehen, daß Einer ein Weib 
befommen, welche eine fo gute Wirtbin, daß fie beim 
Mondfchein eine Maß Mein ausfaufet, damit fie nur 
die Kerzen erfparez eine Andere einen folyen Mann 
befommen, der fo laͤmmelfromm, daß er alle Tag beim 
weißen Lämmel fih einen Rauſch trinfer; diefes fol 
billig viele wigig machen, ne te ipsi veniant in lo- 
eum tormentorum. Daher febr behutfam und bedadhts 
fan muß man im Heirathen feyn, denn es fpricht der 
heil. Chryfoftomus, Hom, de Uxore,: „So Jemand 
will ein Haus Faufen, fo befichtiger er dafjelbe ganz 
wohl und genau; fo Einer will einen Knecht oder Dies 
ner aufnehmen, fo betrachtet er wohl feinen Ubfchied, 
und wie er fich anderwärts verhalten; wie viel mehr 
foll Einer vorhin ein Weib betrachten, ehe er fie beis 
rathe; denn ein Haus oder einen Knecht Fannft du 
wieder hinweg geben, aber das Meib nicht, 


Der Krieg. 


Es weiß faft ein Jeder, daß der Krieg nichts an— 
vers fey, ald ein Streit mir Wehr und Waffen. Den 
erften Krieg hat Lucifer felbften angefangen, und weil 
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er einen ungerechten Krieg geführt, alſo bat er billig 
verloren, und ift von dem Erzengel Michael überwüne 
den worden Don ıfelbiger Zeit am ift die Melt fait 
nie ohne Krieg gewefen, ungeachtet der Krieg eine Murz - 
ter alles Unheils. Nulla Salus belle. Sn den Kruͤ⸗ 
gen zu Cana in Galilda ift durch das erfte ſichtbare 
MWunderwerf Ehrifti auf Erden etwas Gutes geweſen; 
aber in Kriegen, wo Mars und Bellona das DBrauts 
volk, ift nichts als Uebels zu finden. Zur Kriegszeit 
ift gar feine Saftnadıt, wohl aber ein lauterer Aſcher— 
mittwoch, weil Alles in Aſche gelegt wird; zur Hriegs— 
zeit wird das Vieh hinweg getrieben, außer das Elend 
thier bleibt im Land; zur Kriegszeit wird der Acker 
verwüjtet , "entgegen der Gottesacker angefüllt; zur 
Kriegszeit wird alles Geld hinweg geraubt, außer der 
Kopfſtuck und Ferfengeld, die bleiben felten aus; zur 
Kriegszeit hören alle Berge auf, und fieht man allers 
feits nichts als ein Jammerthal; zur Kriegszeit wer— 
den alle Lufigärten zerftdrt, und bleibt nichts anders 
fiehen, als die Schwertlilie; zur Kriegszeit haben die 
Leute wenig Brocden zu effen, aber harte Brocken ger 
nug zu ſchlucken; zur Kriegszeit findet man die Häus 
fer leer mit Lebendigen, entgegen die Felder voll mit: 
Todten; zur Kriegszeit ift die Wafferfucht in Augen, 
die Schwindfucht im Beutel, die Dürrfucht im Leib, 
das Elend im Land, und die Klag alierfeits, zur Krieges 
zeit; der vorhero mir ftattlichen Pferden verfehen gewe— 
fen, muß mit einem hölzernen Handklepper vorlieb 
nehmen; Der vorhero in linden Federbettern gelegen, 
muß. fih mir einem-grünen Leilach auf der Erde be 
gnuͤgen laſſen; der zuvor. aus filbernen Geſchirren ge- 
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trunfen, muß fih mit einem Angiter behelfen; zur 
Kriegszeit, der zuvor voller Traid ohne Leid, befinde 
fih nachmals voller Leid ohne Zraid. Daher billig 
der David aus den von Gott vorgeftellten Strafen 
lieber die Peſt erwähler, ald den Krieg. Ungeachtet 
aus dem Krieg fo viel Uebels erwädhft, fo ift doch, 
vermdg heiliger Schrift, ein gerechter Krieg gar nicht 
zu verwerfen; wie denn Gott mehrmalen dem Mofes, 
dem David, dem Joſue, dem Gedeon und Anderen 
mehr den Befehl gegeben, fie follen tapfer die Waffen 
ergreifen, und wider ihre Feinde ausziehen. Gott hat 
durch den Propheten Samuel dem König Saul andene 
ten laffen: „Vade et percute, 1. Kön. K. 2., er wife 
gar wohl, was die Amalefiter dem Volk Iſrael für 
Schmady und Unbild haben angethan, da felbes aus 
Egypten 308, er folle demnady mit feiner Mannfchaft 
in’d Feld ziehen, diefe boshaften Gefellen beherzt an 
greifen, und Alles umbringen, auch fogar der Fleinen 

Kinder nicht verfhonen.* Zu GCapharnaum war ein 
Hauptmann, welcher unfern Herrn boflichit erſucht, 
er möchte doch feinen Knaben, der fo fchwerlich dahin 
liegt, gefund machen. Als ſich nun der Heiland bat 
verlauten laffen, er wolle felbften Ffommen in feine Ber 
haufung; worauf der Hauptmann ſprach: Herr, ich 
bin's nicht würdig, daß du unter mein Dad) eingeheft, 
fondern fpricy nur ein Wort, fo wird mein Knab ge: 
fund werden; denn ich bin auch ein Menfch, der Obrigs 
feit unterworfen, und hab Kriegsfnechte unter mir, 
und wenn ich zu diefen fage, gehe bin, fo gehet er 
bin, und zu einem anderen, komme her, fo Fommt er 
ber. Diefes hat Chriſto dem Herrn fo wohl gefallen, | 
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daß er alebald dem Hauptmann eine Furze Lobpredigt 
gemacht, worinnen er gemeldet, daß er Feinen fo großen 
Blauben in ganz Sfrael gefunden, ale bei diefem Eol- 
daten. Allhier ift wohl zu merken, ſpricht der h. Va: 
ter Auguftinus, contra Faust. o. 74. wohl zu betrach⸗ 
ten, wenn der Krieg etwas Boͤſes und Unrechtes wäre, 
fo hätte unfehlbar unfer Herr dem Hauptmann eingee 
rathen, er fole das Soldatenleben quittiren. Weil 
er aber ſolches nicht gethan, fo folgt, daß der Krieg 
in fi felbften nichts Mebels fey. Wie Joannes der 
Täufer bei dem Fluß Jordan die Taufe der Buße 
eifrigft geprediget, da find allerlei Leut und Stands— 
perfonen hinaus gangen, und hat ihn ein Jeder be- 
fragt, was er thun müßte, damit er dag ewige Leben 


‚erhalte? Unter anderen find aud) die Soldaten erfchiee 


nen, und haben bei dem Joannes, diefem Bußprediz 
ger, den heilfamen Rath gefucht; ihnen aber hat er 
nicht gefchafft, fie follen den Krieg meiden, die Waf— 
fen hinweg legen, anftatt des Harnifdy ein Cilicium 
tragen, lieber einen Vilgrimftab als ein Partifan in 
die Hand nehmen, anftatt der Baſtei, auf den Berg 
Sion fleigen ꝛc.; nichts dergleichen hat er ihnen auf: 
erlegt, fondern fie blos mit diefen Worten verabfchie- 
det: „ehut Niemand Ueberlaft noch Gewalt, und feyd - 
mit enerem Sold zufrieden.S Luk. 8. 3. Auf folde 
Meif' hat der h. Zoannes den Krieg ebenfalls nicht 
verworfen, das unbillige Rauben hat er ihnen nicht 
zugelaffen, wohl aber das rechtmäßige Kriegen. Zehn 
Urſachen werden aus heiliger Schrift gezogen, welche 
da, einen billigen Krieg zu führen, erfordert werden; 
unter andern ift auch diefes wenn Einem ein Land 
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eder Neich ohne Zug und Recht, fonderm gewaltthätis 
ger Weiſ' benommen wird, wie dermalen geſchehen iſt 
von dem König in Frankreich, Ludovico dem Vierzehne 
ten, fo fi) wider alle Billigfeit die Krone Spaniens 
angemaßt, ja foldye theils mit Lift, meiftens aber mit 
Gewalt hinweg geriffen; dahero dieſer Carolus der 
Dritte, aus dem durchlauchtigften Haus Defterreich, 
als rechtmaͤßiger König in Spanien, durch gerechte 
Waffen wiederum fuchet, welde der Allerhöchfte. bis: 
bero ganz. herrlich) gefegnet hat, und ift gar nicht zu 
zweifeln, daß nicht diefer dfterreichifche Herkules. werde 
den gaͤnzlichen Zweck erreichen; ihm wird Gort geben, 
was da gehabt hat Rudolphus. der Erfte, oͤſterreichi— 
fcher Kaifer, welcher 14 Schlachten beigewohnt, und 
allzeit den Sieg erhalten; ihm wird Gott geben, was 
da gehabt har Albertus, der Erfte diefes Namens, aud) 


dfterreichifcher Kaifer, welcher in 12 Schlachten allzeit ° 


das Giegesfränzel davon getragen; ihm wird Gott 
geben, was da gehabt hat Carolus der Fünfte, auch 
dfterreichifcher Kaifer, der mit feinen Waffen faft ganz 


Europa bezwungen. Unzählbar viele Gefchichten find. 


zu lefen, welche fattfam au Tag geben, wie wunders 
barlidy oft Gott die gerechten Waffen gefeguet hat; 
wie die fünf amorrhäifhen Könige die Stadt Gabaon 


belagert, da har der flreitbare Kriegsfürft Joſue ſolche 


entfetzt, alfo, daß fie neben einer großen Niederlag in 
die Flucht gangen; der Himmel aber hat das meifte 
dabei gethan, indem von oben herab dergeftalten große 
Steine auf fie gefallen, daß mehr durd) ſolche als durch 
das. Schwert, geblieben. Den Bayern ift es vor Fleiz 
ner Zeit, nicht. viel anders in Tyrol ergangen, allwo 
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die Bauern mit Steinen und Klippen alfo gefpielt, 
daß fie mit großem Verluſt auf einmal fteinreich wors 
den.  Theodofins der Große ift mit einer ziemlichen 
Kriegsmacht wider den Tyrannen Eugeniun in’s Feld 
gezogen, weil er aber gewußt, daß diefer ihm an der 
Macht weit überlegen, alfo hat er forderift durch Fa— 
ften, Gebet und andere Andachten die Hilf Gottes 
erfucht, endlich ift er mit tapferem Muth gegen den 
Feind gerückt, und als er deffen anſichtig worden, da 
bat er fih auf die Erde niedergeworfen, und inbrüns 
fig folgende Worte zu Gott gerufen: „DO Herr und 
Gott, ſtehe mir diegfalls bei, damit der Feind nicht 
Fonne ſagen, wo ift der Gott des Theodofii 7% Euges 
nius munterte die Geinigen auf, mit Verſprechen, daß 
Theodofius werde den Kürzern ziehen. Gobald aber 
| die Schlaht einen Anfang genommen, da hat Gott 
einen foldhen Sturmwind gegen den Feind gefchict, 
daß alle Pfeil, ſo ſie gegen des Theodoſii Kriegsheer 
abgedruckt, zurück getrieben worden, und fie ſelbſt ges 
\troffen, ihre eigenen Schilde ihnen die Kopf zerfchymete 
tert, der häufige Staub fie gänzlich verblender, und 
folgſam die meiſten alle auf dem Platz geblieben. Eu— 
genius glaubte zuvor, daß der Kaiſer Theodoſius feine 
Victorie ſchon habe in Wind gefchlagen,. aber der Al: 
lerhöchfte hat gemacht, daß der ohnedas aufgeblafene 
Eugenius vom Wind uͤberwunden worden. 8. P. Au- 
gustinus lib. 5. de civitate Dei. Der unlaͤngſt ſieg⸗ 
reiche Antrieb der franzoͤſiſchen Waffen von der Stadt 
Barcellona in Catalonien; jene weltberühmte Victorie 
zu Höchftädt in Schwaben wider die Franzofen unter 
‚beiden tapferen Helden und Herzogen Prinz Eugenio 
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von Savoyen und Marleborugh ; der große Sieg, wel—⸗ 
hen legt gemeldter engliiche Hercules diefes Jahr, bes 
ainntlih Anno 1706, in Brabant erhalten wider mehrs 
gedachten Feind, wird allein und forverift dem hoͤch— 
fien Gott zugefchrieben, welcher darum die alliirten 
Maffen als gerechte alfo fegnet, weil fie die fo unbile 
lig geraubte fpanifhe Kron wiederum helfen Carolo 
dem Dritten aufſetzen; daß mit Verwunderung der 
Melt Leopoldus, der roͤmiſche Kaiſer, mehrmal in aufere 
ſter Noth, wo Menfchenhilf ganz vergeblich gefchienen, 
fo viele herrliche Victorien wider feine Feinde davon 
getragen, hat man handgreiflich, ja ſonnenklar, befun— 
den, daß Gott ihm allergürigft beigeftanden; und was 
für Wunderfachen öfters unterlaufen, wird der Autor, 
der feinen Lebenswandel ſchriftlich verfaſſet, fcheinbar 
an Zag geben. 


Babel. 
Nachdem der Kaifer Aurelius mit feinem Kriegs— 


heer gegen die Stadt Thiana ausgezogen, und bie 
Tore derfelben geſchloſſen, aucd die Bürger zur Ger 


genwehr gefunden, da ſprach er im Zorn: zim Fall ich 


diefe Stadt werde befommen, fo will ich nicht einen 
Hund leben laffen.“ Als nun die Kriegsleut ſolches 
gehört, da faßten fie wegen der verhofften Beut einen 
großen Muth, umd fielen mit aller Gewalt an, daß 
Heracleon, ein Bürger, aus Furcht und wegen Ge: 
ſcheuks die Stadt verrärherifcher Weif aufgab. Nach— 


dem nun der Kaiſer Aurelius in die Stadt fommen, 


fo bat er allein den Werräther Heracleonem umbrine 
gen laffen; wie aber die Soldaten die Stadt zu pluͤn⸗ 
dern und zu vertilgen begehrten, und glaubten, ma 


‚der Kaifer gedrohet, da ſagte er zu ihnen, ich hab ge— 
fagt, ich wollte feinen Hund in der Stadt leben laſ— 
fen, derowegen, fo es euch gefällt und beliebig ift, 
möchtet ihr alle Hunde erwärgen. Die Clemenz und 
Güte ift eine auf den (hönften Zugenden, fo großen 
Königen und Fürften wohl anftändig, daher Garolus V. 
und Marimilianus in ihrem Sinnbild einen Adler ge: 
führt, unter weldem ein Donnerblig mit einem Del- 
zweig umwicelt zu fehen war, dadurd) zu weijen, daß 
ſich der Ernft und die Schärfe mit der Güte foll ver: 
gefellihaften. Alexander der Große belagerte eine Stadt, 
die hieß Lampfacus, und war des Willens, felbe ganze 
lich zu zerftören; nun hat fidy ein gelehrter Mann in 
ber Stadt befunden, mit Namen Anaxarchus, der ift 
vorhin fein Zudtmeifter gewejen, diefer ging in’s La— 
ger hinaus, ihn zu bitten, daß er doch der fchönen 
Stadt möchte verfchonen; wie nun Alerander feinen 
alten Zuchtmeifter wahrgenommen, welcher fich zu ihm 
genähert, da ſchwur er und ſprach, bei den Göttern 
und bei feiner Kron, ich will anjego nicht thun, was 
du mich bitteft; hierauf fagte der alte Zuchtmeifter, 
Nlerander, ich bitte dich, du wolleft die Stadt Lamp: 
facun zerftören; nun konnte der König nicht anders, 
als feinen Schwur halten, und blieb alfo die Stadt 
| underfehrt. Kaifer Nero ift im Anfang feiner Regie 
rung fo gütig gewefen, daß wenn er fid mußte unter: 
fhreiben, als Einer zum Tod verurtheilt worden, nicht 
\ ohne Seufzer aufgefchrieen: „utinam literas nescirem, 
id) wollte wuͤnſchen, daß ich nicht haͤtte ſchreiben ge— 
lernt.«“ Gar wohl hat in n Hall Ovidius gefchrie: 
vi lib. 5. Tristi. eleg. 
uo quisque est in magis est placabili Ira. 
I ° Et faciles motus Mens generosa capit. 
Corpora Magnanimo satis est prostrasse Leoni. 
Pugna suum finem, cum jacet hostis, habet. 


Mer ift gütiger gemwefen, als Carolus Magnus; 
als jein geheimer Secretarius, mit Namen Egenharz 


| 
| 
| 
| Ahr: a Et. Clara ſämmtl. Werfe, X 24 
| 
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dus, die Faiferliche Prinzefjin verführt, und eine lange 
Bubhlſchaft mit ihr gepflogen, da hat er foldes feinen 
Sirften und Herren im Rath vorgetragen, was jener 
verdient, der folche That begangen? weil nun alle der 
Ausfag und des Urtheils, er habe den Tod verfchulder, 
alfo hat er beide rufen laffen, ihnen Anfangs die bes 
gangene Miſſethat mit fcharfen und ernfthaften Wor— 
ten verwiefen, damit du aber, fagte er zu der Toch— 
ter, fiebeft,, daß du einen guten Vater halt. und du, 
Egenharde, einen guten Herrn, alfo verheirathet euch 
mit einander, und lebet fein friedlich und einigz diefe 
find aus der größten Furcht zur größten Freude gelan— 
get, und hat Egenhardus das Gluͤck gehabt, daß er 
die Braut bat heim geführt. 


Der Jungen 


Diefer ift ein kurzer Vegriff und Inhalt alles 
Elends; daher jener arme Bettler Lazarus vor der 
Thür des reichen Praſſers fich nicht beflagt wegen feis 
ner fo vielfältigen und ſchmerzlichen Geſchwuͤre, fons 
deru nur wegen ded Hungers, indem er verlangt zu 
effen die Brofamen, fo von der Tafel des reichen Ges 
felen fallen. Zwei Urfachen find, von denen der Huu⸗ 
ger urfpränglich herrühret ; eine ift natuͤrlich, wenn 
nemlich eine allzu große Dürre oder -überhäufiged und 
langes NRegenwetter, auch gar eine große Kälte eins 
fält, nicht weniger die Menge des Ungezieferd; die 
andere Urfach ift der Natur nicht zuzumefjen, fondern 
dem gerechten Gott, welcher da pflegt die Sünden der 
Menfhen mit dem Hunger zu firafen. Die Hebraͤet 
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geben vor, daß zu Adamszeiten fchon fey ein Hunger 
entjtanden, weil Gott dazumal die Erde verflucht; item 
der andere Hunger, ald Cain feinen Bruder Abel ers 
mordet. Gewiß ift doch, daß unter dem Abraham, 
unter Iſaak, unter Jakob, unter Ruth, unter dem Kb. 
nig Pharao, unter dem König Zoram, unter dem Koͤ— 
nig Benedad eine große Hungersnoth gemwejen. Anno 
1458 war in Thüringen ein folder Hunger, daß faft 
alle Gaffen in den Städten voller Todten gelegen; zu 
folher Zeit hat man zu Erfurt ein folches Fleines Lai— 
bel Brod, als ein Glied an einer goldenen Kette ift, 
um einen Thüringer Dreier verkauft; zu deffen Ge: 
daͤchtnuß baden die Bäder zu Erfurt noch ale Fahre 
fo Eleine Brode, und haben fie an St. Markustag feil, 
weil man an Et, Marfuetag zum erften in der Kirche 
hat angefangen, Betftunden zu halten, dahero ſolches 
Brod aud) Marfusbrod genenut wird. Daß der ge— 
rechte Gott die Sünden mit Hungerönoth ftrafe, ha— 
ben wir genugjame Zeugniffe in heiliger Schrift, abs 
fonderlih im 3ten Budy der Könige am 18. K., allıwo 
der h. Propher Elias dem König Achab in das Geſicht 
eefagt, daß er die gänzliche Urfach fey des großen 
Hungers in Samarien, weil er und die GSeinigen den 
wahren Gott verlaffen, und fich zu dem falfhen Goͤ— 
Ken gewandt haben. Allhier aber beliebt, allein den 
"Hunger in etwas zu entwerfen, welcher zur feldigen 
Zeit, ald Serufalem von Tito Vefpafiano belagert wors 
den, entftanden iſt; dazumal, wie es der heil. Chryfos 
ſtomus befchreibt, war eine unzählbare Menge der 
If auf der Gaffe todt dahin gefallen, ein Menfch 
dat dem anderen das Brod gewaltthätiger Weiſ' auf 
| 24* 
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den Händen geriffen, fogar, die vorhin die beften Freund, 
find derenthalben unter, einander in die, Haar kommen; 
fie find ganz unfinnig mit aufgeiperrten Mäulern bin 
und her gelaufen, Thür und Thor mit aller Gewalt 
aufgebrochen, alle Ort und Winkel durchſucht, etwan 
eine und andere Nahrung zu finden, fogar den Mift, 
Koth und Unflath, von welchem auch die wilden Thiere 
einen Abfcheu tragen, thaten fie anftatt der Speis er— 
greifen; die Gürteln um den Leid, die Schuh von den 
Süßen haben fie hinweg geriffen, und felbige mit bee 
gierigen Zähnen zernager, in denen-doch weder Kraft 
noch Saft zu finden war; das Leder. von dem Schil⸗ 
den, mit denen fie ſich vor dem Feind ſollten wehren, 
mußte herunter gezogen und zur Speis gebraucht wers 
den; die bereits ſtinkenden Körper der unlängft vers 
ftorbenen Menſchen haben fie aus den Gräbern here 
vor genommen, den Hunger damit zu flillenz der Une 
flath, fo gewöhnlich pflegt zur Stadt hinaus geführt 
zu werden, Diente ihnen für eine Speis; die ganze 
Stadt war in foldye Außerfte Noth gerathen, daß ein 
Jeder fich felbft den baldigen Tod gewuͤnſchet; welche 
etwan noch einen Fleinen Vorrath des Traids gehabt, 
den haben fie unter der Erde verborgen, und nachmals 
nächtlicyer Weil in der Stille ausgegraben, und alſo 
unzermahlt hineingeſchluckt; auch haben Einige ſich 
ſelbſt die Zehen an Süßen, die Finger an der Hand 
abgefchnitten, und damit in etwad den Hunger geftilz 
let; endlich ift der Hunger, dergeſtalten erwachfen, daß 
eine adelihe Frau, mit Namen Maria, eiue, Tochter 
Gleazari, ihr eigenes faͤugendes Kind abgeſtochen und 
geſotten, ſolchergeſtalten mit dem Tod des Kinds ihr 
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Leben auf wenig Tage gefriftet. Als Chryſoſt. K. 101. 
©. 5. wie Anno 1590, Alexander Farnefius die Stadt 
Paris belagert, da ift in derfelben eine folche Hungers— 
noth eingerifjen, daß fie Ropfleifch, Hund, Kagen, Les 
der von Satteln, Wurzeln, fogar auch die Rinden von 
Bäumen für eine Speis genoſſen; durd) die zwei Mo— 
nat, nemlidy Zulii und Augufti, haben fie 2400 Pferde 
verzehrt, neben Efel, Hund, Kagen, Mäns und ander 
ven Sachen. Neoperegrin. Der gelehrte und berühmte 
Yutor Joan. Zahn ſchreibt in feinem unlängft ausge: 
gangenen Buch, daß in neulicher Belagerung Wiens 
von den Türken die Hungersnoth alfo eingeriffen, day 
etliche Weiber ihre eigenen Kinder am Spieß gebras 
ten, und folgends für eine Speis genoſſen; es ift aber 
der waere Mann dießfalls übel berichtet worden, - 
denn Nahrung halber: hätte fih die Stadt nody lang 
koͤnnen halten, ob zwar das frifche Rindfleifch in ziem— 
lihem Abgang gewefen; es haben zwar einige Solda— 
ten die Kaßen aufgefangen und felbige gebraten, wel: 
ches aber mehr aus einem: Muthwillen ale Mangel 
ber Nahrung geſchehen. Anderemal aber hat Deutſch— 
land ſehr große Hungersnoth ausgeftanden, und zwar 
Anno 1313 ift eine folhe Theurung gewefen, daß man 
fogar das Traid aus Eicilien mußte zuführen. "Fri- 
them. in Chron. Hirsaug. Dergleichen Plagen alle 
fickt und der gerechte Gott zu wegen unferer Sünz 
den, und Gott pflegt ed zu machen, wie in gut eins 
gerichteten Klöftern der Braud) ift, allwo man zuwei— 
len pflege Einem die Buß aufzulegen wegen eines und 
anderen begangenen Fehlers, er folle mir Waſſer und 
Brod auf der Erte vorlieb nehmen, und wird alfo mir 
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dem Caret geftraft, weil er etiwan Contra Charitatem 
gefündiget;z und weilen zu Zeiten den Adamskindern 
die Faßnacht allzu groß und grob, fo thur fie der All: 
mäd)tige mit dergleichen ftrengen Faſten züchtigen. In 
dem Fahr nad Ehrifti Geburt 850 ereignete fih in 
Deutfchlend eine unerhörte Hungersnoth, abfonderlich 
bei den am Rheinfirom gelegenen Dersern; unter an« 
deren hat ſich zugetragen, daß Einer ſamt Weib und 
einem unfchulvigen Kind von Grabfelden nach Thuͤrin— 
gen fi zu begeben entſchloſſen, diefem allgemeinen 
Leidwefen zu entgeben; wie fie nun alfo gänzlich aus: 
gemergelt auf der Reif’ fi in einem Wald befunden, 
und daſelbſt vor lauter Schwachheit in etwas geruhet, 
da har endlich der todthungrige Vater ſein Erafılofes 
und verſchmachtendes Weid angefehen, bald auch fein 
halb todtes Kind,, mit weinenden Augen‘, endlich iſt 
er gegen fein Weib alfo mit Worten ausgebrochen, daß 
er gefinnt fey, das Kind umzubringen, und felbes zur 
Nahrung zu nehmen, damit fie beide beim Leben erhals 
ten werden, weil nunmehr das Kind ſchon halb todt 
fey; das fromme und fat [bon dem Tod gewidmete 
Weib erdaderte über diefes Beginnen, und wollte auf 
feinen Weg einwilligen, daß fie wiederum follte dass 
jenige zu fi nehmen, welches fie vorbero unter ihrem 
Herzen getragen, fiel alfo dem Mann zu Füßen, bits 
tend um das jüngite Gericht, er wolle dod) ſolches uns 
menſchliche Lafter nicht begeben, es fey beffer, daß fie 
beide den bevorftehenden Tod mit Geduld übertragen; 
nmangefehen alles Schreiens und Weinens bar er wie 
ein rafender Hund ihr das Kind aus den Armen ges 
siffen, ift mithin auf die Seite gelsufen, damit er aue 
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fer den mürterlihen Augen das Kind erwürgen und 
entgliedern möchte; indem er alfo das arme Tröpfel 
in der linfen Hand fortgefchleppt, und in der rechten 
das bloße Schwert geführt, war er gleichwohl voller 
Angſtmuth, ob er folle feine Hand in eigenem Blut 
waſchen; der Hunger aber in folhem Gemuͤthskampf 
bat die Oberhand erhalten, daß er bereits wollte das 
arme MWaifel zerfleifhen, und als er wirklich begann, 
den Streich zu führen, da erblict er, daß zwei Woͤlf 
in dem Wald eine Hirfhichachtel ermeiftert und gefäl- 
let, worauf er alfobald das Kind verlaffen, und mit 
möglihen Kräften auf die Wolf zugeeiler, felbe ver- 
jagt, und fich gleich) mir dem rothen Wildpraͤt geſaͤt— 
tiger, aisdänun die Schachtei ausgewaidet, und mit 
annoch ſchweißendem Laufen und Schlegel ganz ſchnau— 
fend ſamt dem Kind zu ſeinem Weib gelaufen, welche 
von fern wegen der blutigen Haͤnd ſchier alle Lebens: 
geifter verloren; nachdem He SET ihres Liediten Kinds 
wiederum anfichtig worden, da hat fie ſich wieder gaͤnz⸗ 
lich erholt, und find beide alsdann auf die finiee nie: 
dergefallen, dem allmächrigen Gort das gebührende 
Deo Gratias abgelegt, nachmals in das Wildprär ganz 
begierlich gefallen, ſich aljo damit erjättiget, daß her: 
nach fie haben befennt, daß ihnen die Zeit ihres Lebens 
nichts befjer gejchmedt. Ex Pithaeo in Annal. Frane, 
Baron. tom, 10. num, 850. Meines geringen Erach⸗ 
tens hat Gott das Geber des frommen Weibs und 
ihr mürterliches Herz angefehen, auch zugleich gezeigt, 
taß er in den größten Nörhen Hilfe leifte, wo ale 
menſchlichen Mittel ermangeln. 
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P. Stengelius, tom. 4. de Judiciis divinis, c. 4. 
Par, 14., erzählt folgende Begebenheit; Ein gewiffer 
Bacchus und Bauchus: Bruder ftrebte dergeftalten nad) 
guten Biffeln, daß er feine Wampe mehr verehrt, als 
die Philiftier den Gott Dagon; wie nun diefer Gefell 
einft auf das Land hinaus zu einem befannten Freund 
eingeladen worden, da hat er den Abend zuvor ſich 
des Nachteffens enthalten, der Hoffnung, daß ihm den 
Tag hernach das Eſſen beffer werde fchmeden, weil 
er vorgefehen,, daß fein Freund Fein Efel werde feyn, 
und ihm Ochfenfüß auffegen, fondern weit beffere Speis 
fen, denn Rebhuͤndel waren ihm Lebhündel; als er nun 
unterwegs in einen Wald gerathen, wo er ungefähr 
fehr viele von dem Mind abgefchlagene Holzbirn unter 
dem Baum gefunden, da hat er felbige muthwilliger 
Weil’ und mit fonderer Verachtung gar mit eigenem 
Urin befudelt; bald aber darauf entftund ein großer 
Plagregen, von welchem der Bach, worüber er hätte 
folles paſſiten, fich dergeftalten ergoffen, daß er wirk— 
lich ohne Todesgefahr darüber nicht Fonnte fommen, 
mußte alfo Noth halber den Weg zurück nehmen; weil 
er aber von der Nacht überfallen worden, alfo hat er 
feine Nachtherberg genommen unter dem Baum, defs 
fen Früchte er zuvor mit einem ſchlechten Himmelthau 
beneßzt hat; weil aber in felbiger Gegend weder Dorf 
noch Haus, und folgfam auch Feine Nahrungsmittel, 
anbei aber ihn der Hunger mächtig gedrückt, alfo hat 
er fleißig die Holzbirn, welche er zuvor mit eigenem 
Waſſer gebeizt, von der Erde aufgellaubt, und hat ihm 
folches vorhin verachtetes Confect über alle Maffen 
geſchmeckt. Aus diefem folgt, daß der Hunger zuweie 
len fehr gut fey, und einem Manchen ganz fchlechte 
Speifen für die beften Schlecerbiffel vorfommen; wenn 
ein hungeriger Schwab ein Habermus, ein Steiermare 
Fer einen Srerz, ein Weftphälinger einen Pumpernis 
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del, ein Bayer eine Topfnudel ıc., vor feiner Hand 
hat, da ſchmeckt ihm diefes weit befjer, als einem 
Edelmann eine Fafanpaftete, die ihm auf die Tafel 
getragen wird. Kein Gewürz thut die Speifen alfo 
wohlgefhmack zurichten, als der Hunger, diefer ift der 
allerbefte Koch) ; wenn einige vornehme Herren müßten 
durdy die Arbeit ihr Brod gewinnen, fo würden fie 
gleicdy anderen gemeinen Leuten mit größerem Appetit 
zur Zafel figen. Es ift demnach der Hunger nicht fo 
ſtark zu fchelten, indem er mehrentheils gefunde Leiber 
verurfadht, und dem Menſchen oft beifer als ein Mes 
dicus dienet. Es wären auch die Leut meiftens dem 
Müßiggang ergeben, wenn fie nicht der Hunger, als 
ein ftattlicher Zuchtmeifter, zu der Arbeit thäte anfris 
fhen, durch welche fie die nothwendige Nahrung müßs 
ten erwerben. Hunde, Vögel und andere Thiere kann 
man durch den Hunger dergeftalten zähmen, daß fie 
allerlei Künfte erlernen, zu welchen fie ſich mit vollem 
Bauch hart würden bequemen; daher der Hunger zu 
Dielem ſchaͤdlich, und zu Vielem nuͤtzlich. 





Eh Banane a ala Sa 


Unter den Ruthen, mit welchen der Allmächtige 
uns fündige Menfchen pflegt zu züchtigen, ift die Peft 
gar nit die geringfte, welches die Hauptftadt Wien in 
Defterreich vor 27 Fahren genugfam erfahren. Diefe 
Seuch ift meiftens darum erſchrecklich, weil fie mit 
ihrem fo ftarfen Gift den menſchlichen Leib vdergeftals 
ten heftig anfällt, daß fie auch den Verftand ganz 
verrudet, und folgfan Leib und Seel in die Ge: 
fahr ſetzet. Sa Einige reißet die Peft alfo augenblick⸗ 
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lich hinweg, wie ih Anno 1679 felbft gefehen, daß fie 
eod mit dem Löffel im Maul dahin gefallen. In ans 
deren obfhon aud harten Zuftänden hat der Menſch 
gleihwohl eine Wartung und Beihilf des Nächten, 
aber zur Peftzeit fondern fi) die Eltern von den Kins 
dern, und diefe jcheuen fih vor den Eltern. Jener 
verfiorbene Sohn der Wirtib zu Naim ift mir volfreis 
ber Begleitung zum Grab getragen worden, turba co- 
piosa etc.; aber zur Peſtzeit muß Mancher binter'm 
Zaun feinen Freichof haben, oder aber wird famt ans 
deren in eine große Grube geworfen. Wie denn Stene 
gelius von einem vollen Eackpfeifer melder, weldjer 
fih dergeitalten überweint hatte, daß er vor dem 
Mirthe haus liegen geblieben, und Ya Moraens * 
andern Perſonen von deu Siegknedhten auf dem Mar 
gen hinaus gefchleppt worden; auch nicht erwacht, bis 
ihm endlich den andern Tag der Wein ausgeraufcht, 
und damit er von Ddiefer traurigen Gefellfchaft möge 
erlediget werden, alfo hat er Noch halber den Dudel— 
fa® fo lang aufgeblafen und gepfiffen, bis endlich ihm 
wiederum die Siegknechte aus diefer Todtenherberg 
beraus geholfen. Die Peſt macht oft ganze Erädte 
und Dörfer dd; wie denn unter dem Kaifer Leone 
Iſauro in der einigen Stadt Konftantinopel dreimal 
hundert taufend Menfchen an der Peſt gejtorben. 

In göttlicher Schrift ift zu lefen, was maffen der 
Prophet Jeremias fein eifrige& Geber zu Gott wegen 
ker Suͤnden des Volks verrichtet, da hat ibm aber 
der Allmächtige alſobald befohlen, er folle das Gebet 
unterwegen laffen: „noli orare pro gopulo isto etc., 
©. 14., du follft für diefes Volk zum Guten nicht bite 
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ten, denn wenn fie fhon fajten, fo will ich doch ihr 
Geber nicht erhören; wenn fie auch Brands und 
Schlachtopfer opfern, fo will ich fie doch nicht aunebs 
men, denn ich will fie mit dem Schwert, mit Hunger 
und Peſtilenz hinweg räumen.* Weil der David aus 
eitler Ehr und Ruhmſucht fein Volk gezählet, da hat 
ſich der gerechte Gott alſo darüber erziirnt, daß er ihm 
in drei Tagen 70,000 durch die Peft hingerichtet. 
Aber eine größere Peſt ift niemal gewefen, als unter 
den Kaifern Gallo und Eudofio ; dazumal hat fie ihren Ans 
fang genommen in Mobrenland, und nachmals durch die 
ganze Welt grafjirt, folcyergeftalten, wie Platina ſchreibt, 
daß aus fuͤnf Perfonen allzeit drei geftorben, daß alfe 
mebr als. der dritte Iheil der Menfchen in der Welt 
gejtorben ; diefe Veftilenz hat 10 ganze Jahre gemwähe 
vet, daß folgends viele große Städte und Derter uns 
bewohnet geftanden. In Stalien oder Melichland ift 
fie dergeftalten granfam gewefen, daß oft aus Tauſend 
faum Einer davon kommen. Im feheten Jahr der 
Regierung Eonjtantini Copronymi it eine Pet in Eis 
licien und Galabrien entftanden, welde folgendes fo 
weit eingeriffen, daß fie gar auf Conftantinopel gelangt ; 
dazumal bat man fowohl auf den Kleidern der Weis 
ber als Männer rothe Kreuzel wahrgenommen; die 
meiften Leut ſeynd zur felben Zeit von Sinnen foms 
men, und bat fie gedunft, al& gehen wilde und unbes 
fannte Männer in die Häufer, und thun fie umbrin: 
gen. Es war eine folbe große Anzahl der Todten, 
daß nicht allein alle Gruften und Gräber damit ange: 
füller worden, fondern man hat fie auch in die Eifters 
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nen und Brunnen gewworfen, und feynd 'alle Gärten 
zu Gottesädern worden. Sigebert. 1. 3. Reg. Ital. 
Nach Chrifti Geburt Anno 654 unter dem Kaifer 
Conſtanz, dieß Namens dem Eilften, hat ed zu Con— 
fiantinopel Häufige Aſche geregnet, darauf ift bald 
ein Feuer vom Himmel gefallen, alsdann ft bei Soms 
merszeit die größte Pet eingeriffen. Ein Zeder hat 
wahrgenommen, daß ein guter und böfer Engel’ in der 
Stadt bei der Nacht durdy alle Gaſſen herum gegans 
gen, und fo oft der böfe Engel mit dem Spieß, wels 
hen er in der Hand getragen, aus Befehl des guten 
an die Hausthür gefchlagen, fo viel Menfchen feynd 
nahmals aus dem Haus geftorben. Signon. in Chro- 
nic. Aus allem diefem iſt dann unfchwer abzunehmen, 
daß die Eiinden der Menfchen dergleihen Ruthen fels 
ber binden, gleicdyiwie mehrmal die Erddampf, wenn 
fie empor fieigen, "ein Donner: und Hagelwetter vers 
urſachen, alfo auf gleichen Schlag machen es unfere 
Sünden, welche den hoͤchſten Gott‘ zum: billigen Zorn 
erwecen.. Die Stadt Sidon war! die vornehmfte in 
ganz Phoͤnicia, welche mit fehr 'ftarfen Mauern! ums 
geben war; aber was. helfen gute Mauern und üble 
Sitten. Zu Sidon war das Pflafter voller Laſter; zu 
Sidon waren die Häufer voller Gallmeiffer; zu Sidon 
waren die Mauern voller Lauernz zu Sidon war Als 
les wohlfeil, außer der Ehrbarfeitz zu Sidon waren 
viele Inwohner, aber mehrere ausländifche Sünden, und 
zwar aus Cypern, weldyes der Venus ihr Vaterlandz 
unter den Bürgern war Sitten halber eine ſchlechte 
Bürgerluft; unter den Herren hat alle Ueppigkeit ges 
hersfcht; unter den Zungen ift aller Muthwillen erwach— 
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fen; unter den Alten. fand man weiße Köpf, aber 
fhwarze Hauptlaſter ꝛc.; daher Gott durch dea Pros 
pheten Ezechiel ihr die Straf angedeutet: „Fili homi- 
nis, du Menſchenkind, richte dein Angeficht wider Si— 
don, ich will Peſtilenz über fie ſchicken, und Blut vers 
gießen auf ihren Gaffen, und die Erſchlagenen werden 
in ihr ringsherum durch's Schwert fallen, und fie fols 
len wiſſen, daß ich der Herr bin.“ Ezech. K. 28. Auf 
folhe Weiß fieht man, warum Gott zuweilen eine 
Stadt oder Land mit der Peſt heimfuche, 

Es ift der almädhtige Gott fo gnädig, wenn er 
und ſchon eine Wunde verfeßet, fo zeiget er uns gleich 
ein Pflaſter, womit foldde Wunde kann geheilet were 
den. Wie der h. Rochus nad) Rom gelangt, und die 
Einkehr genommen bei dein Kardinal aus Britannien, 
da hat er diefem das Kreuzzeichen auf die Stirn ges 
macht, Damit er von aller Vet insfünftig ſicher ſtehe; 
foldyes Kreuz ift ihm allzeir fo fihtbar geblieben, daß 
man es auf feine einige Weil’ Fonnte auslöfhen. Auf 
gleihe Weiſ' hat der h. Rochus auch Andere Städte 
von folder graffirenden Seuch erledige. Wie diefer 
h. Beichtiger mit Tod abgangen, da hat man auf feis 
ner Seite eine Tafel gefunden, auf welcher folgende 
orte gefihrieben waren :.„Peste Laborantes, ad Ro- 
chi Patrocinium confugientes, contagionem illam 
truculentissimam evasuros significo, welche die Zus 
flucht zu Rochi DVorbitt nehmen, denen ift verheißen, 
daß fie von der entjeslichen Peft nicht werden ange» 


‚griffen werden.“ Der Urfachen halber wird Diefer Hei— 


lige aller Orten verehret, und als ein fonderbarer Pas 
tron wider Die Peſt angerufen. In Act. S. Rochi, 
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Anno 1599 ift eine große Peſt in Spanien einges 
riffen, daß hievon die vornehme Etadt Eegobriga über 
ale Maffen verwuͤſtet worden; fobald aber die Jnwoh— 
ner ein einhelliges Gelübde gemacht, daß fie inskuͤnftig 
den Tag des h. Rochi wollen feiern, da hat alfogleich 
diefe Seuch uachgelaſſen, und ift in Furzer Zeit die 
Stadt von diefem Uebel erlediget worden. Pagatus p. 2. 
fok 30. num. 4. 

Su Steiermarf, auf dem Gebirg um Mariazell 
herum, wächft das überaus giftige Kraut, Napellus 
genannt, und wo nur foldyes ausfchießt, da wacht und 
ſtehet aleich dabei ein anderes Kraut, welches die Kraft 
bat, des Napelli Gift zu vertreiben. Alfo, wenn uns 
Gott unferer Sinden halber ſchon die Peit über'n Hals 
fhicet, fo hat ung der Himmel ſchon mit foldyen Heiz 
ligen verfehen, die und mit ihrer viel vermdgenden 
Hilf und Vorbitt foldyed Webel wiederum abwenden; 
dergleichen Patron ift mehrmal gewefen der h. Rochus, 
die Mutter Gottes zuvor, das hat Rom erfahren 
Anno 1590; der heil. Sebaftianus, das bat erfahren 
Ulyffipon eine Stadt in Spanien 1599; der h. Adria— 
nus, das hat Anno 1514 erfahren die Stadt Lurems 
burg; der h. Auguftinus, das hat erfahren Anno 1505 
die Stadt Papia; die h. Nofalia, das hat erfahren 
Anno 1625 das ganze Königreicdy Eicilien; der h. Ca— 
jetanus, das hat erfahren Anno 1656 die Stadt Neas 
pel ıc.; und viele andere Heilige mehr, die ung Mens 
ſcheu in folcher Sterbsnoth zu Hilf kommen. 


— — 
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Fabel. 


Eine große Truppe Reiter wollte in einem Dorfe 


Quartier machen, die Bauern als verſchmitzte Geſel⸗ 


len gedachten ſolches zu verbüten, dahero fie an die 
meiften Haͤuſer ſchwarze Kreuz gemacht, und allerlei 
Kleider, wie nicht weniger alte Lumpen von Verrges 
-waud auf die Gaffe gehängt, vorgebend, daß die meis 
ſten Häufer an der Peſt ausgeftorben. Die Soldaten, 
als Staliener, glaubten folhes, und flohen fern vom 
Dorf; über welches die Bauern nicht wenig gelacht, 
daß diefer Poſſen ſie alſo quartierfrei gemacht, die 
Deutſchen haͤtten nicht ſo leicht geglaubt, ſondern den 
Augenſchein eingenommen. Die Peſt fliehen wir alle, 
indem wir viel mehr ſollten fliehen die Urſach der Peſt, 
welche meiſtens die Suͤnde iſt, wie oben gemeldet. 
Guilielmus Durantus ſchreibet in rat. offieii divi., 
daß die Peſt unter dem Pabſt Pelagio bis zur Zeit 
Gregorii Magni derenthalben zu Nom babe gemürber, 
weil die Leute nah der Faften und Oſtern wiederum 
in die vorigen Lajter, gefallen, vor denen fie ſich eine 
Zeit lang haben gehüter. 

Der gebenedeite Heiland, fo lang er auf Erden 
gewandelt, war nichts anders, als die Gürigfeir ſelbſt; 

gleichwohl aber har er einmal die unfchuldigen Schwein 
von den Zeufeln laffen plagen, denn wie er einmal 


dieſe hoͤlliſchen Larven aus einer befeffenen Perſon 
' wollte austreiben, da find diefe verdammten Geiellen 


} “supplicando einfommen, er möchte ibnen doch die Ere . 


lauͤbniß ertheilen, daß fie dürften in die nächfte Heerde 
Schwein fahren; worauf der Herr ganz urbietig geant: 
wortet: „Ite, ja, ja.C Aber mein Gott und Herr, e8 


find zwar wilde und unflätige Thier, und mag id 


zwar ihren Advokaten nicht abgeben, dennoch aber 
ſcheinet es, daß diefe Saumägen unfchuldig feyen, und 


folgſam jolhe Plag nicht verdienet; hierüber antwors 
tete der h. Gaudentius: „Sues de fonte vel flurio 
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exeuntes,, iterum volyuntur in Luto, die Schweine, 
wenn fie ſchon erft aus einem Bach oder Fluß hervor 
gegangen, fo wälzen fie ſich gleidy wiederum in dem 
Koth;« daher find fie ein Sinnbild derjenigen, welde 
nach abgelegter Beicht bald wiederum in die vorigen 
Safter fallen. Es kommt Jemand in eine gefährliche 
Krankheit; nah dem N folgt gleidy das O; fobald 
die Noth vorhanden, da läßt fi) das O hören: o mein 
Gott! o mein Herr! o mein Exlöfer! hilf mir nur 
dasmal wiederum auf, ich will mich in Allem beſſern, 
diefes und jenes Haus will ich gänzlidy meiden. So— 
bald nun die Gefahr verfchwinder, und die Kräfte in 
etwas zunehmen, da heißt es gleih: gehe Menſch, 
und fage der Frau Kätherl, ich laß mid) ihr gar ſchoͤn 
befehlen, und andeuten, daß ich mich, Gott fey Lob, 
fehr gut wieder befinde, und fobald ich werde ausges 
hen, dann foll fie die erfte Viſita haben. Ei du faur 
berer Urian, wie ift dein feftes Vorhaben fo bald wurms 
ftichig worden, wie thut dein frommer Vorfaß fo gar 
bald maufen, wie geher dein heiliger Wille fo geſchwind 
den Krebsgang; aber fchaue nur, daß dich dein fo hei— 
liges wiederholtes O nicht in das Nulla ſtuͤrzet, ubi 
nulla redemptio. Laß dir Dasjenige gefagt feyn, was 
Ghriftus der Herr zu demjenigen geſprochen, welchen 
er von einer acht umd dreißigjährigen Krankheit hat ges 
fund gemacht. „Jam noli peccare etc., Joan. c. 5., 
fiehe, du bift gefund worden, fündige hinfüro nicht 
mehr, damit dir nicht etwas Aergeres widerfahre!* 


Das Ungezytefer 


Gott ift wunderlich nicht allein in großen Xhies 
ven, fondern aud) in den Eleinen, und zeiget er feine 
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unergruͤndliche Weisheit fogar in einer mindeften Mücke ; 
was für eine feltfame Haushaltung wird bei den Amei— 
fen wahrgenommen? wer da wohl betrachtet die Muͤ— 
den, Wefpen, Käfer, Würmer, Heufchreden, Weinfalz 
ter, und dergleichen Ungeziefer, der muß billig deſſent— 
halben die Weisheit des Allerhöchten loben und preis 
fen.. Was kann auch wunderlicher feyn, ald der Sei— 
denwurm, deffen Arbeit fowohl Kaifer und Könige be— 
Fleidet ; die Welpen wachfen aus dem Aas eines tod— 
ten Roſſes, und wenn man-einer Wefpe den Kopf ab: 
fehneidet, da lebt. der Kopf noch, wie nit weniger das 
geftußte Leibel; das Del bringt die Weſpe um, entges 
gen werden fie von dem Effig wiederum lebendig. ge- 
madt. So Elein ald immer die Mücen find, fo bar 
gleihwohl dero Menge die Megarenfer alfo geplagt, 
daß fie ihr Vaterland haben müfjfen verlaffen. Albers 
tus Magnus fchreibt von der Grille, daß wenn man 
ihre den Kopf abreißet, fo pflege fie noch mit der Bruft 
zu fingen. Einige fohreiben, daß durch das Blut eines 
Wurms, den fie Thamur nennen, der härtefte Marz 
melftein erweicht werde; und fol der König Salomon 
mit dergleichen Blut alle Steine zu dem herrlichen 
Zempel alfo bereitet haben. Plinius ſchreibt lib. 9. 
von den Heufchreden, daß ſolche in Indien in ziemz 
liher Dienge, dero etliche gar drei Werkſchuh lang. 
xod. K. 10. ftehet geſchrieben, daß unter anderew 
lagen, mit welchen der gerechte Gott den halsftarrie 
en Pharao geftraft, feyen auch die Heufchreden ger 
eſen. Dominus induxit ventum urentem, der Herr 
rwecket einen, higigen Wind, welcher den ganzen Tag 
| ne gewehet; als es nun Morgen worden, hob 
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der hitige Wind die Heufchredien auf, welde über 
ganz Egypten gefommen; diefe ließen fich nieder in 
allen Grenzen Egyptens, daf fie den ganzen Erdboden 
bedecket, und Alles, was von Früchten auf den Baͤu— 
men war, und was vom grünen Kraut noch übrig, 
gänzlich verzehrer und verwüftet. Deßgleichen hat Gott 
eine unzählbare Menge der Muͤcken, omne genus mus- 
carum, über Egypten geſchickt, weldye über alle Mafe 
fen die Leute geplaget, auch ift des Pharao feine Nafe 
von dergleihen winzigen Feinden nicht ficher gewefen. 
Mir dergleichen Ungeziefer hat Gott die Welt fchon 
mehrmal gezüchtiget. Anno 1690 ift in Ungarn in der 
Gegend Segedin eine ſolche Menge Heuſchrecken geflo; 
gen, daß fie auch wie eine düftere Wolfe das Sons 
nenlicht verfinftert, deren etliche nah Wien geſchickt 
worden, und bat man auf ihren Flügeln gemiffe ber 
draifche Buchftaben wahrgenommen, woraus dann uns 


terfchiedliche Auslegungen entftanden. Gottſchalkus Ho: 


lem serm. 29. verzeichnet diefe wunderlidhe Geichicht, 
daß nämlich auf eine Zeit in England das Getreid 
über alle Maffen ſchoͤn aufgeftanden und gewachſen, 
wie aber die Zeit ded Schnitts herzunahte, da iſt eine 
folhe Anzahl der Heuſchrecken entftanden, daß fie den 
ganzen Erdboden bededet, haben folgfam das Getreid 
dergeftalten verzehret, daß nicht ein halber Metzen auf 
viele Meilen Wegs herum ift übergeblieben. Mie man 
diefer Heuſchrecken erliche gefangen, und felbige wohl 
befihtiget, da hat man gefunden, daß auf ihren Fluͤ⸗ 
geln diefe Wort ausdruͤcklich gefchrieben gewefen, und 
zwar auf einem Flügel Ira, auf dem andern Dei, das 


hl 


iſt: Zorn Gottes. Anno 1705 bat fich eine überaue| |), 
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große Menge der ſchwarzen Wuͤrmer hervor gethan in 
Unteroͤſterreich, welche dergeſtalten die Traidaͤcker ver— 
wuͤſtet, daß man die meiſten wiederum mußte von 
Neuem anbauen; über der Donau find etliche Dorf: 
ſchaften zuſammen gerreten, haben fich darüber berath- 
fhlaget, und ift endlid der Schluß ergangen, man 
folle die Huͤlf bei Gott fuchen; wie fie denn bald einen 
öffentlichen Kreuzgang angeftellet, unter währender fol: 
cher Andacht hat fib eine unglaublihe Menge der 
Krähen erhoben, welche in wunderlicher Ordnung übeg 
die Felder paffirt, und diefe fo fhädlihen Würmer 
aufgezehret. Anno 852 find fehr große Heufchreden 
von Orient fommen, welche ihre Nahrung anderwärtd 
zu nehmen fich gegen Dceident gewender, und mit fole 
chem größten Gerös daher geflogen, daß männiglidy 
darüber erſchrocken; man konnte an vielen Orten we: 
gen Menge derfelben dad Sonnenficht nicht ſehen; 
Alles und Jedes, was fie nur angetroffen , zernagten 
| fie, fogar daß fie der Rinden der Bäume und der 
" Schindeln auf dem Dach nicht verfchont. 150 Irch 
| Ader haben fie in einem Tag abgefreffen. Avantin 
| Anna. Bojor. Lib. 4. Es ift derhalben nichts Neueb, 
| daß Gott mit dergleichen Ungeziefer die Menfchen ftraft, 
zumalen diefelbigen auch viele Ungeziefer in ihren Bu— 
ſen ausbruͤten, verftehe viele Sünden. Vorhin hat 
Chriſtus der Herr, als er die Wucherer im Tempel 
angetroffen, Eleine Strifel zufammen gebunden, de 
| | funiculis etc., Feine großen und diden Strid, und dar: 
aus eine Geißel gemacht, womit er fie alle zum Tem: 
pel hinaus gepeitfcht; alfo erwählet Gott nicht allzeit 
Löwen, Tiger, MWölf oder Bären, die den Menfchen 
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ſollen plagen, fondern er braucht die Heinften Thierl, 
die da ſeynd Wefpen, Müden, welde ihm anjtatt der 
Geißeln dienen, und er zeiget, feine Macht auch im den 
Heinen. Sachen. Wenn und demnach ſolches Ungezie: 
fer, zuweilen großen Schaden verurfacht, fo muͤſſen wir 
mit, den Brüdern des Joſephs unfere Augen gegen Him⸗ 
mel wenden, und ſprechen: »merito haec patimur, 
quia peccayimus, wir leiden Billig und recht alles dies 
fe6, weil wir gefündiget.“ Gen. K. 42. 

’ Anno 1286 haben. Carolus, König in Sieilien, 
und Philippus, König in Frankreich, die Waffen ergrif: 
fen wider Perrum, König in Arragonien, aud) in dem⸗ 
felben Krieg die. Stadt Gerunda eingenommen, wobei 
ſich dieſe Gefhicht ereignet: Weilen dero Soldaten 
allzu übermürhig gewefen wegen der Victorie, aljo ha— 
ben fie auch der Kirchen uud Gorteöhäufer nicht ver- 
ſchont, fondern diefelbigen ausgerauber und geplündert; 
unter anderen wollten fie auch dem Grab des h. Nar- 
ciffi, ‚fo felbiger Stadt Patron, gewaltthätige Hand 
anlegen, aber fie haben bald erfahren, daß Gott die 
Shmad, fo man feinen Dienern anthut, nicht unges 
rochen laffe, denn alfobald eine unzählbare Menge der 
Sliegen aus dem Grab des h. Nareiffi hervor krochen, 
welche mit ihren kleinen, jedoch vergifteten Stadeln, 
mit ‚größter Gewalt die Soldaten angefallen, felbige 
alfo verwundet, daß ihrer vierzig taufend innerhalb we⸗ 
nig Tagen zu ‚Grund gangen, wie nicht weniger vier 
und zwanzig taufend, Pferd Erepirt, auch bald hernach 
der König. in Frankreich felbft zu Perpinian geſtorben. 
Caesar. Baron. in annal. Hispan. etc. Dergleichen 
allzu. freche Kirchenräuber pflegen mehrentheils nicht? 


“ 
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ungeftraft davon zu Fommenz der König Balthafar, 
um. weilen er die entfremdeten goldenen und. filbernen 
Geſchirre aus dem Tempel zu Ferufalem nicht zuruͤck 
gegeben, fondern diefelbigen noch entunehret, alfo hat 
ibm Gott feine Schand an, die Wand gefchrieben, und 
ift er elend noch diefelde Nacht umgebradyt worden, 

Der feligen Oringaͤ find viele Kerzen in der Kirche 
aufgeopfert worden. Eine aus diefen hat ein Knab 
heimlich zu fih genommen, nnd nad) Haus getragen; 
als nun auf den Abend. der-Dater zu dem Nachtmahl 
wollte Mein aus. dem Keller holen, da: hat er dem 
Kuaben gefhafft, er ſoll ihm vorleuchten, weldyes auch) 
gefchehen; der Knab aber hat dazumal die geftohlene 
Kerze angezündet, wie er aber wollte auf das Faß 
zugehen, da find auf einmal alle Reif hinweg gefprunz 
gen, daß der Wein häufig heraus geronnen; der Va— 


- ter beftürze fi) hierüber, und fragt den Knaben, ob 


er sticht diefen Tag was Webels geftiftet habe? weil 
num. diefer Alles rund heraus befennet, alfo ift der 
Dater auf die Kniee niedergefallen, und hat Gott um 
Derzeihung gebeten, zugleich auch verfprochen, die ent= 
tragene Kerze wieder zu erftatten; darauf fih ein ans 
deres Wunder ereignet, indem alfogleidy der Wein wie 
ein Eis geftanden, und Fein Tropfen mehr ausgerons 
nen. Bollandus 10. Janu, in actis B. Oringae, 


Sabel. 
Es pflegte eine Gräfin als gar eine gute Wir: 


thin zur Deuzeit allemal felbft dem Heuen beizuwoh— 
nen; als fie num einmal dergeftalten in ihrem Haus— 
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weſen befchäftiget, fo blieb der Graf allein mit feinem 
Narren zu Haus; da aber der Graf etwas mehr Wein 
zu fib genommen und im Seſſel eingefchlafen, befahl 
er zuvor dem Narren, daß er ihm die Fliegen wehren 
follte, das that auch der Giſpel eine Weil fehr fleis 
Big; da aber der Graf im beften Schlaf begriffen, und 
ibm eine große Fliege gerade auf die Naie faß, fo 
wollte fir der Narr gern weg bringen, auf daß fie den 
Herrn von dem füßen Schlaf nit möchte aufwecken, 
die Fliege aber wollte nicht weichen, darüber erzuͤrnte 
er fich dermaffen, daß er den Wadel umfehrte, und 
mit dem Stiel die Fliege todt fchlagen wollte, alfo 
ſchlug er feinen Grafen dermaffen auf die Nafe, daß 
ibm das Blur heraus ſchoß; darüber that der Graf 
den armen Urian zu Boden werfen, und mit Füßen 
treten; der Tropf fchrie überlaut um Barmberzigfeit, 
ach gnädiger Herr, fagte er, ich habe es fo boͤs nicht 
gemeinet, denn ich hab nur wollen die fbelmifche Fliege 
todt fchlagen, die euer Gnaden die Nafe befuvdelt hat. 
Menn die Herren wollen Narren für Diener aufnehs 
men, fo gebet e8 nicht anders her; zu einer lobwirs 
digen Haushaltung werden forderift treue und verftäne 
dige Dienftboten erfordert. Der Iſaak wäre niemal 
zu einer fo guten Heirath gelangt, wenn Eliezer, der 
Diener, feine Sach nicht hätte alfo weislich angeftellt, 
als er bei dem Brunnen feine ganze VBerrichtung Gott 
dem Allmaͤchtigen beftens anbefohlen, und folcdherges 
ftalten die wacere Rebeffa als eine Braut dem Iſaak 
zugebracht. Menn der aͤgyptiſche Puriphar nit mit 
einem fo beſcheidenen Diener, wie der Joſeph gewefen, 
ſich bätte verfehen, fo wäre gewiß feine Wirthſchaft 
zu feinem ſolchen Wachsſsthum kommen, mafjen Fofepb 
nicht allein Gort ftetd vor Augen gehabt, fondern auch 
eine emfige Dbfiht über das Hauswefen getragen. 
Daß jener Hauprmann zu Capharnaum fo inftändig 
bei Ebrifto dem Herrn um die Gefundheit feines Dies 
ners angehalten, ift ein gewiſſes Zeigen, daß er ein 
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guter und befcheidener Menfch muß gemwefen feyn. Ente 
gegen fchlimme Gefellen, gottlofe Kerl, grobe Limmel, 
wilde Narren, ungeſchlachte Toͤlpel, feindfelige Tram— 
pel, verworfene Böswicht, nichtsnugige Schlampen, 
find jene Bedienten gewefen bei dem reichen Praffer, 
denn gefegt, daß diefer ein unbarmherziger Schlemmer 
geweſen, und den armen Bettler Lazarum vor der Thüt 
nicht einmal angeſchauet, fo hätte doch koͤnnen einer 
und anderer Diener dem elenden Tropfen, ein Biſſel 
Brod darreihen, indem fie doch ganze Stuͤcke Fleiſch 
den Hunden vorgeworfen; nemo ipsi dabat etc., aber 
feiner war fo vernünftig. Daher alle große Narren 
gewefen, weil fie wohl gefehen, daß ihr Herr mit fol: 
chem Luderwandel nicht werde in Himmel fommen, 
alio haben fie auch wollen famt ihm zum Teufel fabe 
ren. Große Herren haben zuweilen und machen zumeis 
len Fein fonders Gewiffen daraus, wenn fie den Haus— 
narren, Tifchräthen, Schmaroßern, Tellerleckern, Poſe 
fenreißern und dergleichen Lottersgeſind viel Geld au⸗ 
hängen, unterdeifen laffen fie die armen Leute Hunger 
leiden, oder aber die freuen Dienſtboten gar ohne Lieder 
lohn davon gehen. 


Die Waffersnoth. 


Unter anderen Bedrängniffen, welche der Himmel 
über die Adamskinder verhängt, ift auch infonderbeit 
die Waffersnoth zu zählen. Die natürlihen Urfachen 
folder ſchaͤdlichen Wafferfluthen und Webergießungen 
werden von den Gelehrten viel beigebradyr; wie es 
denn die Erfahrnuß felbiten gibt, daß ein langwierie 
ger Regen oder plöglicher Wolkenbruch dergleichen 
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Ueberſchwemmung verurfachet; viele ſchreiben es ‚auch 
dem Meer zu, deun wenn felbiges durch die. tobenden 
Winde das hinein rinnende Waffer zurück ſchlaͤgt, fo: 
dann thut fih nachmals foldhes in der hohlen. Erde 
alfo überhäufen,. daß es endlich durch unterfchiedlicye 
Quellen den Yusbrudy gewinner, und folgends die Fluͤß 
alfo vermehret, daß ſie ihre Geftade und Ufer mit aller 
Gewalt überfteigen, and ganze Landſchaften in großen 
EC haden bringen. Man har auch dfters wahrgencm: 
men, Daß nad) vergangenem Regen gleihwohl die Erds 
flüß im der Menge hervor gebrochen, dero Waſſer etwan 
fhon lang in den untern Höhlen verborgen gelegen, 
daß nachgehends die Fluͤß und Bäch erwachfen, wos 
durch dergleihen Waſſersnoth leicht entftehen Faun. 
Solche Waffergüß kann man gar oft vorhinein wiffen 
und aus vielen Dingen abnehmen; wenn erftlich. eine 
allzu große Trockne des Erdbodens, und die Brummen 
und Bäche an vielen Orten verfchwinden, aus welchem 
dann folget, daß die Näffe übermäßig in die Höhe 
gezogen worden, aus dem hernach ein großes Regen 
wetter entfichet, ja zuweilen gar ein Wolfenbrud. 
Mehr ift auch ein Zeichen einer Fünftigen Güß, went 
die wilden Thiere ihre Wälder und Höhlen -verlaffen, 
und mit großer Begierd oͤffentlich nach dem Fraß 
trachten. . Die größte -Wafferönorh, welche Mofes, 
K. 7. Benef.,. umſtaͤndig befchreiber, ift jene geweſen, 
welche den ganzen, Erdboden uͤberſchwemmet, und fol 
gende, außer 8 Perfonen, das gefamte menfchliche Ges 
fhlecht zu Grund gangen. Dieje Waffersnoth pflegen 
wir insgemein den Sündfluß zu nennen, diefer fol 
fih begeben, haben, Auno 2262 von Erſchaffung „der 
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Melt, nach der Lehr meines Heil. Vaters Auguftini, 
Eufebii ꝛc. Auch glauben. ‚Einige, es fey gefchehen 
in dem Monat Majo, wo die Leute zum allermuthwils 
ligften waren ; dazumal iſt Roe, der fromme Altva— 
ter, 600. Fahr alt gewefen, und hat nah dem Suͤnd⸗ 
flug nod) 350 Fahr gelebt, und alfo insgefant 950 Jahr 
gelebt. Etliche wollen denfelbigen Sündfluß ven na— 
yirlihen Urſachen beimeſſen, welches aber der heiligen 
Schrift gänzlicy zuwider, zumalen in derfelben aus— 
drüclich zu- lefens „Omnis caro corruperat viam 
suam etc., der Menfchen Bosheit hat aljo überhand 
genommen, daß Gott endlidy mußte die Belt ſtrafen.“ 
un entftehet nit eine unebene Frag, warum dod) Gott 
dazumal die fündige Welt durch das Waſſer geftrafer, 
warum nit durch die Erde? denn Gott hätte leicht 
fonnen dem Erdboden befehlen, er folle den Rachen 
aufiperren, und alle-erichlüden, außer den Noe und 
die Seinigen. Diefe Frag emtörtert gar ſchoͤn mein 
bh. Vater Auguftinus, 1.1. c. 4. de mirab., und fpricht: 
„Wie Adam gefündiget, da fey der Erdboden verma— 
ledeiet worden, maledicta terra, das Waffer aber nicht, 
und darum habe Gott das Waſſer erfiefen, die Welt 
zu ftrafen, nicht aber die Erde, inden diefe verflucht.* 


' Der aljo. andere ftrafen will, der muß feinen verfluchz 
ten Wandel führen; wer Anderen will den Kopf waz 
ſchen, der muß felbft Feine Forhigen Hand haben. Der 


Evangelift Lukas am 5. K. erzählet von. Einem, aus 


welchem Chriftus der Herr die Teufel ausgetrieben; 


diefer wollte alsdann fidy in die Gefellichaft des Herrn 


begeben, und ihm nachfolgen, dem aber der Herr fols 


ches abgeſchlagen, ſondern ihm befohlen, er ſolle nach 
Ar. a St. Clara ſämmtliche Werke. X, 25 


720) * 


Haus gehen; denn der Heiland gedachte, wenn er ſollte 
unter ſeine Juͤnger kommen, ſo muͤßte er auch das 
Predigtamt uͤber ſich nehmen, es ſchicke ſich aber nicht 
wohl, daß ein ſolcher ſoll predigen, in dem vorhero 
wegen feiner Sünden fo viele Teufel gewohnet; denn 
Einer, fo Andere will vom Böfen abhalten durch feine 
Ermahnungen, muß gleichergeftalten Eeinen böfen Wanz 
bel führen. Wie der gerechte Gott durch den Sünd: 
fluß geftrafet, da hat er dem Noe und den Seinigen 
verheißen und zugefagt, daß er nimmermehr wolle fols 
chergeftalten die Melt mir Waſſer verheeren, das ift, 
mit feinem allgemeinen Sundflug mehr, wohl aber ein 
und andere Gegend oder Landfchaft wegen der Sünden 
mit Waſſersnoth züchtigen; wie denn dergleichen bei 
den Chroniften in der Menge zu erfehen. Abrahamus 
Ortelius fhreibt, daß in Srland ein See fey mit Na: 
men Ernus, welder 30,000 Schritt in der Länge und 
45,000 in der Breite, diefer See ift vorhin ein fchde 
nes Gebirg gewefen; weil aber die Inwohner in fel- 
biger Gegend fo lafterhaft gelebt, daß fie auch bereits 
insgeheim mit dem Vieh zu thun gehabt, daher Gott 
ferners nicht mehr konnte zufehen, fondern einen fol 
hen urplöglihen Wafferguß gefickt, welcher die ganze 
Gegend verſenkt, und fehe man noch auf den heutigen 
Tag bei heiterem Wetter die Thürm und hohen Ges 
baude unter dem Waffer; woraus daun folget, was 
Gott für eine fcharfe Lauge brauche, die fündigen Men: 
fhen damit zu zwagen. In Theatro Universi Orbis, 
Anno 1690 haben die gäh entftandenen Waffergüß fehr 
viele Inſeln in Seeland zu Grund gerichtet, einen 
ziemlicyen Theil in Holland verwuͤſtet, in Friesland 
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aber den größten Schaden verurfacht, alfo daß auf 
die 20,000 Menfchen ertrunfen. Einige find mit Schif— 


fen ausgeſchickt worden, damit fie Erlichen möchten zu 


Hilf fommen, haben aber fehr viele auf den Bäumen 
und Bühlen angetroffen, welche bereits mit dem Tod 
geftritten ; auf einem Gebirg oder vielmehr Büchel zu 
Senetra haben fie in der Wiege ein Kind gefunden, 
famt einer Katz, und hat das Kind über alle Maffen 
wohl gefchlafen. Strad. etc, In dem Leben des’ hei: 
ligen Abts Attal& wird gefchrieben, daß auf eine Zeit 
der Fluß Bobius ſich dermaffen eraoffen, daß er alle 
umliegenden Aecker und Felder verwüfter, daher der 
h. Mann Einen mit Namen Einvardum zu ſich berus 
fen, und ihm feinen Stab, mit dem der Alte pflegte 
zu gehen, dargereichet, mit dem Befehl, er folle ohne 
Verzug dem übermüthigen Fluß Bobio in dem Namen 
Gottes auferlegen, daß er ferners feine fhädlichen 
Wellen folle zurüc halten, und dem Land den gering 
ſten Schaden nicht mehr zufügen. Sinvardus vollzieht 
den Befehl, und ſteckt den Stab auf die Geftätte des 
Fluſſes, machet mit der rechten Hand das h. Kreuz: 
‚zeichen, und leget Alles ab, was ihm der heil. Vater 
anbefohlen. Als nun der Tag angebrochen, da wollte 


) er fehen, ob der tobende Fluß den Gehorfam geleiftet 
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habe, und hat er nicht ohne hoͤchſte Verwunderung 
‚gefunden, daß der Bobius fey gänzlich zurück gewi— 
chen, ja fogar fein Rinnfal über Berg und Felfen auf 
der Seite genommen, und folgends die Felder unbe 
fchädigt gelaffen, worüber er ſich nit allein hoͤchſtens 
erfreuet, fondern auch folhes mit fonderbarem Jubel 


dem 5. Abt angedeutet; diefer aber hat ihm, Sinoardo 
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ernftlich verboten, er folle auf Feine Weiſ' ſolches ents 
decken bis nad) feinem Tod. Jonas. Schot. in Vita. 
Aus diefer Geſchicht ift theils zu fehen, was Gott 
mehrmal feinen frommen und treuen Dienern für eine 
Macht ertheile; andererfeits ift wohl zu lernen, wie 
febr die eitle Ehr zu meiden, maffen ſolche auch gar 
oft die h. Leute zu Fißeln pflegt; daher Chriftus der 
Herr gar oft, wenn er Einige durch ein Wunderwerk 
gefund gemacht, denfelben verboten, fie follen’s Nies 
mand offenbaren, nicht darum, als fürchte er ſich we— 
gen der eitlen Ehr, zumalen ſolches unmoͤglich war, 
fondern damit er fameutlich eine Lehr gebe, wie ftarf. 
man fih ver diefem Laſter folle ſcheuen. Der h. Apo⸗ 
ftel Paulus hat 14 Jahr ftill 'gefchwiegen, und feinem 
einigen Menſchen entdedet, daß er in dritten Himmel 
fen verzucdet worden, bie es endlich die Noch erfors 
dert, daß er folhes den Eorinthern angedeutet; damit 
ihm die falfhen Propheten und Lehrer nicht möchten 
vorgezogen werden, und damit er der eitlen Ehr möge 
entgehen, hat er nody hinzu gefeßt, er fey der mindeite 
uns den Apofteln, ja er fey gar nichts, tametsi nihil 
sum. 2. Corinth, c. 12. Der h. Anno, Erzbifchof zu 
Edln, hat einen Blinden angetroffen, welcher vorgeges 
ben, daß ihm fen geoffenbaret worden, wenn.er feine 
Augen folle wafchen mir dem Waffer, mit weldem er 
bei dem h. Mefopfer die Hand waͤſchet, fo werde er 
fein Geficht erhalten; der h. Mann bat ihm hierüber 
einen großen Verweis gegeben, und ihn gar einen Ber 7 
trüger genennet; nachdem. aber in der Geheim Der 
Blinde foihes Waffer von einem Bedienten erhalten,” 
und zugleich auch das gewuͤnſchte Geſicht befommen, 7 
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und ſich derenthalben bei dem h. Mann hat wollen 
bedanfen, da hat er wiederum einen Filz ertappt, um 
weil er auf folhe Weiſ' Gott verfuht, dem Diener 
aber hat er eine fanfte Mauljchelle verfegt, weil er 
dad Waffer hat hergegeben; beiden aber auf alle Wei’ 
höchft verboten, fie follen, fo lang er lebe, Feinem Men: 
fchen ſolches offenbaren, fondern nur Gott allein die 
Chr geben. Sur. tom. 6. 1. 2. c. 3. Die heil. Leute 
wiffen gar wohl, daß die eitle Ehr eine Räuberin fey 
aller Tugenden, deffenthalben uns der Heiland fo ernſt— 
haft ermaßnet, Matth. 8. 6.: „Attendite, habt Acht 
darauf, damit ihr eure Gerechtigkeit nit thut v.r 
den Menfchen, damit ihr von ihnen gejehen werdet, 
fonft werdet ihr Feine Belohnung haben bei euerem 
Dater, der ihm Himmel if.“ 


een 


Ein Aftrologus oder Sternfeher hat auf eine Zeit 
einem einfältigen Bauern geoffenbaret, daß er aus dem 
Geftirn habe wahrgenommen, daß das Dorf, in wels 
chem der Bauer wohnhaft, werde bald durch) einen gaͤ— 
ben Wafferguß völlig verfinfen; der arme Tropf glaubte 
diefem unverfchämten Aufichneider, der ihn auch weis 
terö eingerathen, er wiſſe ein heilfames Mittel, daß 
er diefer Gefahr leicht möchte entgehen; und weil ihm 
der Bauer das Maul ziemlich ausgewafchen mit gu— 
tem Wein, alfo gab er dem Bauern diefen Rath, wie 
er möchte erhalten werden: nämlich, er foll einen Bad’: 


| trog nehmen, oben am Haus an den Gipfel binden, 
| ein gutes Meffer zu ſich nehmen, und ſich darein legen, 





wenn er num hören werde, daß ein Gefchrei oder gros 
Bes Getuͤmmel fid) ereigne, fo fol er den Strick alſo— 
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bald los fchneiden, und fich folgend mit diefem Schif— 
fel ſalviren. Der einfältige Lapp, dem das Leben fehr 
lieb, ließ fih in Allem dahin bereden, blieb alfo etliche 
Naͤcht in dem Badtrog liegen; unrerdeffen waren die 
Knechte eines guten Muths, und rauchen die halben 
Nähte Toback, weil nun auch am Wein und Bier 
nichts gemangelt, und Einem etliche Feuerfunfen unbe: 
hutſam in das Stroh gefallen, wodurd ein Feuer ent= 
ſtanden, daher fie alle um Waſſer aufgefchrieen ; der 
alte Gifpel im Backtrog vermeinte nicht anders, als 
die Waſſersnoth fey vorbanden, fchnitt alfo eilends 
den Stri ab, und burzelte famt dem Badtrog vom 
Dad) herunter, daß er faſt des Aufftehens vergeſſen; 
der einige Troft war ihm, daß gleichwohl bei Zeiten 
dad Feuer gedämpft worden. Dergleichen arge, vers 
fhmißte, falſche Aftrologo8 und Sternfrämer findet 
man genug in der Melt, welche mir ihren grundlofen 
Weiffagungen die Leute berbören;z wohl fiebe Kinder, 
seilicet, Lugenbinder und Leutfchinder find dieſe Ges: 
ſellen; verachtet nicht hierinfalls die rehtihaffenen und 
weiſen Aftrologos, welche fehr lobwirdig find in ihrer 
Wiſſenſchaft; aber nur diefelben Affenreirer find nicht 
zu gedulden, welche da Fünftige Begebenbeiten, fo mel: 
ftens von dem freien Willen bangen, durd einen Pla— 
neten oder Sternzwang wollen gleichſam vergewiffen ; 
dergleichen nafenwigige Propheten verwerfen die heili= 
gen Lehrer und alle geiftlichen Rechte, dahero fie mit 
ihren Gifpelpoffen gar felten zutreffen. Arnoldus Vils 
lanovanus, foniten fein übler Medicus, hat vorgelagt, 
daß der Antichrift werde Anno 1855 geboren werden, 
und das habe er wahrgenommen aus der Zufammenz 
fommung dreier Planeren in dem Waſſermann; wenn 
er auch den Meinmann hätte für ſich gehabt, fo hätte 
er nicht befjer fünnen luͤgen. Campejus in ejus Vita, 
In dem Fall hat Henricus der VU., König in Enge 
lond,- fehr lobwüärdig gehandelt, nachdem er in Erfabz 
renheit gebracht, daß ein folcher Planetenftämpler im” 
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Zand fen, alfo hat er denfelben zu fih gerufen, und 
mit freundlichen Worten ihn befraget, er habe vers 
nommen durch andere, daß er allenthalben vorgebe, 
er, verftehe König Henrich, foll diefed Jahr fterben, 
ob er folcyes gewiß aus den Sternen fünne abnehm= 
men? nachdem er ſolches bejahet, fo fragt der König 
mehrmal, ob er gewiß wilfe, wo er diefe Weihnachts— 
feisrtage werde zubringen? denn es war dazumal um 
dieſe Zeitz diefer, Sterntranfchierer befaunte ed, daß 
er ſolches nicht recht wiffe; worauf der König gefagt, 
fo din ich beffer in diefer Kunft erfahren, als du; ließ 
ihn alfo zu London in den Thurm legen, und fprad), 
das habe ich vorgefehen. Mußte alfo dieſer Wahrſa— 


‚ger ſo lang in dem Gefängniß verbleiben, bis ihm die 


Luft, ferner zu prophezeihen, vergangen. Rotterdam, 
Lib. de Lingua, 


Die FGeuersnoth 


Gern und uber gern geſtehen ed wir Alle, daß 
nämlich den Menfchen das Feuer ſehr großen Nußen 
bringe; entgegen ift es leider auch allzu wahr, daß 
ed mehrmal den größten Schaden zufüge, und koͤnnte 
man hievon eine ganze Chronik verfaffen. Es ſchei⸗ 
net aber ummdthig, daß man alle Brunften auf die 
Bahn bringe, zumalen ‘der neuen allzu viel und häufig, 
weiche unfer wertheftes Deutfchland bisher fo fehr ver: 
wuͤſtet. Anno 1662 ift die fhöne biſchoͤfliche Stadt 
Paſſau faft gänzlich in [Ufhye ;geleget worden. Ans 
no 1668 ift der neu erbaute Faiferliche Pallaft zu Wien 
gänzlich verbrannt, wobei ſich diefes Wunder zugetras 
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gen, daß ein Partikul von dem h. Kreuz, welches koſt— 
bar eingefaſſet, auf dem Tiſch gelegen, ungeachtet der 
Tiſch voͤllig zu Aſche gegangen, mitten unter den Flam— 
men unverſehrt geblieben, welches denn Ihro Mai. 
die verwittibte roͤmiſche Kaiſerin Eleonora veranlaffer 
hat, daß ſie einen Orden der hochadelichen Kreuzfrauen 
geſtiftet. Anno 1685 hat der ottomanniſche Erbftind 
mit unglaublicher Kriegsmacht ganz Ungarn und Oeſter— 
reich uͤberſchwemmt, auch weit uͤber hundert Staͤdte, 
Märkte, Schloͤſſer und Dorfſchaften in Aſche gelegt 
Anno 1688 haben die friedbruͤchigen Franzofen wider 
alles Recht das roͤmiſche Reich angefallen, mit Feuer 
und Schwert felbiges auf mehr als neronifche Weiſ' 
verwüftet. Anno 1689 hat der König in Franfreic), 
Ludwig der Vierzehnte, viele Brenner ausgeſchicket, 
welche nicht allein die uralten Städt Speier, Worms, 
Mannheim und viele andere Ort mehr in's Feuer geftes 
det, fondern auch zu Prag, in dem Königreih Böhmen, 
haben Feuer legen laffen, davon innerhalb zehn Stun: 
‘den eine fehr große Menge Häufer verbrannt. Eben 
in diefem Jahr, ale ich folches fchreibe, haben die von 
Frankreich anvergifteren und angeftifteten rebellifchen 
und meineidigen Ungarn viele hundert Derter in Defters 
reich, Mähren, Steiermarf und anderwärtd in Brand 
geftecket. Von Brunften und Feuersndihen ift in hei— 
liger Schrift fehr viel zu finden; will dermal nicht ges 
denfen jenes Feuers, welches von oben herab: wider 
feine Natur geftiegen, und die findigen Städte So— 
doma,. Gomorrha, famt anderen umliegenden Dertern 
gänzlich vernichter. Wie Zerufalem, wie Jericho, wie 
Hay und andere Städte mehr durch's Feuer verzehret 
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worden, iſt faft Jedermann bekannt.  Dermalen belies 
bet es allein zu hören, was Samfon für eine wunders 
liche Feuersbrunſt erwecker; weil er einen billigen Groll 
hatte wider die Philiſtaͤer, alſo hat er auch auf alle 
Weiſ' gedaht, wie er fih an vdiefen Feinden möge 
rähen. Zur Sommerszeit, als der Schnitt auf den 
Feldern zum beften angangen, da hat er dreihundert 
Fuͤchs zufammen gefangen, diefelbigen mir den Schweis 
fen zufammen gebunden, und Fnüpfte alsdann Fackeln 
in der Mitte an, welche er nachgehends mit Feuer an— 
gezündet, und ließ fie alfo mit Feuer hin und her laus 
fen, welde von Stund an in das Korn der Philiftäee 
gelaufen, und dafjelbige angezündet, alfo haben fie fos 
wohl die Früchte verbrannt, welche ſchou zuſammen 
getragen waren, als auch die, fo nody auf dem Halm 
geftanden, dergeftalten, Daß auch) die Flammen ihre 
Meinz und Delgärten verwuͤſtet, Judic. 8. 15. Eine 
wunderlihe Brunft ift dieſe. Es iſt aber aud) zu wifs 
fen, daß die Fuͤchs den Philiftäern zwar fehr großen 
Schaden zugefüget, entgegen aber haben fie auch eins 
gebüßet, indem fie endlich famt den Feldern: verbrannt, 
Der gelehrte Didacus Stella betrachtet diefe Begebene 
heit gar wohl, und befchließet endlid) , daß fehr viele 
Leute’ diefen Fuͤchſen gleich feyen, weldye da ganz ges 
wiffenlos fuchen Anderen zu ſchaden; unterdeffen aber 
ſchaden fie fih felbft ‚vielmehr. - Man fiehet ſolches 
faft täglich bei den Dieben und Wucherern;  felten 
wird man einen reichen Dieb antreffen, weil das ents 
fremdete Gut nicht allein ganz flüchtig, fondern e3 
nimmt nod) den gerechten Kreuzer mit fih. Die Wu— 
cherer trachten durch unzuläßigen: Gewinn das Ihrige 
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zu vermehren, entgegen läßt ber gerechte Gott zu, daß 
fie folgend um all das Ihrige fommen. Man wird 
viele Leute antreffen, welche vorhero in den beften Mit: 
teln gefeffen, welche hernach an Bettelftab gerathen; 
ift etwan die Urſach, weil fie nicht Alles mit Fug und 
gutem zuläßigen Gewinn befeffen. Von den Adlerd: 
federn fchreiben die Naturfundiger, wenn felbige bei 
anderen Federn liegen, fo verzehren fie diefe gänzlich; 
alfo ift es ebenfalls mit dent unrechten Pfennig be: 
ſchaffen, welcher gleichergeftalten den gerechten vers 
ſchluckt. Wenn Einer einen Gulden ftiehlt, fo wird 
er bald zwei: verlieren. Gtengelius fchreibet, daß Ei— 
ner eim gutes Pferd habe diebifcher Weil’ von der 
Maid hinweg genommen, felbiges nachmals wohl mit 
Zaum und Sattel verfehen, bald darauf hat er das 
Pferd mit Sattel und Zaum wieder verloren. Vor 
wenig Jahren hat Einer gleichfalls ein Pferd aus einem 
Dorf geftohlen, Faum ift er zum Dorf hinaus geritten, 
da haben ihm zwei Andere das Pferd famt dem Leben 
genommen. Theodorus in SS. PP. Hist. c. 6 ſchrei⸗ 
bet, daß ein geiziger Bauersmann zur Euntes oder 
Schnitterszeit habe von des Nachbarn Acker etliche 
Garben geftohlen und auf feinen Haufey hinüber ges 
tragen; des anderen Tages hat gleicy der Donner in 
diefen gefchlagen, wovon er angefangen zu brennen; 
diefer Bauer hat alfogleich feine Zuflucht "genommen 
bei einem frommen Einfiedler, der unweit dem Dorf 
feine grüne Hirte gehabt, »diefer gab gleich dem Dieb 
den Rath, er folle das Entfremdete wieder zurück ger 
ben; als er ſolches eilends wollte vollziehen, da hat 
er gefunden, daß bereits das Feuer ſchon gelöfchet, 
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wefienthalben er ohne Verzug das Entfremdete wieder 
erftattet, und anbei wahrgenommen, daß geflohlenes 
Gut nie thue gut. Mir hat felbft eine Frau treuher- 
zig erzählet, daß fie einen ſchoͤnen feidenen Brautrod, 
welchen ihre Mutter im legten Willen zu einer gewife 
fen Kirche gewidmet, hab ein ganzes Fahr zurüc ber 
halten, des Willens, denfelben für fid) aufzuheben; 
wie lang hernach, als fie den Kleiderfaften durchfus 
het, da hat fie nicht ohne Beſtuͤrzung gefunden, daß 
ihre eigenen Kleider von den Schaben verzehret und 
gänzlich unbrauchbar gemachet worden, derfelbe Rod 
aber unbefchädigt verblieben; aus welchem fie augenz 
ſcheinlich geſehen, daß fremdes Gut mehr Schaden 
bringe. Judas Iſcarioth hat nach und nad) ein Ziens 
liches geftohlen, fo lang er in feinem Zahlamt gefef: 
fen, fo liefet man aber an feinem Ort, daß man bei 
ihm eine Verlaffenfchaft habe gefunden, ja die.so Sil- 
berling, um welche er den Herrn verrathen, find ihm 
ebenfalls nicht geblieben, fo wollte fie auch Feiner aus 
den Zuden oder Hohenprieftern, die fonft ziemlidy dem 
Geiz ergeben waren, zu fich nehmen, aus Furcht, dies 
ſes ungerechte Geld möchte ihnen aud) das Ihrige hin: 
weg nehmen und freffen. 

Bon Aemilio, 1. 10., und Folgos, 1.9. c. 12. 
wird erzaͤhlet, daß zur Zeit Caroli, des Sechsten die 
fes Namens, Königs in Franfreich, eine adeliche Per: 
fon mit Einem, der zu Hof in ziemlichem Anfehen, 
fi) vermählet, alfo habe aud) beſagter König felbft in 
hoher Perfon folchem Ehrentag wollen beiwohnen, doc) 
aber nicht in eigenem Föniglichen Aufzug, fondern weil- 
die Solennirät bei nächtlicher Weil gefchehen, alfo hat 


588 - 


er fih in eine Löwensgeftalt vermaskirt, famt anderen 
Sünfen, die auch nicht eines geringen Stande gewes 
fen; die Kleidung war von grober Leinwand, an der‘ 
Die zottende Mähne von gleicher Farb aus Hanf oder 
Werg mit lauter Pech angepichet gewefen; als fie nun 
famentlich einen foldyen Löwentanz angefangen, allwd 
ber ganze Hof, wie nicht weniger viele Fremde gegens 
twärtig gewefen, da hat der Herzog Ludwig, des Abs 
nigs Bruder, aus Vorwiß, die Sad) genauer zu fehen, 
durch Unachtſamkeit die Fackel gar zu nahe zu dem 
König gehalten, da iſt ungefähr ein Funken an den 
König gefallen, davon alle die Anderen alſogleich in die 
Flammen gerathen, daß zwei davon durch foldhes uns 
verhoffte Feuer zu Grund gegangen; andere zwei find 
durd Erlicher Hilf hinaus getragen worden, haben 
doch aber auc) in zweien Tagen den Geift aufgegeben; 
ein Anderer hat ſich eilends in die Gredenzftube ſal— 
virt, allwo er theils mit Waſſer, wie auch mit Wein 
fih moͤglichſt beim Leben erhalten; der König felbften, 
wofern ihn die Königin Biturgis mit ihrem langen 
und gefchweiften Rock nicht hätte eingewidelt, und 
auf. ſolche Wei’ die Flammen gedimpfet, wäre ebeners 
maffen elend zu Grund gegangen. Ob nun alles dies 
ſes durch fondere Schifung Gottes und zu einer Straf 
fey unterlaufen, will ich für meine Wenigkeit Fein Ur: 
theil fhöpfen. Unterdeffen fchreibet und fagt der heiz 
lige Lehrer Chryfoftomus Serm. 155.: „Non sunt ista 
ludicra, sed crimina, bdergleihen Vermaͤſcherung ift 
fein Gefpaß oder Kurzweil, fondern ein Lafter ꝛc. ;* 
und bat Gott im alten Teftament fo fehr verboten, 
daß fein Mann, außer in höchfter Noth, felle ein 
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Weibskleid anlegen, vir non induetur veste foemi- 
nea, Deut. c. 12. Wie viel mehr thut ihm mißfal⸗ 
len, wenn man fogar fi in wilde Thiere thut vers 
ftellen, indem wir Menfchen alle find zu Gottes Eben- 
Hild erfchaffen. Diele thun hierüber ein Gefpdtt treie 
ben, und halten es für ein leeres Pfaffengedicht; fie 
werden es aber in jener Welt mit Schaden erfahren. 
Sp moͤchte ich auch gern denjenigen fehen, welcher mit 
rehtem Gewiſſen es gut heißen thut, wenn Jemand 
auf ſolche Larven und Faſtnachtspoſſen viel’ Geld vers 
ſchwendet, unterdeffen aber den armen Menfchen das 
Almofen entzieht. Anno 1570 find faft auf gleiche 
Weiſ' Zwei vornehme Grafen von Hohenlohe umkom— 
men, und ift es allen Umftänden nah eine fondere 
Straf Gottes gewefenz weil und aber die unergränds 
lien Urtheile Gottes ganz unbefannt, fo kann es 
feyn, daß ihrer Gott im jener Melt verfchonet hat. 
Unterdeſſen ift allbefannt, dag Gott mehrmal wegen 
dergleihen Muthwillen vornehme Städte und Derter 
ſcharf gezüchtiger. — 


Fabel. 


Der frechen und ſchlimmen Boͤswicht iſt noch all— 
zeit kein Mangel geweſen, ja Etliche prahlen und 
prangen noch, wenn ihr Muthwille und Ueppigkeit 
von Statten gehet. Deßgleichen Gelichters iſt Jener 
geweſen, welcher vorhin fchon viel Bubenftäc begangen ; 
diefer lauft einjtens bei Winterszeit mit großem Ge— 
rinmmel über die Gafle, und ſchrie immerfort: Feuer, 
Feuer, o Feuer! als nun die Leute wie billig erichros 
fen, und in großer Menge zugelaufen, aud) zugleich 
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gefragt, wo? da gab er zur Antwort, ich weiß es 
nicht, allein mich friert, darum ſuch ich Feuer. Ein 
Solcher hätte verdienet, daß man ihm wohl hätte ge— 
heizt, wenn nicht mit Scheitern, wenigft mit Prügeln. 
Es laͤßt fih in der MWahrbeit mit Feuer nicht ſcher— 
zen, zumalen aud) diefes ein Element ift, mit dem der 
Alerhöchite pflege die Menfchen zu ftrafen. Wie Tie 
tus Veſpaſiani Sohn die Stadt Ferufalem belagert, 
in welcher fo viele hundert taufend Juden aus fait 
allen Ländern verfammelt waren, da find allein in dem 
Vorhof des Tempels 6000 Juden durch die Brunft 
umfommen, weldes Alles nichts anders war, als eine 
Straf, weil fie mit Gottes Sohn fo graufam und un: 
menfchlicy verfahren. Anno 1533 it in Deutfchland 
das Städtel oder Marktfleck Schiltach völlig in Afche 
gerathen; denn am Donnerftag vor DOftern hat ein 
Wirth oberhalb im Haus ein Gerds vernommen, alfo, 
dag er des Argwohns geweien, ed möchte ein Dieb 
feyn, dahero eilfertig hinauf geftiegen, aber Niemand 
gefunden, welches aud) das anderemal gefchehen; wie 
er endlih vernommen, daß diefer Fall oben im Rauch— 
fang fi) erhoben, alfo glaubte er, als fey es eine 
Nachftellung des böfen Feindes; nachdem er nun die 
Priefter dazu berufen, welche nad) Kirchenbrauch die 
gewöhnliche Befhwdrung vorgenommen, aljo bat er 
es befennet, daß er der Teufel fey; bald darauf fuͤh— 
ser er ein altes Weib, mit der er ganze 14 Jahr eine 
bofe Gewohnheit gepflogen, zu hoͤchſt des Rauchfangs 
oder Schornfteins, reicht derfelben einen Hafen oder 
Zopf in die Hand, mit dem Befehl, fie foll ihn um— 
kehren; fobald folches gefhehen, da hat der ganze Mark 
angefangen zu breunen, bis endfich Feine einzige Wohnung 
mehr übrig geblieben.. Gardanus 1. 19. de Subtili. Nun 
bleibt es ungezweifelt, daß diefe Feuersbrunft der böfe 
Feind vermittelft diefer Zauberin erwedet habe. Man 
muß aber anbei aud) erwägen, daß der leidige Satan 

den Menfchen weder durch ſich noch andere Fann das 
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geringfte Haar Frümmen ohne fonderen Willen und 
Zulafjung Gottes. Weil demnach dur) ihn befagtem 
Ort ein fo großer Schaden zugefüget worden, alſo 
ſcheinet es, daß ver gerechte Gott folches Uebel ver: 
hänget wegen der Sünden, fo in diefem Ort im Schwung 
gegangen. Als auf eine Zeit das Volk Iſrael über 
ale Maffer gefhmählt wider den .Mofes und feinen- 
Bruder Aaron, da wollte ed Sort nicht mehr gedul— 
den, daß man über feine Diener dergleihen Schmaͤh— 
wort foll ausgiegen, dahero alfobald dem Feuer umd 
allen deſſen Flammen auferlegt, fie follen. diefes aufs 
rübrerifche Gefind mit aller Macht anfallen, und die- 
felbigen vertilgen; find demnach dazumal aus den Iſrae— 
literm vierzehn taufend und fieben hundert durch das 
Feuer umfommen. Num. c. 16. Wenn dermal alle 
diejenigen, welche wider die Geiſtlichen fchmählen, 
würden eines ſolchen Todes fterben, fo wäre faft eine 
immerwährende Brunft in der Melt, und befäme der 
Bulcan vor lauter Arbeit Blattern in den Haͤnden. 
Kutterberg ift eine Stadt in Böhmen, und wegen des 
Erzes fehr beruͤhmt; aber manche Kutten verliert den 
Ruhm durch die Erzfhmähler. 


Dieterdib.e'd ung 


Billig Fann der Menfh an Hand und Füßen zit: 
tern, wenn er betrachtet die Bewegung des fonft fo 
feften Erdbodens, durch deffen Gewalt mehrmal ganze 
Städte und Länder zu Grund gangen, auch zuweilen 
das Meer in ein Land, und das Land in ein Meer 
verwandelt wird. Der meiften Ausfag nach wird fol- 
he Eutſchuͤttung verurfachet von der Luft, welche uns 
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ter oder in dem Erdboden verfperrt iſt; denn wenn fie 
von den ſalniteriſchen, fchweflifchen und anderen mis 
neralifhen Dämpfen erhiget wird, fodann pfleget fie 
heftig zu würhen, und fuht mit aller Gewalt den 
Ausgang, dergeftalten zwar, daß fie-zuweilen ganze 
Berge empor wirft. Weffenthalben vergleichen Erdbe— 
bungen meiftens und dfterd in den Ländern entftehen, 
in welchen viele warme Bäder ſich finden, wie in Cams 
pania und Sicilia ꝛc. Nicht weniger gejchehen auch 
jolhe Entſchuͤttungen in den Landfchaften, allwo fehr 
viele Cavernen und Berghöhlen anzutreffen; daher das 
Herzogthum Crain diefen fehr unrerworfen, wie id) 
es denn jelbft in meiner. wenigen Verlon erfahren. 
Defterreih wird nicht allzu fehr von dieſem Webel ge: 
plaget, dennoch aber Anno 1590 bat fi den 7. Sep⸗ 
tember um 5 Uhr Nahmittag eine dergleichen ereige 
net in der Reſidenzſtadt Wien, davon die meiften Ges 
bäude nicht wenig gelitten, die Kirche, fo genannt 
beim Schotten, ift famt dem Altar völlig zerfpalten, 
St. Stephansthurm beſchaͤdiget, ein anderer, fo der 
Rothe genenner wird, vollig zu Boden gefallen, dar 
durch fieben Perfonen und zwei Pferde zerquetſchet 
worden. Sonften gibt es gleichwohl einige Zeichen 
einer bevorftehenden Erdbebung, und hält man meh— 
rentheils für einen ficheren Vorboten, wenn dad Meer 
lang und faft ungewöhnlich fill iſt; wenn das Male 
fer in den Brunnen allzu. heftig fleiget, und einen wils 
den Seruch von fi gibt, wern man aus der Erde 
allerlei Getds, Hall und Getümmel vernimmt. Kite 
cherus befennet es felbjt, wie. Anno 1638 faft ganz 
Galabria durch Die Erdbebung verwuͤſtet worden, daß 
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es dergleichen Murren, Krachen, und fchier wie vieler 
Trommel: und Paucenfhall vernommen habe. Mund. 
Subt. 1. 4. Sect. 2, Die erfte Erdbebung fol, nad) 
Ausſag Secinara, dermalen geſchehen feyn, wie Gott 
don dem Berg Sinai herab geftiegen, und dem Moſi 
die Tafeln des gefchriebenen Geſetzes eingehändiger. 
Nahmals, laut h. Schrift, Match. K. 27., ald Got— 
tes Sohn für das gefamte menſchliche Geflecht am 
bitteren Kreuzesſtamm feinen Geift aufgeben, terra 
mota est ete., da hat fih der ganze Erdboden erfchütz. 
tert, davon, wie Eufebius Ichret, zu Nicaͤaͤ in Bythie - 
uia fehr viele Gebäude übern Haufen gefallen. Mie 

hernach der Heiland glorreich von Todten auferftanz 
den, da hat fich die Erde wiederum jtarf bewegt, fac- 
tus est terrae motus magnus etc, Der h. Chryſo— 
ſtomus glofjirt hierüber gar ſchoͤn, und ſpricht, daß 
die Erde, als fie follte den Leib Chrifti zu fih neh— 
men, hat gezittert, und wie fie denfelden mußte wies 
dergeben, mehrmal ſich ſtark bewegt; alles diefes ſey 
aus lauter Furcht und Reverenz geſchehen gegen den 
allerheiligſten Leib Jeſu Chriſti. Ckrys. in Ps.2. Wie 
die Iſraeliter mit der Arche des Bundes oder heiligen 
Bundeskaſten wollten durch den Fluß Jordan paſſiren, 
da iſt dieſer hoͤfliche Fluß alſobald ſtill geſtanden, hat 
ſich zuruͤck gehalten, unterdeſſen das andere Waſſer feiz 
nen Gang abwaͤrts genommen, daß alſo diejenigen, 
welche die Arche begleitet oder getragen, mit trocknen 
Fuͤßen durchkommen. Der h. Chryſoſtomus ſagt über 
diefes, Serm. 140., daß die Arche fey eine Figur ge: 
weren und Vorbildung des heiligften Saframents des 
Altars, alfo habe der Fluß hierdurch die größte Re— 
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Seren; wollen eriweifen, und zu einer fonderen Lehr, 
wie wir dieß hoͤchſte und göttliye Geheimnuß follen 
verehren. Joannes, der h. Ehronift Gottes, bat ein 
Lamm gefehen auf dem herrlihden Thron, Dabei vier 
und zwanzig Weltefte, weldye ihre Kronen niederwar— 
fen, und fielen auf ihre Angefihter, Apoc. cap. 5. 
Merk es wohl, du lauer Ehrift, mit was Chrerbierigs 
feit diefe gefrönten und weifeften Männer das Lamm 
Gottes verehrt haben. Wie fträflih ift dann und uns 
verantwortlid), wenn man dem h. Meßopfer beimohs 
net mir aller Ungebühr, in weldyem doch das wahre 
Lamm Gottes, fo da hinnimmt die Sünden der Welr, 
in unläugbarer Wahrheit aufgeopfert wird. Diele 
gibt es oft in der Kirche, welche während dieſem 
heiligften Gottesdienft eine unverfhämte Lüge beger 
ben; denn es pflege der Priefter gewöhnlich in der 
h. Meß zu fprechen: „sursum corda, hinauf mit dem 
Herzen;t dem gibt der Miniftrant anftatt des anwe— 
fenden Volks diefe Antwort: „habemus ad Dominum, 
die haben wir zu Gott.“ Ei fo lüg, nit ad Domi- 
num, fondern ad Dominam ſtehen deine Gedanken. 
Habemus ad Dominum; ei fo ſchneid, nicht ad Do- 
minum, fondern ad Domum dieſer und jener Amantin. 
Habemus ad Dominum; ei fo pie, nicht ad Domi- 
num, fondern ad Daemonium trachtet dein Gemüth. 
Habemus ad Dominum; ei fo pfeif, nit ad Domi- 
num, fondern ad Dominandum, und betrachtefi nur, 
wie du mögeft diefe und diefe Ehr erhafchen. Habe- 
mus ad Dominum; ei fo wifpel, nidyt ad Dominum, 
fondern ad Damnum, und befinneft du did, wie du 
deinen Nächten koͤnneſt uͤbervortheln. Nicephorus 
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fhreibt, wie Maria und Sofeph mit dem Kindlein 
Jeſu wegen Verfolgung Herodis die Flucht nad) Egyp⸗ 
ten genommen, da haben fih an unterfchledlichen Or⸗ 
ten die Baume bis auf die Erde geneiget, und Gottes 
Sohn verehrt. Nun fieheft du, was du für ein unge: 
ſchlachter Stock und Block bift, indem du fo wenig 
beinen Gott und Heiland verehreft, welcher unter der 
Seftalt des Brods von dem Priefter bei dem Altas 
aufgewandelt wird. Gewiß ift es, daß wegen folder 
Entunehrung auch die meiften Erdbebungen des Erd⸗ 
bodens forderift zu zählen. Alfo fchreibet Bosquierus, 
de finibus malor, 1. 2.: Vor etlihen Jahren ift eine 
große Entfchütterung des Erdbodens gewefen, um weis 
len man dad allerheiligfte Saframent des Altard ent= 
unehret hat; daher die Knaben in den Schulen dieſes 
Carmen gemadt: 


Aprilis Sexto tremuit Conterrita Tellus, 
(Horresco) referens Ceuratis acta noto. 


Die Gefchichtfihreiber melden insgemein von gro⸗ 
Ben und unterfhhiedlichen Erdbebungen. Erft Anno 1693 
zu diefen unferen Zeiten find in Sicilia den 11. San. 
innerhalb einer halben Viertelftund zehen ſchoͤne Städte, 
vierzig mit Mauern umgebene Marktfleden, mehr ala 
hundert Schlöffer und Dorffchaften, dur die Erdbe- 
bungen zu Grund gangen. Zu Gafana, weldhe Stadt 
auch darunter zu zählen, waren in der vornehmften 
Kirche auf die zehn taufend Menfchen verfammelt, da: 
felbft den Segen mit dem höchften Gut zu empfangen; 
alle diefe find insgefamt auf einmal umfommen, aus 
Ber des Priefters, welcher das Venerabile in der Hand 
gehalten, und noch fünf Hundert andere, welche in der 
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Kapelle der h. Agatha dero Vorbitt und Hilfe ange 
rufen. Dergleichen erſchreckliche Erdbebungen find auch 
wor wenig Fahren in vielen Ländern und Städten in 
Welſchland mit entfeglichem Untergang vieler taufend 
Menfchen vorbei gangen. Daß dieß eine fondere Strafe 
von Gott. fey, erhellet aus folgenden Worten der hei— 
Iigen Schrift, hib. 2. Reg. c. 22.: „Commota est, 
et contremuit terra, fundamenta montium concessa 
sunt, et conquassata, quoniam iratus est in eis, Die 
Erde hat fich beweget und ift erzittert, die Grundfefte 
ver Berge find beweget und auf einander geftoßen, 
denn er war über fie erzürnet.* In dem anderten 
Fahr der Regierung des Kaiſers Mauritii ift die Stadt 
Antiochia meiftens zu Grund gangenz denn es ſah dae 
felbfE ein frommer und gotteöfürchtiger Bürger auf 
eine Zeit in Mitte der Stadt einen Alten ſtehen in 
ganz weißer Kleidung, neben ihm zwei andere; als 
der Mittlere fein Schweißtüchel gegen einen Theil der 
Stadt ausgefchlagen, da ift alfobald durch eine Erd: 
bebung derfelbe Theil famt allen Inwohnern verfune 
fen; wie er nun auch defgleichen wollte thun gegen 
die andere Hälfte der Stadt, da ift er von dem zweien 
Eimmerlich -verhindert worden. Aus dem dann ob» 
benaunter fromme Mann leicht Fonnte abnehmen, daß 
diefes eine fondere Strafe von Bott fey. Anno 1117 
ift durch ganz Stalien oder Welfchland eine allgemeine 
Erderfihättung gewefen, abfonderlih in der Octav 
des h. Joannis Baptiftk, und war foldye fo graͤulich, 
daß männiglich am ganzen Keibe gezittert, und die 
Meiften der Meinung gewefen, ald Fomme der jüngfie 
Tag herzu; unter anderen Wundern hat ſich der Fluß 
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Padus dergeftalten in die Höhe gebaumr, und einen 
hoben Bogen gemacht, daß man leicht darunter mic 
trocfenen Füßen hätte Fünnen gehen, Bei Eremona 
in Lombardia hat ein Kind, fo erft etliche Tag alt, 
ganz ausdruͤcklich angefangen diefe Wort zu reden; 
„meine Mutter, ich habe gefehen, daß die Himmels: 
koͤnigin Maria ihren gebenedeiten Sohn. inftändig ge: 
beten, er möchte fich doch über die fündigen Adams— 
finder erbarmen.“ Nach diefem hat das unfchuldige 
Kind nichts mehr geredet, bis es zu feinen gehörigen 
Sahren gelanget. Bosius de signis Eccles, lib, 24. 
Unter dem Kaifer Theodoſio und Kaiferin Pulderia, 
die nahmals heilig geftorben, ift zu Conſtantinopel 
eine foldye Erdbebung entftanden, daß fidy der Kaifer 
famt allem Volk den 24. September aus der Stadt 
begeben, und auf dem freien Feld ihre Andacht und 
eifriges Gebet; verrichtet, den Zorn Gottes hierdurch 
zu ſtillen; unter waͤhrender Litanei haben fie gefehen, 
daß ein Knab bis gegen Himmel hinauf verzudet wor: 
den, und nad) einer Stund wiederum zurück kommen, 
welcher alsdann deutlich erzählet hat, daß er die En— 
gel daroben Habe gehöret diefe Wort fingen: „Sanetus 
Deus, sanctus fortis, sanctus immortalis, miserere 
nostri, du heiliger Gott, du ftarfer Gott, du unfterbs 
licher Gott, erbarme did unfer!® Darauf ift aus An— 
ordnung des Patriarchen von männiglich diefer Geſang 
wiederholt worden, und gleich hernach hat dieſes Uebel 
ein End genommen; der Knab aber nach) feiner Erzaͤh⸗ 
kung iſt alſobald geſtorben. Nicephorus b. 14. 
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Ein einfältiger und in etwas verwirrter Menſch 
it in eine Krankheit gefallen, welche auch dergeftalten 
zugenommen, daß feined Auffommens Feine weitere 
Hoffnung mehr gewefen, fo hat er fich aud) vor dem 
Tod nicht viel gefürchtet; das Einige hat er von feis 
ven Bekannten inftändig gebeten, fie möchten ihn doc 
fein ehrlicdy begraben laffen, mit dem Geding aber, 
daß fie ihn follen im Grab auf das Geficht legen. 
Meil nun die Leute diefes für ein fremdes Begehren 
gehalten, alfo fragten fie billig deffenthalben die Urs 
ſach; der aber gab zur Antwort, wie daß er gehört 
babe, daß am jüngften Tag durch die Erdbewegung 
werde umgekehrt werden die ganze Welt, aljo werde 
er folgfam mit dem Geficht über fid) Fommen; wenn 
er aber gleich anderen folle anjeßo begraben werden, 
fodann würde er mit dem Geficht unter fi Fommen, 
und hernach nicht fehen, wie es am jüngften Tag bers 
gehe. Ziemlich einfältig war diefer arıne Tropf. Uns 
terdeffen muß ein jeder gefcheide Menich wohl erwäs 
gen, wie erſchrecklich werde der jüngfte Tag bejchaffen 
feyn. Es wird der Tag Fommen, o wohl ein Wehe: 
tag, der Tag wird Fommen, an dem Gottes Sohn 
wiederum auf der Melt wird erfcheinen, aber nicht 
mehr wie ein Erldfer, fondern wie ein Richter, nicht 
mehr wie ein geduldiges Lamm, fondern wie ein brül: 
lender Lowe, nit mehr Guaden auszurheilen, fondern _ 
die Gerechtigfeir zu weifen. Wir alle Menfchen wer- 
den erfcheinen in dem Thal Joſaphat, liegend bei dem 
Delberg und Galvarienberg, da wird Ddiefer göttliche 
Richter uns alle mit einem entfeglichen Geficht anre— 
den: „Da fchauet den Delberg, wo ich mein Leiden 
angefangen, da fchauet den Galvarienberg, wo ich den 
bitteren Tod habe ausgeftanden, da bin ich an dem 
ſchmerzhaften Kreuzbaum geftorben, damit ihr foller 
ewig leben; ich bin verfauft worden, damit ich eu) 
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habe gewonnen; ihr als Gewonnene habt mich durch) 
die Sünden wieder verfauft; ich bin gebunden worden, 
damit id) euch wolle von den ewigen Banden los madıen ; 
ihr entgegen als Erldste habt mid) durdy euere Boss 
heit wieder gebunden; ich bin verböhnt und veripottet 
worden, damit id) euch zu Ehren bringe; ihr, als Ver: 
ehrte, habt meiner verjpotter; ich bin gepeiniget wor— 
den, damit ich euch von den ewigen Qualen erledige; 
ihr als Erledigte habt mid) auf ein Neues gepeiniget; 
ih habe all mein Blut vergoffen, euere Sünden das 
durch abzuwafchen; ihr habt wegen meiner nicht eine 
Zähre vergoffen, alfo gehet hin, ihr Gottlofe, in dem 
Angeficht diefer zweier Berge, allwo ich eud) die Glorie 
erworben, gehet hin in das ewige Feuer; discedite 
a me etc.‘ 

Ein Züngling ift gewefen, fchreibt Romulus Mare 
chelli, fol. c. 2., welcher fih in allen Sünden und 
Ludern gemälzet; als ihm auf eine Zeit bei nädhtli- 
cher Weil gerräumt, als ftehe er vor dem Richterſtuhl 
Gottes, uni höre von dem Mund des erzürnten Hei— 
lands das letzte Urtheil; diefer bar ſich alfo hierüber 
entrüftet, daß ihm, nachdem er erwacht, die Haar auf 


dem Kopf fchneeweiß worden, weldes ihn denn alfo= 


bald veranlaffet, daß er in Mitte der Stadt einen 
Öffentlihen Bußwandel angerreren, und folgendes in 
demfelbigen beftändig verharrer, bis er eines feligen 
Zodes geftorben. Der h. Hieronymus hat felbft bes 
kennet, indem er doch einen fo frengen Bußwandel 
geführet hat, fo oft er den jüngften Tag ſich zu Ge- 
müth geführt, fo babe er am ganzen Leib gezitterr, 
und fey ihm allezeit, ald höre er in feine Ohren jenen 
erſchrecklichen Poſaunenſchall: „Surgite mortui etec,, 
jeher auf, ihr Zodten, und erfcheinet vor Gericht !s 
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Die Welt wird von den Griedhen z6ouos, von dem 
Hebraͤern Holam, und von den Fateinern Mundus ge: 
nannt, welches fo viel heißt als ſchoͤn, zumalen nichts 
ſchoͤneres und herrlicheres ift, als die Welt. Alle 
Künfte eines Phidiaͤ, eines Parrhaſii, Praritelis, Epis 
machi, Prothogenis, Volycleti, und taufend anderer 
mehr, find lauter Sretterzeug gegen dem ſchoͤnen Welt: 
gebäud. Der epheſiniſche Tempel Dianä, die Begräb: 
nuß Maufoli, die Sonnenbildnuß zu Rhodis, die Star 
tuen des olympiſchen Jupiters, die Mauern der Stadt 
“Babylon, die Pyramides oder Kunftfäulen in Egyp— 
ten, der Goloffus, weldyen die Köntgin Semiramiö 
Hat aufrichten lafjen, werden insgemein die fieben Wun— 
derwerk der Welt genannt; aber alle diefe und derglei= 
hen find nur für dilli, dalli, Häufel bauen, für Do: 
Aenwerf und Kinderjpiel zu achten gegen die Welt, 
welche der Allerhoͤchſte aus Nichts erfhaffen. Metros 
dorus, Anarander famt anderen find der bethörten Meiz 


nung gewefen, daß eine unzählbare Anzahl fey der 7 


Welten; bei und iſt es ein fefter Glauben und un: 
läugbare Wahrheit, daß nur eine Welt fey. In prin- 
cipio creavit Deus Coelum 'et terram ete., und ſoll 
die Welt, nach Ausſag Baſilii und vieler heil. Väter, 
den 25. Martii erfchaffen worden feyn, an welchem 
Tag auch Gottes Sohn die Menfchheit angenommen 


Sehr Viele thun vorwitzig nachgruͤbeln, wie lang bie 


Melt werde ſtehen; diefe aber follen wifjen, daß Gott 


fogar foldes den Apofteln nicht habe geoffenbarer, j@ i 
ihnen deffenthalben einen ziemlichen Verweis gegeben, 
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weil fie ſolches zu wiſſen begehrt; non est vestrum 
nosse tempora yel momenta, quae Deus posuit in 
sua potestate; die Engel felbft wiſſen nicht, wenn das 
Ende der Welt werde kommen, warum follen wir dieße 
falls fo nafenwigig feyn. Niemand Faun ed mit dem 
Herzen fattfam erwägen, noch weniger mit den Wor⸗ 
ten ausfpregen, wie herrlich die Fabrica diefer Melt 
fey, fondern wir müffen alle mit dem David aufs 
freien? „Quam magnificata sunt opera tua Domine, 
Ps. 91. v. 6., wie herrlich find doch deine Werke, 
o Herr!* und welches noch mehr zu verwundern, fo 
hat doch alles dieſes ber allerweifefte Gott mit dem 
einigen Mörtel Fiat erfchaffen. Fiat, es werde die 
Sonne, welche nimmermehr an ihren Strahlen erar— 
men folle. Fiat, es werde der Mond, welcher bald 
alt, bald jung, und mit folder ummechfelnder Geftalt 
allen Gefhöpfen nügen fole. Fiat, es werden die 
Sterne, die da wegen des allzu großen Sonnenlichts 
beim Tag ſich nicht follen blicken laffen, entgegen aus 
| der Nacht follen fie einen halben Mittag machen. 
Fiat, es werden die Planeten, welde mit ihren une 
fhuldigen Flammen die nüglihen Influenzen follen 
fpendiren. Fiat, es werde das Feuer, und je mehr e8 _ 
zu zehren und zu nafchen hat, je mehr fol ihm der 
Hunger wachſen. Fiat, es werde die Luft, welche bald 
mit Feuer, bald mit Waffer folle fchiwanger gehen, 
Fiat, e3 werde dad Meer, fo da immerfort von dem 
| Minden gefoppt wird, entgegen foll es fi) von dem 
Geftad bewegen, und dafelbft feine aufgebäumte Hof: 
| fart finfen laffen. Fiat, e8 werde die Erde, welde 
Kugel in ihrem Gewicht und MWidergewicht folle frei 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. X. 26 
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bangen und beftändig verharren. Solchergeſtalten find 
alle diefe Hauptftüc durch den einigen Befehl des Al— 
ferhöchften hervor Fommen; und diefes insgefamt hat 
Gott erfchaffen erſtlich wegen feiner, dadurd) zu zei— 
gen feine unendliche Allmacht und Weisheit, nachmals 
auch Alles zum Nutzen des Menſchen; daher fpricht 
mein heil. Vater Auguſtinus: „Coelum et terra, et 
omnia, quae in eis sunt, eece undique mihi dicunt, 
ut te amem, nec cessant dicere omnibus, ut inex- 
cusabiles sint, lib. 10. Confess. c. 6., Himmel und 
Erde, und was im derfelben ift, die fagen mir allers 
feits, ich foll meinen Gott lieben, und hören aud) 
nicht auf, foldyes zu wiederholen, damit fi die Leute 
nit haben zu entfchuldigen.* Die fieben Planeten 
am Himmel, die zwölf Zeichen im Zudiaco oder Thiers 
kreis, die unzählbaren zwißernden Sterne, fagen nichts 
anders, als: „ut te amem, ich foll did) Gott lieben ;K 
die Vögel in der Luft mit ihrem Gefang, der Gefang 
mit feinem Unterfchied, der Unterfchied mir feiner Lieb— 
LichFeit, die Lieblichkeit mit der Verharrung, fagen mir 
nichts anders, ald: „ut te amem;« der Ochs mit fei- 
nem Röhren, das Pferd mit feinem Huͤnnen, der Efel 
init feinem Schreien, der Bär mit feinem Brummen, 
das Schwein mit feinem Gronnen, dad Schaaf mit 
feinem Blerren, der Hund mit feinem Bellen, der Wolf 
mit feinem Heulen, der Hahn mit feinem Krähen, die 
Henne mit ihrem Gacketzen, die Gans mit ihrem 
Schnattern ꝛc., alle diefe fagen nichts anderd, ale: 
„ut te amem, ic) fol! dich Gott lieben,“ als ihren fo 
wunderbarlihen Schöpfer; im Meer die Fifh, im 
Meer die Abentheuer, im Meer die Mufchel, im Meer 
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die Perlen, im Meer die Gorallen, im Meer die Wel⸗ 
len, des Meers Ab = und Zulauf, fagen mir nichts 
anders, als: „ut te amem, id) foll dich Gott Lieben ;< 
auf der Erde die frudytbaren Bäume, mit diefen die 
nüslihen Wurzeln, mit diefen ein jedes Gräfel, mit 
Diefen die wohlriechenden Blumen, mit diefen die ges 
funden Kräuter, die freien alle nichts anders, als: 
„ut te amem, id) foll didy Gott als einen Erfchaffer 
aller Dinge lieben, loben und preiſen.“ Darum hat 
Gott dieſe ſchoͤne, Fünftlide und koͤſtliche Welt erſchaf— 
fen, damit der Menſch die Werke der Allmacht Got— 
tes moͤge ſehen, durch das Sehen ſich verwundern, 
durch das Verwundern den Schoͤpfer erkennen, und 
ſodann denſelben lieben, damit er einmal denſelben 
moͤge ewig anſchauen; denn obſchon die Welt ſehr 
herrlich und ſtattlich, ſo kann ſie doch das menſchliche 
Herz nicht gaͤnzlich ſaͤttigen, ſondern dieß kann allein 
ſättigen. Satiabor cum apparuerit gloria tua. Du - 
fagft mir aber, die Welt fey ein Fas oder Nefas, die 
Melt fey ein Mark, aber voller Bärnhäuterzeug ; die 
| Welt fey eine Karte, aber voller Säu; die Welt fey 
lein Garten, aber voller Unkraut; die Welt fen eine 
Apothecke, aber voller Massa fortida; die Welt fey 
lein Buch, aber voller Efelohren; die Welt fey ein 
Fluß, aber voll fauler Fiſche; du fagft mir, die Welt 
Ifey ein Schiffbrudy der Tugenden, eine Mörderin der 
I Ehrbarkeit, ein Neft der Hoffart, ein MWohnplaß des 
1 Geizes, ein Hundsftall des Neid, ein Zunder des 
Zorns, ein Speiögewölb der Unmäßigfeit, eine Ma⸗ 
traße der Trägheit, eine Kunftlammer des Betrugs, 
eine Schmiede der Bosheit, eine Schleifmuͤbl der Rache, 
26* 
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ein Zanzboden ber Ueppigfeit, eine Saͤugamme aller 
after ꝛc.; daher haben fie die Heiligen fo fehr geflos 
ben, verachtet, verfpottet, verflucht, verlaffen, verfolgt, 
verfchwärzt, verworfen. Es ift aber dießfalld zu wif- 
fen, daß unter einem fo fohändlichen Vorwurf nicht 
diefe Welt verfianden wird, welche Gott mit feiner 
Allmacht alfo ſchoͤn und Fünftlich verfertiget hat, mafe 
fen gleich anfangs in heiliger Schrift zu Iefen, daß 
Alles, was Gort erfihaffen, vidit, quod esse bo- 
num etc., da hat er gefehen und felbft geurtheilt, daß 
ed gut fey. Daher in folder Verftändnuß alle Ges 
fhöpf gut, und ift ein Rab fo gut als ein Paradies: 
vogel, ein Efel fo gut als ein Elephant, ein Stodfifch 
fo gut als ein Wallfiſch; auch bei der Erfhaffung 
eines Löwen hat Gott nicht mehr Macht gebraucht, 
als bei Erfchaffung der mindeſten Müde. Aber unter 
dem Titel der boshaften Welt, wie fie Joannes nenz 
net, mundus in maligno potius ete., werden die Weltz 
menfchen verftanden, welche die Gefchöpfe der Welt, 
die und Gott zu unferem Nuten gegeben, handlich 
mißbrauden, oder aber fih am diefer zergänglichen 
Melt alfo vergaffen, daß fie ihr ganzes Gemüth derz 
felbigen widmen, und folgfam Gottes und feiner Ge: 
fege vergeffen. Daß ein Macarius, ein Onupbrius, 
ein Simeon Scylita, ein Paulus, der erſte Eremit, 


und viele taufend Andere die Welt verlaffen, fo folge 


nicht daraus, daß fie in eine andere Welt gewandert, 
fondern fie haben die Gefellfchaft der Menfchen gemies 
den, bei denen und unter denen Die meifte Gelegenheit 
zu fündigen ift. Für fich felbft in der Welt zu han-⸗ 
deln und wandeln, ift nichts Uebels, wenn es nur ohne 
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Betrug ablauftz in der Melt effen und trinken, tft 
nichts Unrechted, wenn ed nur mit rechtem Maaß ges 
ſchieht; in der Melt ſich ergögen und in etwas erlus 
fligen, ift nichts Böfes, indem auch Joannes der Evans 
gelift mit dem Rebhündel gefcherzt; Silber, Gold und 
Edelgeftein find im fich felbft gut, aber wegen des 
Mißbrauchs der Adamsfinder werden fie alfo geſchol— 
ten; die Nacht it ein fo lobwürdiges Geſchoͤpf als 
andere, daß aber darin fo viele Lafter und Bubenftücfe 
begangen werden, ift die arme Haut defjenthalben Feis 
ner Schuld zu bezüchtigen. Es bleibt dennoch wahr 
und über wahr, daß die Welt in ihrem Gebaͤud, Ord⸗ 
nung, Austheilung und Menge der Gefchdpfe das allers 
lobwürdigfte Werk fey, ja ein Buch, in welchem ich 
die Almaht Gottes Fann leſen; ein Spiegel, in dem 
id) die Weisheit Gottes kann fehen ꝛc.; daß aber zus 
weilen die Gefchöpfe fowohl im Himmel ald auf Erden 
ſich etwas widerfpenftig zeigen, verurfachen foldhes uns 
fere eigenen Sünden. 


Eabel 


Ein ſtummer Mann hat mit überaus fchönen und 
beweglichen Worten einen Blinden gebeten, wenn er 
einmal einen Harfeniften gefehen, welder der Kunft 
wohl fundig, er möchte ihm doc) ſolchen weifen, das 
mit felbiger mit Muſik feinen thörichten Sohn, mels 
cher eine Zeit her ganz melancholiſch, möchte aufräus 
men; mein Bruder, fagt der Blinde, ich hab unlängft 
einen folhen ftattlihen Mufifanten gefehen, daher 
will ich dir meinen frummen Buben leihen, der nicht 
gehen kann, damit derfelbe allenthalben nachfrage; 


606 ’ " 


till nicht zweifeln, daß er ihm nicht werde antreffen. 
Indem nun der Bub durdy ale Gaffen gelaufen, da 
hat er endlich befagten Harfeniften angetroffen, welcher 
aber feine einige Hand hatte; dieſen har gleichwohl 
der Bub uͤberredet, daß er endlich mit der ftillen Muſik 
den Thörichten luſtig gemachet, der Blinde hat mit 
Perwunderung zugeſchauet, und der Stumme bat den 
Spielmann über alle Maffen gelobet und hervor ge= 
firihen, der Krumme hat mit hoͤchſtem Begnuͤgen her— 
um getanzet, alfo daß foldyes im Haus bald lautmäb: 
rig worden, endlich ift auch ein Narr dazu gelommen, | 
dem diefer Poſſen fo wohl gefallen, daß er darüber 
ein großes Zubelgefchrei erhoben. Die Weisheit hat 
bierüber Nachricyr erhalten, und wollte diefes Spiel 
nicht verfäumen; nachdem fie endfih nad) Genügen 
diefem Poffen zugefchauet, da fagte fie endlich mit 
ernfihaften Morten: da ſehet ihr einen eigentlichen 
Entwurf der Findifchen, närrifchen und abgefhmadten 
Melt. Kindifh find alle diejenigen, welde ein Roß 
um eine Pfeife geben; kindiſch ift ed, wenn man ein 
Buch um einen alten Schuh gibt; Findifch, wenn man 
eine Stadt um ein Blatt gibt; kindiſch, wenn man 
einen Hafen um einen Wafen gibt; Findifh und aber 
Findifch, wenn man eine eitle und Furzwährende Wol— 
luſt um die ewigen Freuden verfihwendet. Dießfalls 
ift Eſau kindiſch gemefen, wie er die Primogenitur oder 
Wuͤrde der erften Geburt um eim fchlechtes Linfenmuß' 
vertändelt. Gleichwohl gebet es vfter alfo in der Welt 
her; Narren find alle diefelbigen, weldye nichts fuͤrch⸗ 
ten; alfo Seneca, Epist. 300: „mente lapsi non ti- 
ment mortem, die feinen Verftand haben, fürdten 
den Tod nicht.“ Zu Mien Anno 1685 im währender 
Belagerung ift ein Narr, den fein Herr, fo eilfertig 
in die Flucht gangen, zu Haus gelaffen, ohne Scheu 
auf die Baftei hinaus gegangen, und immer gefchrieen: 
Narren, Narren, was ift das Schießen daraußen, ihr 
verderbt die Mauern. LUnangefehen die Kugeln ober 








607 


ihm, neben ihm ſtets geflogen, fo bat ihn Doch Feine 
getroffen. Diefer Narr hat den Zod nicht gefürchtet, 
aber noch größere Narren find diefe, fo den ewigen 
Tod nicht fürchten, die größten Itarren, weldye das 
ewige Feuer nicht fürchten, Narren und über Narren, 
welche ohne Furcht Gortes leben; doc) gibt es viele 
dergleichen in der Melt. Abgeſchmackt find audy alle 
viefelbigen, melhe fich alfo verlieben in die oͤde und 
ſchnoͤde Welt, dero Speifen weder gefalzen noch ges 
ſchmalzen, und dero Freud allzeit etwas Widerwärtiz 
ges in fih halt. Ein Biffel Honig hat Fonathas ges 
fhleet wider das Gefeß, und kaum daß er foldyes 
durd) den Schlund hinunter gebracht, da hat er alſo— 
bald gefeufzet, er werde deffenthalben das Leben ver= 
Tieren. Einem Geizhals ift das zufammen gerafpelte 
Geld eine fondere Freud; aber fieh, diefer Braten ift 
gleihwohl geipicfer mit vielen Sorgen und Kuͤmmer— 
niſſen; und indem die Vigilien der Heiligen nüßlich, 
fo bringer ihn doch feine Vigil zum Teufel. Bleibe 
demnach gaͤnzlich dabei, daß die Welt Sitten halber 
in vielen Dingen kindiſch, naͤrriſch und abgeſchmackt 
ſey. Mithin befehle ich mich Gott, und laß der Welt 
uͤber ihren Spott. 




















